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sur Ruhe ſettzen. 


Luſtſpiel in vier Aufzügen. 


— nm 


Berfonen. 


Der Kommerzienrath. 

Der Kanzleirath. 

Der Hofrath. 

Die Kommerzienräthin 

Die Kanzleiräthin Schweitern. 
Die Hofräthin 

Eduard, Reffe bes Kommerzienraihs. 
Guſtav, Sohn bes Kanzleiraths. 
Amalie, Tochter bes Kanzleiraths. 
Pächter, 

Anna, deſſen Tochter, 

Jakob, Bebienter des Kommerzienraths. 
Ein Schreiner. 


Ein Schloſſer. 

Ein Buchbinder. 
Der Gärtner 

2 Fort | auf dem Gute des Kommerzienraths. 


Der Ochſenknecht 





6.10 Jah 


&- a>-mıE 


Erſter Aufzug. 


Dekoration: Ein ziemlich eleganter Salon, Thüren im Fond und 
zu beiden Seiten. Links ift ein Fenſter'). 


Erfte Scene. 
Pächter. Bedienter. (Lebterer wie eben vom Wagen geftiegen, einen Nachtjad 
in der Hand.) 
Püthter (aut). 
Er will ſich zur Ruhe ſetzen? 
Bedienter. 
Hab’ es Euch ſchon geſagt. 
Pächter. 
Der Kommerzienrath? Das iſt mir unbegreiflich. 
Bedienter. 
Das glaub’ ih. Haben es Viele nicht begriffen. 
Pächter. 
Das Landleben hat fein Schönes, 
Bedienter. 
Hol’ es ber Teufel! 


*) Rechts und links vom Zuſchauer. 
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Bader. 
Ich jag’ Euch, bier oben die Ruhe und den Frieden! 
Bedienter. 

Ruhe und Frieden! Die Worte hab' ich den ganzen Weg 
über hören müſſen. Vor lauter Frieden könnte ich mit Jeder⸗ 
mann Händel anfangen. 

Püchter. 


Aber das ganze große Geſchäft in der Stadt! 
Bedienter (miürciid). 

Leitet“ unſer Neffe, der junge Herr Eduard. 

Püchter. 
Berfteht’3 ? 

Bedieuter (achſelzuckend). 
Hat eigentlich Oekonomie ſtudirt, aber ſie in keiner Weiſe 
praktiſch betrieben. 
Pächter. 


Und was hat denn die Frau Räthin zu dem Entſchluß ge⸗ 

ſagt, fi) aus der Stadt zurückzuziehen? 
Bedienter (die Hände zuſammenſchlagend). 

Ja, daß die es zugegeben, wird mir all mein Lebtag ein 
Räthſel bleiben. Aber jetzt will ich mich in meine Einſamkeit 
zurückziehen. Wo habt Ihr mich hinlogirt? 

Pächter. 

Ah, vortrefflich; ; da gleich im Hinterhauſe. — Ausficht in's 

Freie, (lachend) ſtill und ruhig. 
Bedienter. 

Hol Euch der Teufel! Dort, wo bie breite Miſtpfütze iſt? 
Ich Tage Euch, dag ift gefährlich, denn ich werde an Selbſtmorb⸗ 
gedanken leiden. 

Pächter (achend). 

Unbeforgt, Der Ein⸗ und Ausgang iſt von ber andern Seite. 

Anne ſoll Euch Hinzeigen. Zum Fenfter Hinausrufend): Anna ! 
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Bedienter. 
Iſt das bie Heine Anna, die damals in ber Stadt war? 
Püchter. 
Ja, aber keine kleine Anna mehr, Ach ſage Euch, das Mäd—⸗ 
chen iſt die Seele der ganzen Wirihſchaft. Hab’ ich an dem Kind 


Freude erlebt! 
Bebienter. 

Ich mochte fie auch gerne leiden. Als fie noch drunten im 
Inſtitut war, aß fie doch alle Sonntage bei ung zu Mittag und 
war mit dem Heren Eduard wie Bruder und Schwefter.* Da wird’ 
bald an einem Schwiegerjohn nicht fehlen. 

Pächter. 
Man iſt darin vorfichtig, Freund Jakob. 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. una. 


Pächter. 
Sieh' da, mein Kind, da iſt der Jakob; du wirſt dich ſeiner 
wohl noch erinnern. 
Anna. 


Wie werd' ich den Jakob vergeſſen haben! (Reit ihm lachend die 
Hand.) Meinen Freund und Beſchützer. Brachte er mich boch Sonn: 
tag Abends, wenn ich von ſtommerzienxaths kam, nach Hauſe, und 
wenn es auf ber Straße ſchmutzig war, fo trug ex mich. 

Bedienter. 

Ja wohl, ja wohl. Und mußte den Eduard mit Gewalt zu⸗ 

rudhanen der mitlaufen wollte. 
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Anna. 
Herr Eduard ift wohlauf? And auch die Frau Rashin ? 
Bedieuter. 
Alles iſt wohl und kommen in ben nächfien Tagen hierher. 
Anne. 


Auch Herr Eduard? 
v Bebienter. 


Ya wohl, Fräulein Anna. Und wenn Sie verfchtwiegen find, 
will ich Ihnen noch mehr anvertrauen. Es kommt wahrſcheinlich 
auf einige Tage Beſuch mit, einige Verwandte ber rau Räthin 
— eine Ueberraſchung für den Herrn. (Zum Pägter): Von wegen 


der Stille und Ruhe. 
Anna. 


Und mich laſſen die Handwerksleute im Stich! 
Bäder, 
Du Haft wohl einen Augenblid Zeit, mein Kind, dem Jakob 
fein Zimmer zu zeigen ? 
Anna. 
Recht gerne. — Allons, Jakob! So ändert ſich Alles in der 
Welt; jebt mache ich die Führerin. 


Dritte Scene. 


Die Borigen. Der Kommerzienrath. 


ſtommerzienrath. 

AH! mein lieber Freund! endlich finde ich einen Augenblick 
Zeit, mit Ihnen zu Sprechen. — Uber was ſeh' ich! Gewiß bie 
Heine Anna? Ah! mein Sompliment! mein ganz gehorfames Kom⸗ 
pliment! Iſt das Mädchen groß geworden! (Fur fin): - Und fehr 
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hübſch. (Lauty: Wie mich alles Das erfriſcht! Komm näher, Liebe 
Anna, dus wirſt dich doch vor mir nicht ſcheuen. 
Aune. 
Gewiß nicht, Herr Kommerzienrath. Gier auf bem Lande ger 
niren wir un® nicht fo, wie in der Stadt, 
Kommerzienrath (träumeriih). 
Hier auf dem Lande genirt man fich nicht? Wie das aller 
liebſt klingt! Und wie hübſch fie ift! fo friſch, ſo — — 
Anna. 
Ich hätte mich ſchon bei Ihnen gemeldet, aber ich hatie ſo viel 
zu thun. — Zu Haufe iſt Alles wohl, wie ich gehört? 


Kommerzieuratb. 
Alles wohl. 
| Anna. 
Herr Eduard? " 
Rommerzienrath. 


Bolllommen, (Schr freunviig.) Und auch bei euch hier geht 
alles auf's Vortrefflichſte? — Man braucht da nicht zu fragen, 
wenn man beine heitern Augen flieht, Liebe Anna, ich ‚habe das 
vertrauliche Du beibehalten, 

Anna. 
Das freut mich ſehr; — aljo Alles wohl, Die Frau Räthin? 
Kommerzienrath (plotzlich ernſt und feierlich). 

Sa jo, meine Frau! O ja, befindet ſich auch wohl, jehr wohl, 
außerordentlich wohl, Jakob, du fahft fie eine Stunde ſpäter ala 
ich, da ich eines Gefchäftes halber vorausfuhr, Nicht wahr, fie be⸗ 
fand fich wohl, 

Bedienter. 


D ja, Herr Kommerzienrath. Nur war bie Frau Schwefter 
bei ihr und da Hatten fie geweint. 
Rommerzienreiß. 
Wie gewöhnlich! Nur dießmal über die Abreiſe und &renmmg, 
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Run ja, das kommt jo in der Welt vor. (Bu Anna): Du wollieſi 
una verlafjen, mein Kind? 
Anne. 
Ich wollte Jakob fein Zimmer zeigen. 
Kommerzienrath. 

Thu’ das, thu' dad. Komme aber Tpäter wieder, ich habe dir 
einige Wichtige Aufträge meiner Frau mitzutheilen, ſehr wichtige 
Aufträge, fie betreffen das Haus: und Küchen⸗Departement. (Mit 
einer gefäligen Handbewegung.) Alſo bis jpäter, 

(Anna und Jakob ab.) 


m— — mn 


Vierte Gcene. 
Kommerzieurath. Pächter. 


Kommerzienrath (etzt ſich in einen Lehnſtuhl). 

Da wären wir alſo! Hoch auf dem Berge über dem Hauch der 
Grüfte, wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual. Es hat 
einen harten Kampf gekoſtet, mein lieber Freund, bis es ſo weit 
kam. Aber jetzt bin ich glücklich, Hier zu fein. (Er ſpringt auf und 
Öffgret die Syenfter.) AH! diefe frifche angenehme Luft! (Er rümpft etwas 
die Naſe und ſchnüffelt) Und doch nicht To ganz frifche Luft, wie ich 
mir gedacht. Wie kommt daB? 


Püchter. 
Die angrenzenden Felder find geſtern Nacht etwas ſtark ge⸗ 
düngt worden und ber Wind kommt gerade daher. 


ſtommerzienrath (fächelt ſich mit feinem Sacktuch). 

Ah! ländlich, ländlich! — Seele ber Landwirthſchaft! Der 
Dünger, (Er faßt an feine Stirne, für fg): Seele der Landwirthſchaft 
— wer ſprach mir doch Heute darüber ? Aber gleichviel, ein ſchöner 
Ausdruck! Seele der Landwirthſchaft. «Laut): Aber Ichließen wir boch 
lieber das Fenſter, es Tommt etwas zu viel Seele herein. Auch 
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Habe ich ja mit Ihnen zu eben. Gr feht ſich wieder in den Stuhl und 
nimmt eine Priſe.) Sie willen, mein Lieber Freund, daß ich ſtark ges 
arbeitet, mein Handlungshaus, das Haus M. war Klein, als ich 
eg übernahm, ich Habe es groß gemacht, und unfere Firma ift ges 
achtet, fo weit die beutfche Zunge reicht und noch weiter. Sie wifſen 
ſodann, daß ich mich nebenbei nie zurückzog, wenn es galt, meinen 
Mitbürgern eine Laft tragen zu helfen; ich forgte für Ihr Wohl, 
für ihr Vergnügen. Ein fpätere® dankbares Geſchlecht wird noch 
eben von ben Straßen⸗Korrektionen, bie ich projektirt und manch⸗ 
mal auch durchgefeht, von ber zwechmäßigen Uniform, die ich den 
Bolizeibeamten und Stabtdienern verlieh, von ben Bällen und Land⸗ 
partieen, die ich arrangirte. 
NPüchter. 

Das iſt wahr, Herr Kommerzienratd, Und dafür haben Sie 

auch den Dank ber Regierung und Ihrer Mitbürger, 
Kommerzienrath (mit einem ſchnellen BLE auf feinen Roch. 

Den Dank der Regierung und meiner Mitbürger? — Vorüber⸗ 
gehend wie Geifenblajen! Was ich eingeführt, Straßen und Unis 
formen, wird verändert werben. Im Vorplatz ber höheren Bürger: 
geſellſchaſt Hängt freilich mein Bildniß — auf meine Koſten ge: 
malt. Wenn freilich Heute noch der große Kotillon am Stiftung? 
tag und Weihnachtsfeſt da vorüber führt, jo fagen Tänzer und 
Tänzerinnen: Wie er jo ähnlich ift, der gute Kommerzienrath! 
Aber, mein Lieber Freund, in nur fünf Jahren, da fragt ein un⸗ 
bankbarer Nachwuchs fpöttijch: wer war das? Der Kommerzienrath 
Meiſel? — Doch gleichviel; ich that, was ich that, ber guten Sache 
wegen und babe auf Lohn ja nie gerechnet. (Er ftedt den Zeigefinger 
unter da3 Knopfloch.) — 

Pächter. 
Aber in Ihren Jahren, Herr Kommerzienrath! 


Kommerzienrath. 
Die ewige Unruhe macht vor den Jahren alt. Der Lärm der 
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Stadt, die ewigen Beſuche, Wohlthätigkeitsbäfle, Zweckeſſen, — ich 
age Ihnen, ein Stabtrath ißt ſaures Brod. Meine Nerven 
find überfpannt, aufgeregt, ich will Ruhe haben. (Es fällt draußen ein 
Schuß. Der Kommerzienrath ſchreckt zuſammen.) Sch muß Ruhe haben, (es fällt 
noch ein Schuß, der Kommerzienrath blickt erſchrect um ſich; ſehr — viel — 
Ruhe. 
he Larmende Stimmen vor dem Fenſter.) 
Der ift gefallen! gut getzoffen! famos! ein prächtiger Kerl! 
Kommerzienrath. 
Aber was iſt das für ein Geſchrei? 
Püchter (mac der Thlire im Hintergrunde gehend). 

Sie werden einen Habicht geſchoffen haben. Richtig, es iſt ſo. 

(Hinausrufend): Na, laßt euren QRrmen! — 
Kommerzienrath (ihn bedenklich anſehend). 

Aber das kommt doch nicht jeden Tag vor, daß Habichte ges 

ſchoſſen werden und die draußen jo laut fie darüber freuen? 


üchter. 

O nein! nur hie und da treffen die Burſche einen. Aber 

knallen thun fie genug, es find Halt junge Leute, 
Kommerzienrath. 

Sa, e3 find junge Leute Werben aber auch noch genug 
friegen am Lärmen biefer Welt — ſich auch einmal fehnen nach 
Stille und Rube, die ich bier zu finden Hoffe (Man Hört einen 
Peitſchenknall) Ya, Stille und Ruhe, damit ber Friede der Natur 


fich unferen Herzen mittheilt. (Abermaliges Peitſchenknallen, worüber der 
Kommerzienrath auf einen Augenblid ein verbrießliches Geſicht macht. 
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Fünfte Scene. 


Die Vorigen. Aunn. 


Auna (in ber Mittelthüre). 

(Hinausfprediend) : Der Bater wird gleich kommen. Andreas ſoll 
das Hofthor aufmachen. Nur langfam, nur langſam! (Dazwifhen 
hört man Peitfehenfnallen und Rufen der Fuhrleute) Gebt Achtung, ober 
ihr werdet anftreifen, Der Rappe muß beſſer anziehen, dag könnt 
ihr doch wohl fehen. So! 

Kommerzienraih freundlich). 
Das ift ein prächtige Mädchen. Ya, das Landleben ſtärkt 
die Nerven und erhält friſch und natürlich. 
Auna (Hinaustufend. 
Der Bater kommt gleich, wartet einen Augenblid. 
Kommerzienraih um Pächter. 
Man verlangt nach Ihnen. Nur feine Nüdficht auf mich, 
Bäder. 

Nun, wenn Sie erlauben, Herr Kommerziemath, jo will ich 
nach den Leuten feben. 

Anne. 

Ich bin gleich wieder da, Here Kommerzienrath; ich muß nur 
dem Vater noch zwei Worte fagen. (Sie hängt ſich an des Pächter Arm.) 


Gehe Scene. 


Der Kommerzienrath (allein). 


Kommerzienrath. 
Ich fühle mich ſo wohl, ſo munter, keine Korreſpondenzen 
mehr, keine Preiscourante, keine Courſszettel — Natur — nur 


— 
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Natur! Und wie das Heine Mädchen jo unbefangen und liebens⸗ 
würdig ift! — Eine jeher angenehme Zuthat zum Landleben, das. 
(Er ſieht auf feine Uhr.) Aha! ed. ift ſeochs; Die Zeit vor dem Poſt⸗ 
ſchluß. Welche. unangenehme Emfigleit dba auf dem Gomptoir 
bexrjchte, wie die Syedern auf dem Papiere liefen! Und dann dieſe 
Maſſen von Anfragen, diefe Menge von Befehlen, bie ich geben 
mußte, und die alsdann brieflich in alle Welt gingen. Das Klingeln 
bes Geldes und nebenbei der unausftehliche Spektakel auf bee Straße, 
Kindergefchrei, Wagengeraffel, Hämmern und Klopfen in der Nach⸗ 


barjchaft. (Man fängt in dem Nebenzimmer an, einen Nagel mit Heftigteit 
einzujchlagen. Si umjehend und in demſelben Tone, aber langſam wieberholend) : 


Klopfen — in der Nachbarfchaft — es fcheint, man barf hier den 
Teufel nicht an die Wand malen, ıLints wird gefägt) Ch! das iſt 
zu viel! Was Teufel ift in dem Haufe los! Sehen wir nad). 
(Er Öffnet die Thüre rechts. Was geſchieht da, mein Tyreund? Aber 
hat Sie angeftellt, Hier einen jo hölliſchen Lärm zu machen. 


Siebente Scene. 


Der Borige. Der Schreiner. 


Schreiner. 

Sch bin der Schreiner, Ener Gnaden, Here Rath, und bitte um 

Verzeihung, wenn ich läftig bin. Fräulein Anna Hat mich beftellt, 
ſtommerzienrath. | 

Im Gegentbeil, mein Lieber Freund, Für ſich) Ich muß die 
Herzen des Volles geivinnen. (Laut.) Ich ichäke den Handwerker, 
ih verehre bie Kleinen Gewerbe; Handwerk hat einen goldenen 
Boden, und was wären wir ohne eure Hilfe ? 

Schreiner. 
Das ift zu viel Ehre, Euer Gnaden, Here Rath. Freilich thun 
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wir die Arbeit, aber erfi, wenn's Geld von oben herab auf uns 
formt, ſonſt Liegt Säge und Hammer bald roſtig im Winkel. 
Kommerzienraiß. 

Aber Arbeit ift die Urkraft; das Gelb Hikft nur ein wenig nach; 
aber wie jchon bemerkt, ich ſchätze den Arbeiter und werbe Jedem, 
ber fi an mich wendet, gerne mit Rath und That zu Hilfe eilen, 
Die Stadt habe ich verlaffen, um das ftille Glück, bie Ruhe bes 
Landlebens zu genießen. (Es Hopft rechts am Thürſchloſſe) Aber iver ift 
benn ba beichäftigt ? Ich glaube, das ganze Gebäube wird reparirt. 


Adıte Scene. 


Die Borigen. Der Shlsfier. 


Schloſſer (öffnet die Thüre und Lüpft feine Mütze). 
Am Schloffe ift die Feder geiprungen; ift aber gleich vorliber. 
Kommerzienrath (für N). 

So fünnen auch wir dort in ber Geſchwindigkeit eine Bekannt: 
fhaft machen. (Laut) Sie find auch aus dem Dorfe drunten, 
mein lieber Freund ? 

Sälofier. 
Ya wohl, der Schlofier. Halte mich beſtens empfohlen, 
Shreiner. 

Der Herr Kommerzienrath will uns mit Rath und That an die 

Hand gehen. Ein gelehrter Herz und weiß, wie's in dex Welt zugeht. 
.  Sälofer. 

Ya Io, da ſprich nur, 

Konmerzienrath. 

Laßt hören, meine lieben Leute; es ſoll mich glücklich machen, 
wenn euch mein Rath nützen kann. 

Hadländer'g Werke. XXVIL 2 
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’ Schreiner. 
Wir haben ba drunten eine Wahl, Herr Kommerzienrath. Der 
alte Schultheiß ift abgängig geivorben und num müſſen wir einen 
neuen haben. Nicht wahr, Bernhard? 


Schloſſer. 


Kommerzienrath. 

Allerdings, Obrigkeit muß fein. Da müßt ihr euch nur zu⸗ 
ſammenthun und einen Mann wählen, der das allgemeine Vertrauen 
befigt und der auch Kraft und Geſchick genug Hat, die Gefchäfte bes 
Dorfes zu Leiten, Ein vermögender Mann wäre nicht unrecht. 

Schreiner. 

Das haben wir auch ſchon gedacht und den Müller Weber vor: 
geichlagen; ber hat alle Eigenfchaften, die der Herr Kommerzienrath 
ſoeben erwähnte, und ein tüchtiged Mundwerk obendrein. 

Kommerzienratß. 

Das kann gar nichts ſchaden. 

Schreiner. 

Spricht eben ſo gut, wie der Herr Pfarrer; nur begreiflicherweiſe 

auf andere Art. Nicht wahr, Bernhard? 
Schloſſer. 


Kommerzienratß. . 
Nun, wenn eure Partei darüber einig ift, fo hat die Sache 
gar keinen Anftand. 


Ja — a — a 


Ja — a — a. 


Schreiner. 
Ja, aber die andere Partei. 
Kommerzienrath. 
Ah! es gibt alſo eine Gegenpartei? 
Schreiner. 
Allerdings, Herr Kommerzienrath. Und was für eine Partei! 
Nicht wahr, Bernhard? 
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Schlofſer. 

Sa bdas iſt aber Lumpenpack. 

Schreiner. 

Sehen Sie, Herr Kommerzienrakh, wir, bie etwas Haben, ſei 
es nun ein Haus oder einiges Feld, wir find, wie geſagt, für den 
Müller, der wird die Sache ſchon in Ordnung Halten und dem leicht⸗ 
finnigen Volke, das nicht arbeiten will, den Daumen auf's Ange 
ſetzen. Dagegen wehren ſich die, fo gut fie köͤnnen, gehen aber mit der 
Wahrheit nicht Heraus. Was önnen fle an bem Müller ausfetzen? 
Ein bischen barſch ift ex Freilich unb wenn er auch jeden Sonntag 
in bie Kirche geht, jo Hat ex doch nicht den ganzen Tag das Gebetbuch 
in der Hand, wie die Erſten von ber andern Partei; befucht auch 
Abends die Betftunde nicht, denn er jagt: wer fein Tagwerk brav 
und tüchtig durchgearbeitet hat, dem nimmt unſer Herrgott nicht 
übel, wenn er auch in’? Wirthshaus geht und feinen Schoppen 
teintt, und das öffentlich thut und fich vor Niemand genirt; die 
Andern thun’3 auch, aber verſtohlen. Nicht wahr, Bernhard? 

Schloſſer (mid). 
Kommerzieurath (etwaß ungeduldig). 

Sa, Lieben Leute; wenn dem in der That fo ift, jo möchte ich 
auch für den Müller zatben. Aber, wie ihr wißt, ich habe durchaus 
nicht in eure Wahl zu reden. 

Schreiner. 

Es iſt uns eine große Ehre, wenn der Herr Nommerzienrath 
einſehen, daß der Müller Weber für uns der paſſende Mann iſt und 
wenn Sie un? rathen, daß wir ihn wählen Tollen. Wenn wir das 
brunten jagen, das Fällt ſchon in's Gewicht. Nicht wahr, Bernhard? 
Säloffer. 


| Kommerzienrath. 
Lieben Leute, ihr müßt mich nicht mißverfteen ; ich kann mich 


Ja wohl, ſchwer. 
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nicht für und nicht gegen ben Müller entſcheiden, denn ich Terme 
ihn ja nicht. Da ihre beide mix aber ein paar rechtlide Männer 
zu fein fcheint, fo glaube ich auch wohl, daß euer Kandidat Weber 
für das Wohl des Dorfes paſſend fein wird, 

Schreiner. 

Ja, ſo meinen wir auch und es freut uns, daß der Herr 
Kommerzienrath ebenfalls der Anſicht iſt. 

Kommerzienrath. 

Wir wollen und da nicht Über Worte ſtreiten, ich hoffe aber, 
daß ihr mich verficht. Ich ſpreche nur von eurer Anficht, nicht 
don der meinigen, 

Shreiner. 


Ja, ja, wir find vollkommen ber gleichen Anficht, Herr Kom: 
merzienxath, und wollen den Müller ſchon durcchbringen. Nicht 
wahr, Bernhard ? | 

Schloſſer. 


Ja wohl. 

Schreiner. 

Danken auch beſtens dafür, Herr Kommerzienrath, daß Sie fo 
freundlich waren, und zu verfichen. Ihre Meinung wird durchichlagen, 
darauf können Sie fich verlaffen. 

Kommerzienrath (rür ſich). 

In Gottes Namen denn! ich muß ihnen das Feld räumen, 
fonft babe ich am Ende den Müller vorgeſchlagen. Gibt's denn 
überall Wahlumtriebe ? (Laut): Nun, adieu, lieben Beute, auf Wieder⸗ 
fehen! ich Habe noch Einiges zu thun. 

Schreiner. 
Adien, Herr Kommerzienrath, und banken beſtens für Ihren Rat. 


‚Söälofler. 
Belten?. 


. (Beide gehen zuſammenſprechend links ab; der Rommerilenrath achſelzudend rechts.) 
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Aenute Scene. 


Bedienter Jakob, Der Buchbiuder. 


Buchbinder (ia wichtig umſchauend). 
Gelobt ſei Gott. Die: Luft iſt rein. 
Bedienter (Hinter Ihm eintretend, darſch). 
Ich Habe Leinen üblen Geruch bemerkt. 
Buhbinder. 

Bildlich geiprochen, befter Herr Kammerdiener. Es thus einem 
guten Gemüth nicht wohl, wenn es ba eintreten ſoll, wo Torben 
die Leichtfertigen und Gottlofen gewandelt. 

| Bedienter (ihn von der Seite anjehend). 
So? Und wer verlangt denn, dab Sie hier wandeln follen ? 
Buhbinber. 
Ich bin der Buchbinder aus dem Dorfe drunten, auch Befiker 
einer Leihbibliothek für gute Chriften. 
Bedienter. 
Unfere Bücher find alle eingebunben. 
Buchbinder. 
Die Mamfel hat mich heraufkommen laſſen; es find ein paar 
Tapeten verdorben und dafür foll ich andere aufziehen. 
Sr Daß Geſchaft treiben Sie auch? (Fur fi): Das iſt ein 
widerwärtiger Kerl! | 
Buchbinder. 


Darf ich Ihnen auch meine Leihbibliothek empfehlen? Du lieber 
Gott! es kommen in ber Stile des vandlebens fo beſchauliche Stuns 
ben, die man gerne ausfüllen möchte und weiß boch nicht, womit. 


Darf ich Ahnen dielleicht eine Heine Probe meiner Bibliothek geben ? 
(Er zieht eine Heine Broſchüre aus der Taſche und gibt fie dem Bedienten.) 


u 
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Bedienter dien): 

Schabläftlein für arıne Sünder. Pfei Teufel! nehmen Sie Ihre 
Geſchichte wieder; ich bin kein armer Sünder. Behalten Sie nur Ahr 
Schatzkäſtlein; Sie jehen mir aus, ala wenn Sie felbft ein wohl: 
gefülltes brauchen könnten. 

Buhbinder (für Ra). . 

Es fallt kein Baum auf den exften Hieb. (Laut): Sie werben 
gewiß noch Muße finden, meinen ergebenen Dienft in Anſpruch zu 
nehmen; — und uneigennüßige Dienfte, Anerbletungen, bie ohne 
Hinterhalt aus gutem Herzen kommen. — Und doch nicht wieder 
ohne Hinterhalt. 

Bedienter. 
. Ja, das kann ich mir denken. Adieu! 


Buhbinder (ihn zurüchaltend). 
Gewiß au reinem, glüdlichem Herzen. Was glauben Sie benn ? 
Hat es doch einen großen Jubel bei un? gegeben, al? wir erfuhren, 
der Herr Kommerzienrath werden ſelbſt daß Schloß beziehen. Das 
ift ein Glüc für und. Ein Here, xeich, in Amt und Würden, flieht 
bie eiteln Vergnügungen ber großen Stabt und zieht fich Hier in 
ftille Beſchaulichkeit zurückk. Was muß das für ein Mann fein? 


Bedienter (grinfend). 

In ſtille Beichaulichkeit! Allerdings, ja wohl; will Rube und 
Frieden finden, Kreuzſpinne. Wenn ex aber auch die Beichaulichkeit 
und ben Frieden Tiebt, To doch nur auf feine Art und nicht auf die 
eurige, Schahkäftlein für arme Sünder. Wenn ich Ihnen einen guten 
Rath geben foll, fo geht dem Herrn mit euren Traktätlein and dem 
Wege. Weberhaupt, guter Freund, räumt hier in dem Zimmer das 
Held; mir jcheint, es find bier Leine Tapeten heruntergerifien, das 


wird wohl da drüben fein. Gott befohlen! 


Buchbinder (cqhleicht hinweg). 
Ueber den wird auch noch die Erkenntniß hereinbrechen, aber 
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nicht wie das Säufeln des Weſtwindes, ſondern in Donner und 


Blik, wie ein. ſchweres Gewitter. cub.) 


Zehnte Acene. 


Des Bediente. Aung (duch die Mittelthüre, mit Briefen in der Hand). 


Bedienter (imt). 

Heuchler ! AH! um Vergebung, Fräulein Anna. Aber nehmen 
Sie's mir nicht Übel, in Ihrem Schloffe fliegen merkwürdige Vögel 
aus und ein. 

Anne (lachend). 

Wo denn, Jakob? 

Bedienter. 


Tun, haben Ste nicht bie Nachteule geiehen, die eben hinaus⸗ 
geſchwirrt? 
Anna (tufig). 
Unfer Freund, der Buchbinder! Das ift allerding® ein ſonder⸗ 
barer Kauz, jehr fromm. 
Bedienter. 


Anne. 

Sa, auf feine Art; aber da plaudern wir und denken nicht 
om unfere Gejchäfte. Soeben fommt der Poftbote, hier find vier 
Schreiben für ben Herrn Kommerzienrath; die hätte ex fich auch 
Ietof mitbringen Können, meine ich. 

Bedienter (nimmt die Briefe). 

Briefe aus der Stadt! Das iſt was für feine Ruhe und feinen 
Frieden. Briefe — Briefe (nachdenlend). Alle Hagel! Hab’ ich denn 

etwas vergeffen ? Richtig, ja ſehen Sie, Yräulein Anna, man wird 


Fromm? 
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alt und als ich Sie ſah, habe ich in der Freude meines Herzens 
nicht mehr daran gedacht, daß ich auch für Sie ein Schreiben in 
der Taſche habe. 


Für mich? 


Anna. 


Bedienter. 
Ja, ja, da iſt es. Der Herr Eduard hat mir's gegeben und 
dringend empfohlen. 


Eduard? 


Bedienter. 
Und dringend empfohlen. 
Anna (den Brief öffnend und leſend). 
Was er nur will? (Sie blickt über den Brief weg, Jakob an) Auf: 
träge, nıre Aufträge für den Empfang der Tante, 
Bedienter. 
Ja, der Empfang muß aber auch ſchön werden. 


Anna. 

Wir wollen unſer Mögliches thun. Doch ſagen Sie mir, Jakob, 

was macht Herr Eduard? Immer noch luſtig und vergnügt? 
Bedienter. 

Sa wohl, aber jetzt muß er fich zuſammennehmen. Hat ihm 
doch ber Here Kommerzienrath das ganze Geſchäft übertragen. 
Treilich ift ber alte Buchhalter da, aber da heißt's doch: aufpafien. 
3% Tage Ihnen, ber hat ein Glüd, fo in die Wolle hineinfigen! 

Auna. 

Da wird er ſich auch bald verheirathen? 

Bedienter. 


Es iſt noch nichts los. Der hat noch keine Luſt, ſich ſo recht 
feſtzuſetzen. 


Anna. 
So, Jakob? 


AU 
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Bedienter. 

Es macht ihm Überhaupt nicht viel Spaß, da3 ganze Geichäft. 
Das ift Leine Natur für Comptoir und Schreibtiich. Reiten, Fahren, 
mit dem Gewehr fo durch Feld und Wald zu ftreifen, das iſt feine 
Baffion. 

Anne. 


So? Er liebt die Stadt nicht? 


Bedienter. 

Und macht fein Hehl daran, Was fagte er mir, als ich 
abfuhr? Jakob, du bift ein glüdfeliger Kerl, darfft in hinaus in 
die Schönen Berge. 

J Annag. 


So, ſo? 

Bedienter. 

Und dann gab er mir den Brief und ſetzte hinzu: Gib den 
der Anna und grüß' ſie zehntauſendmal von mir. 

Anna (achend). 

Gerade zehntauſendmal? 

Bedienter. 

Auch vielleicht einigemal weiter. Ich glaube es wohl, denn 
leiden mag er Sie, Fräulein Anna. Und das find’ ich auch begreiflich. 

Anna. 
Danke für's Kompliment. 
Bedienter. 

Möchte auch den ſehen, der Sie nicht leiden mag, möcht' ihn 
kennen lernen, namentlich wenn ich gerade ſchlechter Laune wäre. 
Aber da haben Sie bie Briefe für den Herrn wieder, geben Sie 
fie ihm nur ſelbſt, ich will unterdeſſen da nebenan nach unjerem 
Buchbinder, der Nachteule, ſehen. Ich glaube, ber Kerl reißt mehr 


Tapeten ab, als er auflegt. 
(Ab) . 
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Elfte Scene. 


Aunag (allein). 


(Den Brief nochmals durälefenn.) Eduard follte nicht fo dummes 
Zeug an mich fchreiben. Ich freue mich in ber That auch, ihn 
wieder zu fehen und mag ihn wohl leiden; aber fo zu thun, ala 
würde ihm ein großes Glück zu Theil, dab ex hier ein paar Tage 
zubringen darf, dag kann ich doch nicht recht begreifen. — Kann 
ich nicht ? (den Kopf aufwerfend). Will ich nicht) — Aber ex iſt gut, 
ber Eduard, ich glaube, daß Jakob Recht hat und ex nicht recht 
in die Stadt paßt. Hat er doch fo eine Liebe zu Feld und Wald, daß 
ich mix wohl benten kann, e8 wird ihm unheimlich in dem bunfeln 
Haufe zwifchen: den flaubigen Büchern. (Sie blidt wieder in den Brief.) 
Mit feinen närrifchen Verſen; aber es Klingt hübſch: 


Leife zieht durch mein Gemith 
Liebliches Geläute — 

Klinge, kleines Frühlingslied, 
Kling hinaus in's Weite, 

Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Veilchen ſprießen, 

Wenn du eine Roſe ſchauſt, 

Sag’ ich laß' ſie grüßen. 


Machdenkend und lädelnd.) Eine Rofe läßt er grüßen. — Wo ift aber 
die Roje? — ah! was weiß ich! — was geht’3 mich überhaupt an! 
(Sie verbirgt ihren Brief und Hopft an die Thüre rechts.) 
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3mwölfte Scene. 
Borige. Der Kommerzienrath. 


ſtommerzienrath (Heraustretend). 
AH! Du bift es, mein Kind? 
Anna, 

Sa, und bringe Amen Briefe, die ſoeben kamen, 

ſtommerzienrath. 

Briefe? Gerdrießlichy: Briefe aus der Stadt! Habe ich doch 
hinterlafſen, man ſolle mir nur in deu dringendſten Fällen ſchreiben 
und da find ſogar zwei auf einmal von Ednard. 

Anna. 

Dielleicht Hat er etwas Dringendes. 

Kommerzienrath. 

Dh! was wird er haben? (Er fett ſih nieder.) Seh’ bi zu mir, 
liebe Anna; es freut mich wahrhaftig, wenn ich dich in meiner 
Nähe habe, wenn ich bein gutes Geficht fehe, jo blühend und frifch 
wie eine Roſe. (Er erbricht einen Brief.) 

Anna (halb leiſe). 
Wenn du eine Roſe ſchauft; 
Sag’ ich laß' fie grüßen. 
Kommerzienrath (aufblickend). 
Was, liebe Anna? 


Anna. 
O nichts, Herr Kommerzientath; ich ſprach ein Lied vor mich hin, 
Kommerzienrath. 
Du biſt muſikaliſch und fingft auch? 
Anna. 


Was man fo in's Haug braucht, 
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Kommerzienrath. 

Richtig von Eduard! Unndthige Schreiberei; Anfragen, die ber 
Buchhalter eben fo gut Hätte beantworten können; (Liest halblaut) : 
Zwei Schiffe in Rotterdam fignalifirt, vieleicht mit dem Telegrapben 
Befehl dorthin zur geben, zu 84 zu Enufen, ba im Augenblid ſtarke 
Nachfrage nach Waizen if. — Natürlicheriveife ſoll er kaufen. — 
Reis angezogen, Kaffee flau. — Wird ſich auch bald nicht wieder 
erholen, kommt immer mehr herunter. 

Anna. 
Iſt Jemand krank, Herr Kommerzienrath ? 


Kommerzienrath. 

O nein, liebes Kind. — Indigo gebrüdt. Da iſt etwas für 

dich, Eduard läßt dich beiten? grüßen. 
Anus. 
Dante. 
ſtommerzienrath (Hat zwei andere Briefe erbrochen). 

Abermals von Eduard. Wechſelgeſchichten und Gelbgeichäfte 
Er ſoll mich in Trieben laſſen. Funf und ein Halb progentige — 
Die Sachen ftehen fchlecht. — Metalliques, Renten, Konſols. — 
Das ift eine allgemeine Niederlage. Am beften halten fich die neuen 
Elſenbahnpapiere. — Läßt dich abermals grüßen. 


Anno. 
Wer, Herr Kommerzienrath? Die Eilenbahn-Kompagnie ? 
Kommerzienratb. j 
Nein, Eduard. 
Anne, 


Danke ſchön. (Halblauty: Sag’, ich Laß’ fie grüßen. 
Kommerzienrath (Hat den Brief erbrodien, ſchmunzelnd). 
Das Hab’ ich mir Halb und Halb gedacht. Es mußte jo kommen, 
und daß es fo kam, freut mid. 


— — — — - - u 
lie m eh — 
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| Anna. 
Eine angenehme Nachricht? . 
Kommerzienrath. 

Nicht unangenehm. Mein Entſchluß, mich auf mein Landhaus 
zurückzuziehen, ſoll einiges Auffehen erregt haben. Seine Durchlaucht 
ſollen ſich Allerhöchſtſelbſt nach den Gründen erkundigt haben, bie 
mich zu dem auffallenden Schritte bemogen. — Gründe, bu Lieber 
Gott! Wichtige Gründe habe ich ja keine, — nur Ruhe will ich 
haben, anberen bedeutenderen Leuten das gelb räumen! Wird man 
mich vermiflen? O nein! 

Anna. 
Dad glaube ich doch, Herr Kommerzienrath. 
NKommerzienrath. 

Das glaubt bein gutes Herz. Und wenn man mich vermißie, 
wenn man fühlte, daß ich fehle, als Leiter eines der erſten Hand⸗ 
lungshäuſer der Stadt, im Rathe der Gemeinde, ala ber, welcher 
es war, ber für bag Vergnügen ber höheren Bürgerklafſe aufopfernd 
forgte — ſei es drum! ich will mich vermiflen lafſen und habe auf 
folche Art das füße Bewußtfein,. nicht fo gar ſchnell vergefien zu 
werden. 

Anne. 

Man wird an Sie denken, Herr Kommerzienrath, gerne an Sie 
benten. Sch kann eg mir jo gut vorftellen, wenn Sie 3. B. längere 
Zeit Hier gewefen wären und dann nach der Stadt zurücktehrten. 

Kommerzienrath. 

Da würdeſt doch du an mich denken, gute Anna, gewiß, ich 
glaube dir, mein Kind, und das macht mich ganz glücklich. Was 
nützt aller Prunk der Welt, großer Reichthum, Glanz — Orden? 
viele Bekanntſchaften? — Der Freunde gibt es doch nur wenige. 


Mit dieſem allem kann man nicht glücklich fein. (Ee Hat einen Gang 
durch's Zimmer gemacht und Felt, ſich an Anna'ß Stuhl, die zu Ibm aufblidt.) 


Du Haft ein glücliches Gefühl, mein Kind; fo etwas Gutes, 
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Wohlthuendes, Tyriebenerregended, — To etwas — oh! (Er Hläft von 
ih und geht wieder ein paar Scheitte auf und ab.) 
Auna 
(dat unbefangen mit ihrem Schlüffelbunde geiptelt), 

Es freut mich in der That, daß Sis mir gut find, Herr 
Kommerzienrath. 

Kommerzienrath (der wieder hinter ihren Stuhl mitt). 

Ich kann zuweilen finſtere Launen haben, ſehr finſtere Launen, 
two ich an manches Unrecht denke, das mir geſchehen; und bie werden 
ſchwinden, wenn ich dein (er yuftet) Tlared Auge jehe und wenn 
ich bebenfe, daß du muſikaliſch bift, daß dieſe Kleinen Fingerchen 
mic meine Lieblingslieder fpielen werben, jo — oh! 

(Er macht wieder einen Gang durch's Zimmer.) 
Anno. i 

Ich will mir ein Vergnügen daraus machen, Alle vorzufpielen, 
was ich Kann. 

Kommerzienrath 
(wieder Hinter dem Stuhle ihre Hand nehmend, die fie ihm unbefangen läßt). 

Mit deinen kleinen Lieben Fingerchen. (Waͤhrend dem Folgenden 

will er ihre Hand küſſen, fümpft ſichtlich mit fich fjelber, wagt es aber mit.) 


Anne. 
Lieben Sie Lieber ohne Worte. 
Kommerzienrath. 
O ja. 
Anne. 
Phantafleen. | 
Kommerzienrath. 
Phantafieren ift mein Höchftes ! 
Anna. W 
Ich ſpiele auch gerne Walzer und Polla. 
Kommerzienrath. 


Dafür ſchwärme ich. | 
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Anne. 

Liebt die Frau Kommerzienräthin au Mufit? 

Kommerzienrat (der im Begriff war, ihr die Hand zu küſſen). 

D nein, bie liebt gar nichts. (Er geht wieder durch's Zimmer). 

Anna (ſteht fingend auf). 

Aber e8 ift ein wahres Glück für unfere muſikaliſchen Unter 
baltungen, daß das neue Inſtrument mitgelommen tft; unſer altes 
Hätt’3 nimmer gethan. Da habe Ich Sie auch fragen wollen, Herr 
Kommerzienrath, In welche Zimmer ſoll man e8 fielen, 

Kommerzienrath (ver lächelnd und galant näher fommtı. 

In tvelches Zimmer, meine Liebe Anna? Nun, in das deinige, 
das verfteht fich von felbſt. Ach ſpiele nicht (Huftend), meine Frau 
noch viel Weniger, aljo verſteht e8 fich von ſelbſt, daß dag In⸗ 
ftrument zur Künftlerin — 

Anna. 

D nein, das verfteht fich nicht von felbft, Herr Kommerzienrath; 

in mein Zimmer würde das prachtvolle Inſtrument nicht palien. 
Kommerzienraih (uurüchhaltend). 

Iſt — es — vielleicht — zu Klein, dein Zimmer? Du wohnt 
doch im Hauptgebäude ? 

Anna. 

Im dritten Stod. Zu Elein wäre e8 nicht; ein jehr geräumiges 
Zimmer, mit einer prachtvollen Ausficht. 

Kommerzienraig (ihr näher kommend). 

Wie ich die Augficht Liebe! — Und da das Zimmer geräumig 
ift, jo kommt der Flügel zu dir Ginauf und wir Reigen auch hin⸗ 
auf, wenn wir ſchwärmeriſch find — | 


Anna uftig, indem fie davonfpringt). | 
Das wäre zu hoch, Herr Kommerzienrath; dad Inſtrument 
muß bier vecht3 hinein, in?3 Arbeitazimmer der Frau Räthin, oder 
hier links neben dem Speiſezimmer. 
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Kommerzienratb (ehr gefaßt). 

Hm — hm —! ja, bu Haft Recht. Dann aber Lieber neben 
das Speifezimmer ; meine Grau ift nicht mufilalifch, ihr gefällt nur 
ber Choral, den fie Morgen? vom Thurme blafen. Nach dem 
Eſſen machſt du Muſik: wir fiten fo traulich beifammen. 

Anna (ladend). 

Und Haben einander jo Lieb. 

Kommerzienraib. 

Du bift eine Schelmin, man fieht’3 deinen Angen an, — 
gefährliche Augen. — Haft bu auch jchon Jemand zu. tief in's 
Herz geſehen? 

Anno. 
Ich? O nein, hier gibt's gar Teine Herzen. 
Kommerzienrath huſtend). 
Neber dad Kapitel mäfjen wir ausführlicher Ineren. 
- Anna. 

Aber fpäter, Herr Kommerzienrath, ich Habe jeht noch fo 

außerordentlich viel zu thun. «Sie will Hinwegipringen). 
Kommerzienrath (etwas gedenhaft). 

Nein, nein; man muß die Gelegenheit benüßen. Jet auf der 
Stelle mußt du mir beichten; zu einem alten Herrn, wie ich, 
tannft du ſchon ein Vertrauen faſſen. 

Anna (entihlüpft ihm nach der Mittelthürer. 
Vertrauen habe ich wohl, aber es fehlt mir bie nöthige Zeit. 
(Am Abgehen): Da kommi ja der Vater, ber Sie gewiß aufiucht. 
Kommerzienrath 
(der ihr nachgehüpft ift, plötzlich ent und würdig). 
Ah! — unfer Pächter! 
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Dreizehnte Scene, 
Der Borige. Naher Ber Fächter. 


Kommerzienraih (an der Mittelthür, ihr nachſchend). 

Ein vortreffliches, Herrliches Mädchen! Wie Luftig und munter 
fie auf ihren Vater zuhüpft, ihre Hand auf feine Schulter legt! AH! 
fo eine kindliche Liebe ift doch ettvag Schönes und Rührendes. Und 
liebe ich fie nicht auch Herzlich — mit den Gefühlen eines Vaters ? 
(Huftend). Ba, allerdings nur mit ben Gefühlen eines Waters. 
(Zum Pächter,‘ der hereinteitt): Ich habe ein wahrhaftes, herzliches Ver⸗ 
gnügen an ber Anna. immer gleich heiter, gleich liebenswürdig, und 
babei jo rührig und anftellig; das gibt einmal eine ganze Hausfrau. 

Väter. 

Iſt's Schon, Here Kommerzienrath. Was das Mädchen weiß 
davon, braucht ſich die Aeltefte nicht zu Ichämen. Und hält das 
Haus in Ordnung mit einer fa felten Hand, davon haben Sie gar 
feine Idee. 

Kommerzienrath. 

Nun, ich ſehe es ja. Iſt faſt an allen Ecken zugleich und kom⸗ 

mandirt und ſchafft; es wird Ihnen auch einmal arg ſein, fie zu 


verlieren. 
Pächter. 

Durch eine Heirath, meinen Sie? Ja, allerdings; aber was 
kann da ein Vater machen? Wenn das Mädchen einmal einen jun⸗ 
gen Mann findet, der ihr gefällt und der auch ſonſt nicht unrecht 
ift, fo muß ich fie in Gottes Namen ziehen laſſen. 

Kommerzienrath (nachdenkend). 

Ja, da müfſen wir fie in Gottes Namen ziehen lafſen. — 
Aber ungern. 

Pächter. 


Und da muß ſich der Vater freuen, ſein Kind gut verſorgt 
zu ſehen. | 
Hadländer’g Werte. XXVIL 3 
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Kommerzienrath. 
Aber Anna iſt noch jung. (Lauernd.) Und wie ſieht's mit ihrem 
Heinen Herzchen aus? 
Pähter (lachend). 
O! das denkt nur an ihre Wirthſchaft. 


Kommerzienrath. 
Und noch feine Anträge? 


ter. 

O das wohl ſchon nn Aber Anna konnte fi) noch 
nieht recht entichließen. 

ſommerzienrath. 

So, doch ſchon Anträge? — Und auſtändige Partien! Ei, 
das wäre! (Mit einem verdrießlichen Geſichte) Das freut mich ganz 
außerordentlich! 

Pächter. 


Ja, noch vor Kurzem hat ein wohlhabender und ganz ge⸗ 
ordneler Mann drunten aus dem Dorfe um ſie angehalten. 
Kommerzienrath. 
Ein älterer Mann ſchon, fo in unfern Jahren? 


O nein! fo ganz das ee Alter zu ben Mädchen, ber 

einzige Sohn des Müller aus dem Dorfe. 
Kommerzienrath. 

Der Müller? fieh da! Alfo der Sohn des alten Müller, den fie 
drunten zum Schultheißen machen wollen. Ein beftiger Mann, wie 
ih mir Tagen ließ, eine unangenehme Perlönlichkeit, ein baricher 
Kerl! Da jehen fie ſich vor! Er foll der Führer der einen Partei 
im Dorfe fein. 

Pänter. 


Aber einer Partei, zu ber bie angeſehenſten, vermoͤglichſten 
und xuhigften Einwohner gehören. 
Kommerzienrath (mit Eifer). 
Aber gottlos, befter Freund, recht jehr gottlos! Gehen nicht in 
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die Kirche und fuchen eine andere Partei zu unterbrüden, bie fich 
angelegen fein lat, dem Herrn auf bie würdigſte Art zu bienen. 
Bähhter. 

Der Herr Kommerzienrath find gewiß nicht recht berichtet. 
Allerdings gibt e8 da unten auch eine Partei von fogenannten From⸗ 
men — Heuchlern möchte ich faft jagen. 

Kommerzienrath. 

So hart muß man Niemand anklagen. Es ift ſchwer, da eine 
richtige Grenzlinie zu ziehen. Doch muß Ich geftehen, daß mir biefe 
ruhigen ftillen Leute Lieber find als eine tolle Partei, der alle 
Mittel xecht find, ihre Projekte durchzuführen. (Erkünſtelt lachend.) 
Aber was geht das mich eigentlich an! Was habe ich mich darum 
zu befümmern! 

Pächter (für ſich. 

Da muß Jemand gegen den Müller gearbeitet haben. Reden 
wir von etwas Anderem. (Laut): Ich kam eigentlich her, Sie um 
Erlaubniß zu bitten, die Leute des Guts vorſtellen zu dürfen. Sie 
freuen fich ſehr darauf, den Herrn Rath zu ſehen. 

Kommerzieurath (auf und ab gehend). 

Stellen Sie fie vor, flellen Sie fie vor! Ich werde Alles em⸗ 

pfangen. (Pädter ab.) 


Vierzehnte Acene. 
Der Vorige. Später der Buhbiuher und Die Leute bed Schloſſes. 


Kommerzientath. 

Ich glaube, ich war auf dem beiten Wege mich zu ärgern, 
Das wäre ein fehöner Anfang des Landlebend, (Nacventtih.) Die 
tleine Anna und der junge Müller. 

Während dieſer Zeit kam der Buchbinder links aus dem Kabinet und ſchlich dem 
Kommerzienrath nad.) 
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Buchbinder (ehr leiſe). 
Ihr ganz gehorſamſter — — | 
Rommerzienrath. | 
Diefer alte und junge Müller! . . . | 
Buhbinder. | 
Und ergebenfter Diener, Herr Kommerzienrath! | 
Kommerzienrath (laut und heftig). 
Hol’ Sie der Teufel! 
Buchbinder (erſchroden zurüdfahrenn). 
Bitte vielfach um Entſchuldigung, wenn ich den Heren Rath 
geftört, 
Kommerzienrath. 
Wer find Sie ? 
Buhbinder. 
Der Buchbinder aus dem Dorfe, zu Gnaden zu Halten. Mamjell 
Anna ließen mich rufen, ganz unterthänigft einige open aufzu⸗ 


friſchen. 
Kommerzienrath (milder). 
Ah! Wenn Sie Fräulein Anna rufen ließ, fo iſt das etwas 


ander — — 

Buchbinder. 

Mamſell Anna — — 

Kommerzienrath (ihn unterbrechend). 

Sie wohnen drunten im Dorfe? 
Buchbinder. 

Dem Herrn ſtonmerzienrath zu dienen. 

ſtommerzienrath. 

Es iſt ein wohlhabendes Dorf? 
Buchbinder. 

O ja, Hat aber auch viele arme und ſehr würdige Leute. 
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Kommerzienrath. 
Das kann ich mir denken. Aber die Wohlhabenden Find über: 
wiegend ? 
Buchbinder (jeuizend, mit einem Bid gen Himmel). 
O ja 


Fommerzienrath cuach einigen Beſinnen). 
Was iſt der Müller Weber für ein Mann? Sie machen ja 
eine jeltfame Grimaſſe! Doch ein braver Mann? Und wohlhabend? 


Buchbinder. 

Das letztere, ja. Was das erſtere anbelangt, ſo will ich nicht 
darüber urtheilen, kann aber mit Stolz jagen, daß ich weder mit 
dem alten noch mit dem jungen Müller in irgend welche Be⸗ 
rührung komme. 

Kommerzienrath (nachdenkend für fich). 

Und das iſt doch ganz gewiß ein ganz unparteiiſcher Mann. 
(Rast): Dank Ihnen, mein Freund. Laſſen Sie mich jet, ich babe 
zu thun. ‘Morgen, übermorgen vielleicht — in den nächften Tagen 
finden Sie fich bei mir ein, es wird gewiß nothwendig fein, die 
Bibliothel in Ordnung zu bringen. 


(Buchbinder zieht fi rüdwärts bis an die Mittelthilre und will hinaus; da er 
aber den Pächter mit den Leuten bemerlt, der Ihm entgegentritt, wendet ex fi 
raſch und ſchleicht nad links ab.) 


Fünfzehnte Icene. 
Kommerzieurath. Nachher Der Püchter nud Die Leute Dei Guts. 


Kommerzienruth. 

Verbannen wir alſo dieſe ſtdrenden Gebanken! Dort kommt 
ber Paͤchter mit den Leuten — mit meinen Leuten — wenn man 
will, mit meinen Unterthanen. Ich werde Cercle Halten. Seit zehn 
Jahren war ich in der Stadt bei feierlichen Gelegenheiten ein ganz 


38 Zur Ruhe jeben. 


unterthäniges Mitglied eines folchen Cercle, und wenn ich mich 
xecht erinnere, wurde ich von Seiner Durchlaucht zehnmal gefragt, 
ob ich glaube, daß endlich dieſes Jahr der Waizen gedeihen werde. 
Es ift nicht Leicht, Gercle zu Halten. Wenn ber Gouverneur bei 
una durchkam, da fragte er beim Gercle jebegmal, ob der Waizen 
gerathen fei, und wir lächelten. Jedem etwas Angenehmes und 
Paſſendes zu Tagen, ift. ſchwer; es macht eine Kleine Emotion. 
Pächter. 
Da ſind die Leute, Herr Kommerzienrath. 
Kommerzienrath (Huftend). 

Sa ſo. — Richtig! Freue mich außerordentlich. Das find 
alſo ſämmtliche Beamte des Gutes und Schlofſes? — Freue mich 
ſehr, lieben Leute, euch hier um mich verſammelt zu ſehen, freue 
mich wirklich und um ſo mehr, da ich mich entſchlofſen habe, längere 
Zeit unter euch zu verweilen. 

(Die Leute machen Kratzſüße und ſteife Verbeugungen). 

In der That, freue mich recht ſehr, und um fo mehr freue 
ih mich, da ich von meinem Pächter erfahren, daß ihr alle ſehr 
brave und gute Leute ſeid (huſtend), ſehr Brad und gut, außerorbent- 
lich gut und brav, treu und anhänglich. Denn jeht, meine Lieben 
Leute, man muß treu und anhänglich fein, ja, ſehr anhänglich, 


damit — damit — auch die Gutsherrſchaft wieder mit wahrer 


v% 


Liebe für euch zu forgen im Stande tft. (Zum Pächter): Das aljo 
find jämmtliche Leute? 
Pächter. 


Ja wohl, Herr Kommerzienrath. Das da iſt der Oberknecht. 


Kommerzienrath. 
Ah fol ber Oberknecht. Richtig! Freue mich ſehr. (Huſtet) 
Glaubſt du, daß der Waizen dieſes Jahr gedeihen wird? 
(Oberknecht grinſt lachend und ſchweigt). 
Pächter. 
Ob du meinſt, daß wir ein gutes Jahr kriegen? 
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Oberknecht. | 

Sa freilich, wenn's nicht zu troden und nicht zu naß iſt. 

Kommerzienratß. 
So? 

Pächter. 

Der Gärtner. 

Kommerzienrath. 


Freue mich außerordentlich! Liebe ſehr die Gartnerei und 
Blumenzucht und halte vor allen Dingen darauf, das Neue anzu⸗ 
ſchaffen, was uns aus fremden Ländern gebracht wird. Haben wir 
ſchon die Viktoria Regia? 
Gärtner. 

Vorderhand nicht, Here Kommerzienrath; werde aber um einen 
Ableger aus der Stadt fchreiben. 

Kommerzienrath erbindlich). 

Bitte darum; ſoll mich recht ſehr freuen. 


Püchter. 


Kommerzienrath. 

Ah! der Kutſcher! Du wirſt jehzt mehr zu thun belonmen, 
denn ich freue mich darauf, kleine Ausflüge in die Gegend zu machen. 
Was machen die Pferde, die ich gefauft und hergeſchickt? 

ſKtutſcher. 

Nichts für ungut, Herr Kommerzienrath; das find ein ' pant 
Schindmähren. 


Der Kuticher. 


Kommerzienrath (erftaunt). 
Schindmähren! Man bat mich doch derfichert, es ſei echtes 
arabifches Blut, 
Autſcher. 


Schindmahren! fage ih, Here Kommerzienrath. 
Kommerzienrath. 
Genug davon für Heute. Wir wollen das nächftens felbft 
unterfuchen. 
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Pithter. 


Der Ochſenknecht. 
ſtommerzienraih. 


Ein ſehr nothwendiger Beamter des Hofes. Aber ein unan⸗ 
genehmes Geſchaäft, mein Freund! Dad Vieh kann ſehr widerſpenſtig 
ſein, nicht wahr? 

Ochſenknecht. 


Es find Halt Ochſen, Herr Kommerzienrath. 
Kommerzienrath. 
Sehr gut! Sehr gut! Ja, es iſt ſchwer, mit Ochſen umzugehen. 
Ochſenknecht. 
Ja, Herr Kommerzienrath. 
Püchter (auf Mehrere zeigend). 
Pferd⸗ und Ackerknechte. 
Kommerzienrath (topfnidend). 

Ach, freue mich ſehr! Nun, meine lieben Leute, es hat mich 
in der That gefreut, euch ſo wohl und munter zu ſehen; ich hoffe 
auch, wir werden gut mit einander auskommen. Thue Jeder das 
Seinige und auch ich werde gerne das Meinige thun. (Zum Pächter): 
Die Leute wohnen alle auf dem Schloſſe? 

Pächter. 

Alle — in den Nebengebäuden. 

Kommerzienrath. 

Das iſt mir ſehr lieb; kommen alſo mit dem Dorfe nicht viel 
in Berührung. Im Dorfe da drunten ſoll Manches nicht ſein, wie 
es fein ſollte; wie ich höre, zanken fie ſich jetzt um eine Schultheißen⸗ 
wahl — zwei exaltirte Parteien. (mit Pathos): Aber Erbitterung 
in einer Gemeinde führt zu unangenehmen Händeln, zu Tyrannei, 
3a, meine Herren, überall gibt es Menfchen, bie zum Streit auf 
gelegt find, bie darauf aus find, ihren friedlichen unb duldſamen 
Mitbürger zu tyranniftren. Und Tyrannei, meine Hewven, naht 


u N 
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das ſanfteſte Gemüth zuletzt wild und unnachgiebig. — GEs iſt deß⸗ 
bald unſere Pflicht, mit allen Kräften zu wirken, daß Tyrannei 
nicht unter und auflommt; wir müflen dem Schwachen und Unter: 
drückten beiftehen. Ja, verehrte Kollegen — meine Herten, wollte 
be ich fagen — flehen wir mit Rath und That der unterdrückten Partei 
bei! Und eine folche unterdrädte Partei gibt e8 auch drunten im 
Dorfe. Obgleich es mich eigentlich durchaus nicht? angeht, wen 
eure Freunde und Bekannten zum Schultbeißen wählen, fo wäre 
e3 mir doch gerade nicht angenehm, wenn ein gewaltthätiger Mann, 
wie 3. B. der Müller, mit ber oberften Gewalt bekleidet würde. 
Frömmigkeit ift eine fchöne Tugend, ift, was und noth thut, denn 
wir mögen denken, was wir twollen, (mit erhobener Stimme) jo viel 
ift und bleibt wahr: ohne Hilfe von Oben gibt e8 kein Gelingen. 
(Er macht eine gefällige Handbewegung und eine Berbeugung.) 
Oberknecht. 
Sollen wir jebt Vivat Hoch fchreien? 
Kutſcher. 
Nein, es macht fich hier nicht recht. Der Herr bat gar zu 
ernft geſprochen. Es kaͤme jebt unmanierlich heraus. 
(Mit linkiſchen Berbeugungen Alle ab.) 


- Gehzchnte Scene. 
Kommerzienrath. Der Pächter. 


Kommerzienrath (jept ſich in einen Stuhl). 

So, das wäre vorüber! Oeffnen Sie ein wenig ein Fenſter, 
damit die erquidende Abendluft hereindringen kann. Ein Abend 
auf dem Bande) Welch ſüßes, wohlthuendes Gefühl! Auch die Natur 
bexeitet fich zum Schlafe vor. (Die Gloce klingt auß dem Thale herauf.) 
AH! wie dad melobifch Klingt! — Friede fei ihr erſt Gelaͤute! Nun, 


— — — — 
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ein unruhiges Tagewerk fo zu beichließen, fern von allem wüſten 
Lärmen, das ift das Glück, wie ich e8 mir geträumt! — — Ruhe 
und Friede überall. (Bor dem Fenſter erſchallt mit Einem Male ein Tuſch 
von einer ziemlich barbariſchen Muſik. Cine Stimme ruft: Es lebe unfer 
Gutsherr! — Hohl antworten andere.) 


Kommerzienrath (aufipringend). 
Gott im Himmel! was iſt benn dag? 
Büädhter. 
% find bie Leute des Guts, die fich auf ihre Art freuen, daß 
der Herr Rath angefommen. 


Kommerzienrath (ärgerlic). 
Das ift ja aber ein wüſter Lärmen! Wird es Tange dauern? 
Pächter (achſelzudend). 
Nachher wird getanzt. Man muß ihnen nun einmal die Freude 


lafſen. 
(Dazwiſchen knallen auch Flintenſchüſſe.) 


Kommerzienrath. 
Und da knallen fie wieder wahrſcheinlich nach einem jo un: 
glückſeligen Habicht. 
Pächter. 
Das find Freudenſchüſſe, Herr Kommerzienrath! 
(Schüſſe in der Ferne.) 


Da kommen auch die Burſche des Dorfes herauf; es wird frei⸗ 

lich ein bischen luſtig hergehen. 
Kommerzienrath. 

Und meine Nachtruhe! (Ergrimmt) Und da zieht am Ende der 

junge Müller auch mit herauf? 
Pächter. 
Wohl möglich. 
Kommerzienrath heftigd. 
Und meine Ruhe und mein Frieden! 
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Väter. 
Soll ich es ihnen verbieten? 
ſtommerzienrath. 


Nein, nein. Das würde böſes Blut machen. — Wie Gott will! 
Pächter (ſchließt das Fenſter). | 

So, nun hört man den Lärın weniger. 

Muſik, Schießen und Geſang dauert fort.) 
Kommerzienrath (nachdenklich). 

Und Abends wird getanzt! Auch der junge Müller findet ſich 
ein! — und Anna! Bin ich deßhalb aus ber Stadt hieher gekom⸗ 
men? — Iſt das die Ruhe bes Landlebens? 

(Neuer Tuſch,“ neues Vivatrufen.) 


(Der Vorhang fall; die Muſik des Orcheſters fällt in einer ſehr 
luſtigen, wie höhnenden Weife ein.) 


Zweiter Aufzug. 
Diejelbe Dekoration. 
Erfie Scene. 

Eduard. Der Bediente. 


Eduard (bit vorfihtig aus der Thüre linkt). 
Schon acht Uhr und noch Niemand auf! Das iſt mir eine ſaubere 
Landwirthſchaft! Na! der geſtrige Spektakel wird Manchem in den 
Gliedern liegen. Mir auch; wenn man Abends ſechs Stunden ge⸗ 
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ritten iſt und wohnt in ber Nacht hoͤchſt inkognito einem länd⸗ 
lichen Balle bei, da kann man ſchon genug kriegen. Wir wollen 
doch Jemand herbeiklingeln. (Er zicht Die Klingel.) 
(Bedienter dur die Mitte.) 
Na, da kommt endlich einmal dag ‘alte Geficht! Aber jage 
mir, Jakob, was foll denn das bier heißen? Noch Niemand auf? 


Bedienter. 
Dad macht das Tanzvergnügen, welches mir geflern Abend 
ausgeſtanden. 
Eduard. 
Aber der Here Kommerzienrath Haben doch nicht mitgetanzt? 


Bedienter. 

Ih! Bott bewahre! Aber um dem Lärm zu entgehen, bat er 
noch einen nächtlichen Spaziergang gemacht, und muß auch erft 
ſpät zu Bette gegangen fein. Wir wollen einmal nach ihm ſehen. 

Eduard. 

Borher aber will ich mich zurüdziehen. — da haſt du den 
Brief, der — du verſtehſt mich — heute Nacht gekommen iſt, und 
worin ich dir anzeige, daß ich dieſen Morgen hier eintreffen werde, 
um meiner Tante Quartier zu machen, und den Onkel zu über⸗ 
raſchen. — Iſt Fräulein Anna ſchon auf? 

Bebienter. - 

O ja, ſchon längſt; fie ſpaziert im Garten (zeigt auf die Mittelthür) 

ba am Haufe. 
Eduard. 


Da wollen wir fie einen Augenblick belauſchen. (Fir * Iſt 
das ein liebenswürdiges Geſchöpf! 
Bedieunter. 
Lafſen Sie Ihr Belauſchen jeht fein, der Herr kann jeden 
Augenblick herauskommen. 
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Eduard. 

Aber dat bu mir reinen Mund Hältit, alter Brummbär! &3 
braucht Niemand zu erfahren, daß Ich (er macht eine Zanzbewegung). 
Haft du mich verftanden ? 

Bedienter. 

Ich denke, Sie follten mich kennen. 
Eduard. 

Und trage den Brief glaubwürdig vor. 
Bedienter. 

Kun ja. (Für ſich, boshaft lachend.) Ich freue mich nur über die 
Ruhe und den Frieden, der jeßzt hier losgehen wird. 

(Zum Kommerzienrath rechts ab.) 
Eduard (ſhleicht an die Mittelthür). 

Aber einen einzigen Blick muß ich in den Garten thun. (Er 
hebt den Vorhang auf und blidt hinaus.) Nichts ala Bäume und Blumen, 
viele Rofen, nur fie nicht, (Horcht in's Zimmer hinein) Doch ſtill! 


da fommt was. 
(Cr ſpringt links ab und drückt die Thüre zu.) 


Zweite Scene. 
Bedienter. Nachher der Kommerzienrath. 


Bedienter (mit einem Arm voll Kleider). 
Er ſchläft no, Nun ja, ber geftrige Tag mit all’ feiner . 
Ruhe wird ihn angegriffen haben. 
Kommerzienraih (von innen heftig rufend). 
Jalob! — Jakob! Halt! wo willft du Hin? Halt doch! (Im 
großer Bewegung hervorflürzend.;) Warft du in meinem Borzimmer? 
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Bebienter. 
Wie jeden Morgen, Herr Kommerzienraih. Ich habe nur die 
Kleider geholt, die Sie geftern getragen. 
Kommerzienrath (ichr aufgebradit). 
Ja, ja, das ift e8 ja eben. Meine Kleider, gib ber. 
Bedienter (ficht ihm erkaunt an). 
Ich will fie außpuben, Herr Kommerzienrath. 
Kommerzieurath. 

Ausputzen! o ja — o nein! wollt’ ich ſagen. Gib Hex, gib 

her! ich will das ſelbſt beſorgen. 
Bedienter. 

O — oh! Herr Konmerzienrath! 

ſeommerzienrath (gezwungen lachend). 

Mein Lieber Jakob, je weniger Bedürfniſſe ein Menſch Hat, um 
fo unabhängiger iſt er; auch habe ich einige Papiere in meinem 
Rocke, die ich herausnehmen möchte, Briefichaften, Wechiel . - . 

Bedienter. 

Nun, die kann ich ja auch Heraußnehmen. Habe ba3 ja alle 
Tage beforgt. 

Kommerzienrath (ihm Rock Hofe und Bürfte entreigend). 

Nein, ſag' ich, nein! Laß mich allein! — fort! — Sch werde 
klingeln, wenn ich dich brauche. 


Bedienter. 


Nun, meinetivegen. 
(Geht kopfſchüttelnd ab.) 
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Dritte Scene. 


Kommerzienrath allein. 


Kommerzienrath 
(die Kleider in einer Hand, die Bürfte in der andern, ſchreitet haſtig auf und ab, 
bleibt zuweilen ftehen, ſeufzt, will an jeine Stirne fafjen; ba er das aber mit ber 
Kleiderbürfte thut, jo fährt er erſchrocken zurück und ſetzt feinen Spaziergang wieder fort). 
Unerhoͤrt, ſo lange die Welt ſteht! Ich, ein Kommerzienrath, 


geweſener Vater der Stadt und Vorſtadt des höheren Muſeums, ich 
einen — — oh! es könnte ein Traum fein! — Aber nein! das 


kann ich nicht geträumt haben, Man träumt von einem zerbrochenen 
Genid; man träumt von einem zwei Schuh tiefen Degenſtich; aber 
ein vernünftiger Menſch Hat noch niemals geträumt, daß er — — 
einen — Gott! ich kann ben Namen wicht außfprechen! — erhalten. 
Ad! entwürbigendbes Gefühl! — Und ich Habe einen erhalten! 
Aber Ruhe, Fafſung! Hier kann mich Niemand belaufchen. — 
Schließen wir zum Neberfluß ſämmtliche Thüren. (An der Mittelthür): 
O D Gott! es ift mir gerade, als jollte ich mein Todesurtheil Iefen. 
(Schleicht an die linke Thüre, die er weit öffnet und dann fließt) Es hat 
mich kein Schlaf erquict! (An die rechte Thür gehend.) Ich bin mo: 
raliich und phyfiich zufammengetreten! Und nun Muth und Faſſung! 
jehen wir meine verkörperte Schande! (Er rückt einen Stuhl in die Mitte, 
und nad) einem lebhaften Innern Kampfe breitet er, ohne hinzubliden, den Mod 
über die Stuhllehne. Auf dem linben Schoße iſt mit grauer Erde deutlich ein 
Fußtritt abgezeichnet. Kommerzienrath jeht fi auf einen Stuhl auf der Linken 
Seite und Hält die Hand vor die Augen) Es muß. fein! — Muth! 
(Er blickt hin) Fa, einen Fußtritt! — O Gott! (mit Wuth.) Ein 
Angriff der gemeinften Art! Und in dunkler Nacht meuchel- 
mörderiſch! Von Hinten! Aber das ift ja die Art und Weiſe berartiger 
Ihimpflicher Beleidigungen; ich Habe noch nie von einem Fußtritt 
bon vorn gehört. (Nach einer Paufe, traurig.) Es ift fein allzu großer 
Fuß geweien, der das gethan. O Gott! e8 war ein linker! Steine 
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Spur von Nägeln, ein glatter, gut gemachter Stiefel! — Es muß 
fein, wählen wir in unferem Schmerz, meffen wir für alle Fälle 
da3 Corpus delicti, um für unfere Rache einen Anhaltspunkt zu haben. 
(Er hat aus der Tajche des Fracks eine Brieftajche genommen, aus diefer ein Feines 
zufammengelegte® Maß und mißt die Spur; in feine Brieftafche fchreibend): 
Neun Zoll, ſechs Linien. — Es ſchwimmt mir vor den Augen. 
Aber nım fort mit bem Zeichen ſelbſt, verwiichen wir jede Spur. 
(Er bürſtet heftig.) — Doch jebt will ich Öffnen, um feinen Verdacht 
zu erregen. 
(Sr ſchleicht an die Mittelthüre, zieht die Klingel und öffnet.) 
Derwijcht bis auf die letzte Spur, Gott ſei Dank! 
(Nah rechts ab.) 


Vierte Scene. 


Bedlenter, Nachher Eduard. 


Bedienter. 
Was ſoll denn das alles bedeuten? Der Herr ſah ſo verſtört aus, 
als Habe ex Geiſter geſehen, ift auch fo unruhig und treibt ſonderbare 


Geſchichten. Dem ſcheint die Landluft nicht beſonders anzufchlagen. 
Es Hopft Tints.) 
Nur herein! 
Eduard (von augen). 
Ka, wenn man nur herein künnte. 
Bedienter (kopfſchüttelnd). 
Mer Hat denn da geichloffen ? (Er öffnet die Thür.) 
Eduard (eilig). 
Haft du meinen Brief abgegeben ? 
Bedienter. | 
War mir nicht möglich; ber Herr Hatte den ‘Morgen eine ganz 
komiſche Laune, 


I————OO 
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Eduard. 


Aber ich kann doch nicht ewig da eingefehlofien bleiben. Auch 
fommt die Tante gegen Mittag. 
Bedienter. 
So früh ſchon? Daß wird eine angenehme UNeberraſchung geben ! 
Ednard. 
Allerdings. Und ein paar Verwandte haben es ſich in den 
Kopf geſetzt, die Tante hieher zu begleiten. 
Bedienter. 
Am Ende die Frau Hofräthin? 
Eduard. 
Natürlich. Tante Hofräthin läßt ſich eine ſolche Gelegenheit 
nicht entgehen. Obendrein ift e8 morgen Feiertag. 
-Bedienter. 
Und am Ende kommt der Hofrath auch ? 
Eduard (tufig). 
Verfteht ſich. Und Vetter Kanzleirath. 
Bedienter. 
Gerechter Himmel! Am Ende auch Fräulein Amalie und 
Herr Guſtav? 
Eduard, 
Rathen Tannft dir. Alle kommen; (lchend) eine Neberrafchung 
für den Onkel. 
Bedienter (ebenfalls lachend). 
Stille des Landlebens, Keine Zerftreuungen, keine Beſuche. Ra, 
ex wird fich freuen. 
Eduard (uachend). 
ern du willſt, jo kannſt du ihn darauf vorbereiten, Es 


hat dir das Alles geträumt. 
Hadländer’8 Werte. XXVII. 4 
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Vedienter. 

Ich werde mich hüten. Urlaub will ich für heute nehmen 
und hinab in's Dorf gehen. Wenn ich dann zurückkomme, laß 
ich mich ſelbſt überrafchen, 

Eduard 
er fon mehrmals am die Mitelthure gegangen If). 
Wie dur toillft, Aber jet übergib den Brief, 
Bedienter. 

Das wird ein Vergnügen werben. 

Mad rechts ab.) 


Fünfte Scene. 
Guard. Nathher Kun, 


Eduard (an der Mitielthur). 

Borhin war fie immer da. Was das Mädchen für einen un= 
zubigen Geift Hat! Doch da kommt fie über den Hof. Ste geht zu 
ihren Reben bin. Gelbft eines; wie Heißt es doch in dem Gedichte ? 
Leicht ſchreitend wie ein Reh! Und die ſchönen glänzenden Augen! 
(Senf): Eduard, du wäreft beffer in der Stadt geblieben, du, fo gut 
wie verlobt. Ei was! ich gehöre auf's Land. Iſt mir boch Hier zu 
Muthe, als fpringe mir bei jedem Athemzuge ein Reif, ber mein 
Herz zuſammenſchnürt! Zaucht boch beim Anblick von Feld und 
Walb meine ganze Herrliche Jugendzeit in mir aufl Pfui Bücher 
und Comptoir! Ein Pferd! ein Pferd! Ein Königreich für ein 
Pierd! — — Und das Liebe Geſchopf! Und wie Die Rehe zutrau⸗ 
lich mit ihr find, bie armen gefangenen Thiere! Ich wäre aud fo 
zutraulich, wenn fie mich füttern wollte. (Ruft Himaus): Annal Anna I 
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Anna (von Außen). 
Ad, Herr Eduardi — endlich ausgeſchlafen? 


Eduard. 
Ausgeſchlafen ſchon lange. Aber laſſen Sie einen Augenblic 
Ihre gefangenen Rehe; ich bin ja auch ein Gefangener. Seien Sie 
barmherzig und kommen Sie einen Augenblick näher. 


Anna (lachend näher kommend). 

Wer find Sie eigentlich? Für uns unbekannt und namenlos. 

Sie haben noch gar kein Recht, da zu ſein. 
Eduard. 

Leider Gottes. Aber Sie haben wohl ein Recht, mich gran: 

fam zu verjpotten. 
Anne (ayend). 

Wie kann ich etwas veripotten, das gar nicht exiftirt! Ihrem 

Schreiben nach kommen Sie ja erſt in einer halben Stunde. 


Ebuard. 
Geben Sie mir Ihre Hand. 

Anna. 
Nein, nein! wenn Sie angelommen find und fich fehr artig 

aufführen. 

Eduard. 
Dann geben Sie mir Ihre Hand? 

Anna. 
Dann heiß' ich Sie vielleicht willkommen. 

Eduard. 


Nur das? 8 das ſollen Sie erfahren. Seit einem Jahre Habe 
ich Sie nicht gefehen; der Onkel weiß ganz genau, wie geen id) 
Sie immer gehabt, und um das recht offenkundig au machen, ftürze 
a Sie zu. So (ert thut en); und falle Ihre Hände, 

Kun, 
Ach! lafſen Ste Ihre Kindereien! 
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Esnard (Iufie). | 
Ich ziehe Sie in's Zimmer herein, ich kann mid) in meint 
Herzendfrende nicht fafſen und — — Tüfie fie recht innig. 
(Er thut es). 


Hehe Acene. 


Vorige. Kammerzienrath. 


(ſtommerzienrath erſcheint unter der Thür). | 


Anne. 
Aber wifen Sie, daB bag abſcheulich iſt; daß ich mich nicht 
fo behandeln lafſe! Pfui, Herr Eduard. 
ſtommerzienrath. 
Allerdings legſt du deine Freude ein bischen ſehr lebhaft an 
den Tag. 
Eduard (für fi). 
Oh! — mein Ontel! 
Anna (Für ſich). 
Der Here Kommerzienrath! 


Kommerzienratß. 

Etwas jehr lebhaft. Und ich muß es geftehen, es freut mich 
außerordentlich, dab dich Anna zurückgewieſen. Weberhaupt, Lieber 
Treund, du läßt in der Stabt Gefchäft Gefchäft fein, fallt mix 
da in's Haud, und — und — 

Anne. 

Erlauben Sie mir, Herr Kommeizienrath, daß ich Ihnen 
guten Morgen wünſchen darf. Sie haben doch die erfte Nacht bei 
una gut geichlafen, 
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Kommersienrath. 

Dante, mein liebes Kind, O ja, fo, fo, nicht ganz ſchlecht, 
aber auch nicht jo vortrefflich, wie ich getvünfcht. Der etwas arge 
Lärm geitern Abend — — 

Eduard (mie erftaunt). 

Lärm? — hier auf dem Lande? 

Anna (für fd). 
Der Heuchler! — aber warte! 


Kommerzienrath. 
Du Tommft ſoeben an? . 
Eduard, 
Ja, lieber Onkel. Und mit den beſten Grüßen von der Tante. 
Kommerzienrath. 
Biſt du mit einem Wagen gekommen. Ich Hörte doch keinen 
anfahren. 
Anna. 
Ich auch nicht, und bin doch ſchon mehrere Stunden im Hofe. 
Eduard. 
Nein, Lieber Onkel, ich Lam zu Pferde. 
Auna. 


Zu Pferde? Wo haben Sie es eingeſtellt? O, man muß für 
das Thier ſorgen. 


Eduard. 
Nun, wo werde ich es eingeſtellt haben? Natürlicherweiſe im 
Stalle. 
Anna. 


An unſerem Stalle? (Sqhuttelt mit dem Kopfe.) Ich begreffe nicht, 
daß man mir nichts davon geſagt. 
Edunard Ueiſe zu Ihn): 
O wie boshaft! 
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Anna. 
Gerade wie Sie. 
ſeommerzienrath. 
Nun, daß du einmal da biſt, hat ſeine Richtigkeit, und man 
wird es bald genug merken. 
Anne. 

Wenn Ste erlauben, will ich doch meine Befehle geben für das 
müde, gewiß warm gerittene Pferd, mit bem Ste ſoeben gelommen. 
Eduard (He an die Mittelthüre begleitend, laut): 

Dafür werbe ich Ihnen ſehr dankbar fein. (Leiſey: Ste böfes 


Mädchen. 
(Anna ab.) 


Biebente Scene. 


Der Kommerzienrath. Gouard. 


Eduard (zurücktommend). 

Anna iſt noch größer und vecht hübſch geworden. Wie habe 

ich mich gefreut, fie wieder zu ſehen. 
Kommerzienrath. 

Du hätteft ſchon beine Freude etwas weniger ſtürmiſch an ben 
Tag legen Tönmen. Wir find hier auf bem Lanbe und lieben Rube 
und Stille. Wir Haffen allen überflüffigen Spektakel. Und das 
gute Mäbchen ebenfalls. Ein files Gemüth, was an deinem be: 
kannten außgelaffenen Weſen jehr wenig Geſchmack finden wird, 

Eduard (für fie). 

Ich Hoffe daB Gegentheil. (Laut): Alfo vor allen Dingen bie 

beiten Grüße von der Tante. j 
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ſtommerzienraih. 
(ſich zum Frühſtücktiſch ſetzend, den Jakob, von links kommend, beiorgt hat, troden): 


Ich danke recht ſchön. — Haſt du ſchon gefrühſtückt? 


Ednard. 
Nein, Lieber Onkel. Mit Ihrer Erlaubniß werde ich aſſi⸗ 
ſtiren. 


ſtommerzienrath (mit dem Kopfe nickend, nad einer Pauſe): 
Iſt geſtern drunten fleißig gepackt worden? 
Eduard. 

Schon Alles im Reinen, fix und fertig, Die Tante hat Ihren 

Wunſch zu Herzen genommen, 
Kommerzienraiß. 

DO! was meine Wünfche anbelangt, bie find nie außerorbent- 
lich ſtark berüdfichtigt worden; ich Habe wegen meines Entſchlufſes, 
auf das Land zu ziehen, unendliche Widerfprlche zu befämpfen gehabt. 

Eduard, 

Aber am Enbe boch bekämpft! 


Kommerzienrath (ſeufzend) 

Nur niedergedrückt. Die werben fidh wieder erheben mit dop⸗ 
pelten Köpfen, wie die felige Hybra. 

(Eduard Hat während des Yrübfiüds feinen Fuß vorgeicht, den der Kommerzien⸗ 
rath aufmerkſam betradptet, und fi dann mit einem finftern Blid über ven Rock⸗ 
ſchoß ſtreicht. Er nimmt fi eine Taſſe Staffee.) 
Kommerzienrath (für fc): 

Seit jenem gräßlichen Attentat habe ich eine wahre Wuth, 
anderer Leute Stiefel zu betrachten und Talkulive immer in Ge: 
danken, ob Länge und Breite zutrifft. (Greift an feinen Rocſchoß; laut): 
Alſo du biſt joeben angelommen ? 

Eduard. . 
Ja, lieber Onkel, ja — a — a, vor ungefähr einer halben 
Stunde. 
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i ſtommerzienrath. 
Und geritten? 
Eduard. 
Bis nach Meerfeld den Rappen und bierher meinen Braunen. 
Kommerzienrath. 


Da mußt du ſehr trockenen Weg gehabt haben. Geſtern war 
e3 ziemlich naß und kothig. 
Eduard (in einiger Verlegenheith. 
O ja, e8 war ziemlich trocken. 
Kommerzienrath. 
Muß fo fein, benn man fieht an deinen Stiefeln Teine 
Spriber, (Wie in Gedanken): Das ift doch dein rechter Fuß? 
Eduard (achend). 
Ja, lieber Onkel, aber ich babe auch einen Tinten, 
Kommerzienrath. 
Ha natürlich, du Haft auch einen Tinten, 
Eduard, 
Wie Jedermann. | 
Kommierzienrath (vüfter). 
Ja wohl, wie Jedermann. (Saft an feinen Rochchoß.) 
Eduard. 
Haben Sie einen Schmerz an der Seite, lieber Onkel? 
ſtommerzienrath. 
Warum die Frage? 
Eduard. 
Nun, Sie faſſen immer mit der Hand an Ihre linke Seite. 
Ein kleiner Rheumatiſsmus ober vom Stoßen des Wagens? 
Kommerzienrath. 


Allerdings, ich fühle dort etwas; ich glaube vom Stoßen des 
Wagens. Alſo du biſt geritten? 
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Eduard. 
Ya wohl, 
Kommterzienrath. 
Und deine Tante befindet fich wohl? 
Eduard. 
Vortrefflich. 


ſtommerzienrath (fh erhebend). 

Danke recht ſehr. Was meinſt du, mein Junge, fie kommt 
doch wohl allein? 

Eduard (achſelzudend). 

Ich denke mir ſo. 

Kommerzienrath. 

Weißt du, ich Habe immer gefürchtet, meine theure Schwägerin, 
Zante Hofrat, werde und das unausfprechliche Vergnügen machen, 
fie hieher zu begleiten. Und dag wäre fchredlich, Eduard. 

Eduard. 

Ya, e8 wäre recht unangenehm, 


Kommerzientath. 

Seht ſchon Beſuche! Ind ſolche Beſuche! Du kannſt meinet- 
wegen ein paar Tage dableiben, (mit dem Finger drohend) vorausgeſetzt, 
junger Herr, daß du mir bie Anna unberückfichtigt läßt. Die 
findet doch keinen Geſchmack an deinen Windbeuteleien, Tiebt ben 
ftillen Frieden des Landes, ift ein gefebtes Mädchen und vor allen 
Dingen — unter und gejagt — jo was von einer Verlobung. 
Na, du verfiehft mich! (Für fig): Das wird ihn abjchreren. 

Eduard (erſchrech. 
Anna verlobt! O ja, ich habe Sie volllommen verftanden. 


Kommerzienrath. 

Du felbft biſt ja auch im ähnlichen Falle, weißt ganz genau, 
wie deine Tante für die Verbindung mit ihrer Nichte ſchwärmt. 
Und Amalie ift feine fchlechte Partie, | 

(Eduard zudt mit den Achjeln.) 


I. 
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Gebildet, liebenswürdig, ſpricht beei fremde Sprachen, mufifalifch 
und liebt dich auf eine wahrhaft rührenbe Weiſe. 
Eduard (für fig). 
Wenn das mich nur rühren Lönnte! (Saut): Ja, ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an meine Perfon ift fo groß, daß fe nicht nur toiflen 
möchte, was ich ben ganzen Tag thue, ſondern ſogar, was ich bene. 


Kommerzienrath. 
Ganz der Charalter meiner Frau. Das muß in ber Familie 
liegen. 
Ednard. 
Alſo Anna iſt verlobt? Und darf man den Glücklichen kennen? 
Kommerzienratb. 
Vorderhand noch großes Geheimniß; eine gegenfeitige innige Liebe. 
Eduard. 


Ach, fe ift glücklich! — glücklicher ala ich! — (Seufzend.) Zu 
einer glücklichen Ehe gehört eine gegenfeitige innige Biebe; deßhalb, 
lieber Ontel, Tönnen Ste überzeugt fein, daß mich die Arrangement 
der Tante mit Amalien noch zum unglücklichſten Menfchen machen 
werben. — Wahrdaftig, ich kann mit Amalien nicht glüdich Fein! 


Kommerzienrath (argerlich). 

Jetzt wirft er mir wieder das Haus zur Thüre hinaus! Soll ich 
denn nie Ruhe und Frieden haben? Du weißt, unter welchen Bedin⸗ 
gungen meine Frau in den Wunſch einwilligte, auf das Land zu gehen. 

Eduard. 


a, ich weiß. 

Su, ich weiß Kommerzienrath. 

Eine Bedingung, um welche dich taufend junge Leute deines 
Alters beneiden. Chef eines ber erften Handlungshäufer und Bräu⸗ 
tigam — — 

Eduard (einfaliend). 

Aber mein Her; — — 
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Kommerzienraid (fragend). 


m? 

v Eduard. 

Fuhlt Fich nicht zu Amalien Hingezogen. 

ſtommerzienrath (ungeduldig). 

Mein Lieber Freund, bu fängſt an mich zu langweilen. Meinft 
du denn, mein Herz habe fich feiner Zeit jo ganz entjehlich zu 
deiner Tante Hingezogen gefühlt ? Der Familienrath fand die Partie 
angemefien, wir Beide fagten Sa, und bie Sache ift wider Erwar⸗ 
ten sicht jo ganz fchlecht gegangen. 

Eduard, 
Die Tante hat aber auch ganz vortreffliche Eigenſchaften. 


Kommerzienrath. 
Ramn mich nicht befinnen. 
Eduard. 
Nun, die Tante wiberfpricht mie und tft fehe fanftmüthig. 
Kommerzieurath. 

Wohl wahr, aber was fie nicht ſpricht, das zeigt fie auf ihrem 
Gefichte oder pantomimiſch. Und dabei mußt du nicht vergefien, 
daß fie einen trefflicden Dolmetfcher ihrer Gedanken bat; Gott} eine 
Perſon, die ung das Unglaubliche begreiflich zu machen vexfteht. 

Eduard, 

Die Tante Hofrath, 

Kommerzienraib. 

Meine gute Schwägerin, ja wohl. (Bu Eduard, der verdrießlich 
fäweigt): Aber was kann man in beiner Angelegenheit vorderhand 
machen? Du wirſt nicht wollen, daß mir durch deine Grillen gleich 
bie erſte Zeit meines Landaufenthaltes verbittert wird. Es iſt ohne: 
Hin bier nicht alles voll Ruhe und Frieden, wie e8 wohl ben An⸗ 
Tchein Hat, (Düfter.) Offenherzig geſtanden (er faßt an feinen Rodihok) 
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habe ich in der kurzen Zeit meines Hierſeins ſchon recht ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen gemacht. (Er legt Eduard die Hand auf die Schulter.) 
Laſſen wir nun dieß Geſpräch für jetzt abbrechen, kommt Zeit, 
tommt Rath. Du weißt ja wohl, daß ich für meine Perſon 
auf biefe Heirath nicht verfeffen bin, Aber Madame, Madame ! 
(Im gewöhnligen Tone): Apropos, wo hat man dich einlogirt ? 
Eduard. 
Da drüben links. 
Kommerzienrath. 

Nun, mach' dir's bequem, gehe ſpazieren, reite ſpazieren, thu', 
was du willſt; ich habe mit meinen Pächtern zu thun und ziehe 
mich auf mein Zimmer zurück. 

Eduard. 

Das will ich auch thun. (Für fig): Wo mag nur Anna fein? 

(Laut): Bis nachher, Lieber Onkel! 


Kommerzienrath 
(nimmt die Paptere auf dem Tiſch zufammen). 
A. revoir, mon cher! 


(ab). 


Adte Scene. 


Der Vorige. Anna. Rachher Ednard. 


Anna 
(kommt mit einem Korbe Blumen). 


Stoͤrt es Sie, Herr Kommerzienrath, wenn ich bier meine 
Blumen zufammenbinde? Ich muß nothwendigerweiſe einige Bou⸗ 
quets machen. Darf ich? 

Kommerzienrath. — 
| Gewiß; wenn auch für mich etwas abfällt. Sp ein paar 
hübſche Roſen; ich liebe die Roſen leidenſchaftlich. 
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Anna. 
Es ift eigentgümlich. Jedermann liebt diefe Ichöne Blume: 
Wenn du eine Nofe fchauft, 
Sag’ ich laß' fie grüßen. 
Kommerzienrath. 


Meine Ankunft Hat dir viel Geſchäft gemacht, gutes Kind. 
Geftern Abend bift du wohl fpät zur Ruhe gefommen ? 


Anne, 
Ich? O nein. Eine Zeitlang mußte ich nachſehen, daß e3 den 
Zenten, die nun einmal recht vergnügt fein wollten, an nichts fehle. 
Kommerzieurath. 
Und nicht getanzt? 
Anne. 
Ich? Mit wen dem? Doch nicht mit unfern Knechten? 
Kommerzienrath. 
Gott bewahre mich vor einem folcden Gedanken! Aber im Dorfe 
drunten ſoll's ganz hübſche junge Leute Haben. 
Anna. 
Wenig. Nur ein paar. 
Kommerzienrath (für fi). 
Da ift Einer genug. 
Anna (bindet einen Strauß, ohne aufzufehen). 
Schade, daß Eduard nicht ſchon da war, ben hätte da3 auch 
amüfitt. Und er tanzt gewiß recht gern und gut. 
Kommerzienrath. 
Ja, er hat gerne getanzt, aber jetzt — — 
Anna. 
Run, er ift doch nicht ſchon zu alt dazu? 
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Kommerzienrath. 
Nein, das nicht, aber Geſchäftsmann, will fein Haus gründen, 
ſich bald verheirathen, Familienvater werden. 
Anna. 
8 weh! da hab’ ich mich geftochen! — So — er — wirb 
ſich bald verheirathen. 
Kommerzienrath. 
Wir wünjchen es fehr, namentlich meine Frau (ihr näher rüdend). 
Iſt das Bouquet für mich? 
Anna. 
Das nicht. Ich mache für Sie ein anderes. Ei, ei, der 


Eduard. 
dert Kommerzienrath. 

Aber eine Roſe muß ich haben, 

Anna (erfreut). 

Alle Heiraten? — Die Schönfte gewiß. 

| Kommerzienruth (art). 

Wenn bu mir die Schönfte beftimmft, fo werde ich glüdlich 
fein, — So iſt's recht, auch ein Penfee dazwiſchen. 

Anne. 
Kenne ich die Braut des Heren Eduard? 
Kommerzienrath. 

O ja, du haſt ſie häufig geſehen. — Jetzt iſt mein Sträußchen 
fertig, nicht wahr? — Allerliebſt klein und zierlich. Nun aber habe 
ich noch eine Bitte: Du mußt es mir auch in's Snopfloch ſtecken. 
Da fol e8 an meinem Herzen berivelfen, 

Anna (gerfireut, für fi). 

2 iſt doch nicht recht von ihm. 

ſKommerzienrathß. 

Ach! Du knuickſt ja die ſchonſte Rofe ab. . Betr En) ich dich 
auf beine Fingerchen ſchlagen. 
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Anna (wie vorhin.) 
Mir. jo zu ſchreiben! (Btügt den Kopf auf die Hand). 


Kommerzienrath. 
Aber, Tiebes Kind, ich habe es ja nicht böfe gemeint, Es war 
nn Scherz 
Anna. 
Nur Scherz? 
. Kommerzienrath. 
Da ich dich anf deine Fingerchen ſchlug. Biſt dir mir Höfe 
darüber. 
Anna. 


D nein! Das bat mie nicht wehe gethan. ürna): Wie 
kann ich auch fo kindiſch fein. 


Rommerzienratß. 

Alſo mein Bouquet ift fertig? Jetzt wird's angeſteckt. (Cr ſteht 
auf und beugt fi) ziemlich fleif nieden, während Anna Ihm das Bouquet anftedt, 
Hält er feinen Arm um fie, ohne daß fie es aber bemerkt, und küßt fie leicht auf 
die Stine.) 


. 


(Eduard ſchaut durch Die Mittelthüre.) 


Danke, mein liebes Rind; das Bouquet werde ich ewig anf: 


beivahren. 
(Sehr vergnägt nad) rechts ab.) 


« Aenute Scene. 
Anna. Rachher Ednard. 
Anna. nn 
(Sie fügt den Kopf auf die Hand. Nach einer kleinen Paufe.) 
: Algk warn denke ich daräber nach! Er ſchreibt einen Brief 
an mich, unüberlegt, Yuftig, ben ich für veiflich bedacht und ernſtlich 





a‘ 
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nehme. Das iſt ja meine Schuld. Er kommt bei Nacht und Nebel 
an, ohne Wiſſen ſeines Onkels. Warum bilde ich mir ein, das ſei 
vielleicht mir zu Liebe geſchehen? — Ich bin ſehr thöricht. Er 
freut fich wie ein Kind, mich zu ſehen; ex jagt mir das ſehr, ſehr 
viele Male, und küßt mir verftohlen die Hände, (mit einem Seufjer) 
das Hätte er bleiben laſſen können. (Eid aufrichtend, nad) einer Meinen 
Baufe) Wir find doch recht, recht thöricht, wir Mädchen. Ein guter 
Glaube ift ſchön, aber man muß nicht zu viel davon haben, und 
nicht für Jedermann, — Ad! (Sie nimmt ihre Blumen wieder auf). 
Ednard. 
Ei! ſchön Annchen als Kranzwinderin! Für welchen Glück⸗ 
lichen find dieſe ſchöͤnen Blumen beſtimmt? 
Anna. 
O, ich denke nicht daran, Glückliche zu machen, ich will nur 
das Haus für liebe Gäſte freundlich ſchmücken. 
Eduard (mit Beziehung). 
So? Sie wollen mit Ihren Blumen Niemand glücklich machen? 
Sie ſollten doch von den übrig gebliebenen Roſen die ſchönſte 


zurückbehalten. 
Anna. 


Und zu welchem Zwecke? 
Esdvuard. 
Nun, wie ich ſchon vorhin fagte, um noch Jemand glücklich 
zu machen. 
Anna. 
Dann hätte ich alfo ſchon Jemand glücklich gemacht? (unbe⸗ 
fangen.) Daß ich nicht wüßte. 
Ednard (für ic). 
Sie kommt nicht in Verlegenheit. (Laut: Wir fireiten da 
um Worte, 
| Anna (lachend). 
Nein, um Blumen. 
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Eduard (ebenfalls lachend). 
Meinetwegen — um Rofen, um bornenvolle Rofen. Unb in 
bem Streite muß ich verliexen, fchöne Rofe; denn ala folche find 
Ahnen bie Dornen angeboren. 


Anna. 
Ein boshaftes Kompliment. (Aufbligend.) Sie find übel gelaunt, 
Herr Eduard, 
Eduard. 
Ka, ich haſſe bie Welt. 
Anna. 
Seit einer halben Stunde? 


Eduard. 

O, in einer halben Stunde kann man Unangenehmes genug 
erfahren. — Gewiß, Anna, als ich geſtern Abend hieher ritt, eilte, 
raſte, da war ich ſo von Freude erfüllt, als ich die Thürme des 
Schloffes wieder ſah, daß ich dachte, ich ſei nie jo glücklich geweſen. 
Wie malte ih mir die Zeit aus, wo wir als Kinder fo vergnügt 
ipielten, twie unendlich freute ich mich, Sie wieder zu ſehen! 


Anna. 
Ich freute mich auch darauf, Herr Eduard, 


Eduard. 

Ja, es ſchien faſt ſo, aber — — 

Anna. 

Es ſchien? — aber? — Ich für meine Perſon blieb mir 
vollkommen gleich; ich Habe von geftern auf Heute nicht die Welt 
Hafien gelernt. 

Eduard. 

Auch eine Urſache dazu gehabt. 


Anno. 


Wer weiß? Vielleicht. Zum Haß habe ich nicht wobl Urſache; 
Hackländer's Werke. XXVII. 
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aber auch meine Stimmung kann fich von geftern auf Heute ändern. 
— Die Tage folgen id — 
Eduard (einfallend). 
Aber fie gleichen fich nicht; ober fie gleichen fich vielleicht nach 
dem andern Sprichwort: Heute mir, morgen dir. 
Anna. 
Das verftehe ich nicht. 
Eduard, 

Geftern war ich ber Südliche, der von Ihnen ein paar Roſen 
befam, Roſen, die Sie felbft getragen, die bei Ihnen fein durften 
und deßhalb für mich fo unendlich koſtbar waren. 

Anna. 


Ednard. 
Und heute — ſoeben — doch was geht's mich an? (Bitte) 
Sie haben das Recht, Blumenſträuße zu winden, auch wem Sie 
wollen in's Knopfloch zu ſtecken, ſich auch meinetwegen auf die 
Stirne füflen zu lafſen. Was geht das mich an? Sie dürfen alles 
das thun und haben ſich höchſtens darnach zu fragen, ob — Ihr — 
Bräutigam nicht? dagegen einzuwenben bat, 
Anna. 
O Herr Eduard, bag ift nicht Ichön von Ahnen. 
Eduard. 
Sch weiß wohl; es ift fogar unfinnig von mit und Sie 
werben recht Herzlich darüber lachen. 
Anna, 
Nein, ich werde nicht lachen. — Das hatte ich nimmer gedacht. 
Eduard. 
Daß ich zu ſo ganz ungelegener Zeit aus meinem Zimmer trat, 
Dafür bitte ich auch recht um Entſchuldigung, mein Fräulein. Ich 
dachte aber, auf dem Lande ift Alles offen und unverfänglich. — 


—22 


Nun? 
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Künftig aber werde ich die Zimmer, wo Sie find, nicht mehr un⸗ 
angemeldet betreten. 
Inne. 
Wenn ich. nur Lachen bürfte, Here Eduard. 
Ednard. 
Wenn Ste lachen könnten, mein Fräulein Anna. 
Anna (ſchmerzlich die Blumen wegwerfend). 

Ja, Sie haben Recht; ich kann es nicht, Nein! ich Tann und 
will nicht lachen über die Neben, die ich von Ihnen gehört. Aber 
auch fein Wort mehr barliber verlieren will ich. Ich Hätte Sie 
nicht für fo böfe und abſcheulich gehalten, ich babe ben ſtädtiſchen 
Zon bergeflen. 

Eduard. 


Und ich ben Ländlichen. Mix fcheint, wie wechſeln bie Rollen. 


Anna, 
Ya, das wollen wir, Herr Eduard; dag wollen wir. (Sie 
fpringt auf und will forteilen.) 
Eduard. 
Nehmen Gie doch wenigſtens Ihre fertigen Bouquets mit, 
Fraͤulein Anna. Es gibt doch noch Gelegenheit genug, fie zu brauchen. 


Anna. 
Ich danke recht ſehr, ich fchenfe fie Ihnen. 
Eduard. 
Für mich? 
Anus. 
D nein, für. Ihre Braut, bie heute Nachmittag kommen fol, 
Ebuarh, 


Für meine Braut? Ah! Sie wiffen ſchon? 
Anna (mit umerdructer Stimme). 


Ja, ich weiß, ich weiß. 


— 
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Eduard (lachend). 

Bortrefflih! So wiffen wir alfo beide, tva® wir wiſſen Toller, 
und da gerabe zwei Bouquets da find, fo können wir una auf’ 
Allerbefte Helfen: eine® für meine Braut, das andere (ihr einen 
Strauß förmlich anbietend) für Ihren Bräutigam. 

Yuna. 

Herzlicden Dank für Ihre Aufmerkfamteit. Seten Sie verfichert, 
Herr Eduard, wir armen Landleute wiffen die große Gnade vollkommen 
zu fchäßen. 


(Sie eilt hinaus.) 


Zehnte Scene. 
Eduard. Deanu Bedienter. 


Eduard. 

Verdammt! — — iſt das ein Trotzkopf! Ach! wenn fie nur 
nicht fo liebenswürdig und ſchön wäre! (Heftig.) Aber Hol’ der Teufel 
diefe Landpartie! Ich lafſe fatteln und reite nach Haufe. 

Bedienter. 

Fräulein Anna hat ihren Korb zurückgelaſſen. Aha! da auf 

dem Zifche! (Räumt die Blumen zuſammen.) 
Eduard (fir fi). 

Soll ich daB Bouquet behalten? Ya, wenn fie es mir gegeben 
hätte. (Zu Jakob.) Da Haft du noch andere Blumen, welche das 
Fräulein vergeſſen hat. (Gr wirft das Bouquet heftig in den Korb.) 

Bedienter. 

Ta, na, Herr Eduard, Sie ruiniren ja Alles. So geht man 

nicht mit Rofen um. 
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Edunard. 
Ja, ja, du haſt vielleicht Recht. Ich weiß noch nicht, wie 
man mit Roſen umgeht, daran ift etwas Wahres. 
| Bedienter. 
Das will ſanft behandelt ſein. Iſt eine einmal geknickt, da 
Hilft keine Pflege und kein Gärtner mehr. 


Ednard. 
Sehr wahr, Jakob, du biſt ein tiefer Denker. 


Bedienter. 
Darauf habe ich noch keine Anſprüche gemacht. Aber, um von 
was Geſcheidtem zu reden, Ihren Braunen muß man recht verpflegen, 
den haben Sie nicht ſchlecht angeſtrengt geſtern Nacht. 


Ednard. 
Ach! nicht übermäßig. Fehlt ihm etwas? 


Bedienter. 

Er will nicht recht freſſen, lahmt auch ein bischen am linken 
Hinterfuß. Sagen Sie einmal, Herr Eduard, wenn ‚Sie abfolut 
geftern Abend hier ankommen wollten, warum find Sie nicht Lieber 
gleich mit und gefahren ? he? (Mit einem pfiffigen Geſicht. Ober Hatten 
Sie Urſache, allein ankommen zu wollen und bei Nacht? 


. &buard. 

Ganz und gar nicht. Nachdem in der Stadt die Poſt beſorgt 
war, kam mir die Idee, noch heraugzureiten und ı mit meinem 
matt b den Abend zu verbringen. 

Bedlenter. 

Und da geriethen Ste gleich in ben Gatten. Wenn Sie nun 

der Herr geſchen hätte ? 
Espduard. 
War er denn auch im Garten? 
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Ebnard. 

Ach! Er Hat mich nicht gefehen; ich habe mich wohl in Acht 
genommen, an das Bicht zu geben, ſehe auch in der Dunkelheit wie 
eine Eule. Wenn man fih, wie ich, Yange Zeit in tiefer Nacht 
in ben Wäldern ummbertrieh, bie Büchfe im Arm, nach allen Seiten 
ausipäbend, da fleht man ſchon, was man für eine Nachbarichaft 
hat, Apropos, da trieb firh immer ein Kerl in der Näbe ber Laube 
herum, wo Fräulein Anna faß und die Frau bes Schullehrers, 
Vieß um alle Welt. fein Geficht nicht jeden. Haft du ihn nicht 


bemerkt ? 
Bedienter. 


Ich meine, doch. 

Eduard (lachend). 

Das iſt eine koſtliche Geſchichte, gib Achtung. — — Nicht wahr, 
die Heine Anna ſoll einen Bräutigam haben? 

Bedienter. 
Man ſpricht davon, der Sohn des Müllers, 
Eduard. 

Alfo doch! (Für fig: Nun, was geht’ mich an? (Laut:) Das 
war jener Kerl, ber, wie das böfe Gewifjen um bie Laube herum: 
ſtrich. O! ich gäbe Hundert Thaler um die Gewißheit. Erinnerft 
bu dich, daß unter den Bauernburſchen gegen Mitternacht ein 
Heiner Streit ausbrach ? 


Kann wohl fein. 


Bedienter. 
DaB ift gewöhnlich fo; ſonſt iſt die Freude nicht vollftändig. | 
Naturlich waren Sie auch mitten bein? 
Eduard. 
Das verſteht fich. Ach theile Leid und Frend mit meinen 
Bekannten. O! ſo eine kleine Rauferei iſt gar nicht übel. Aber 
eigentlich miſchte ich mich nur hinein, um Ruhe zu ſtiften. Anna 


—* 
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mit den andern Damen war von ihrem Vater in's Haus geleitet 
worden; und da ſah ich wieder denſelben Kerl, der ihnen nachſchlich 
dem Hauſe zu. Sowie aber dort an der Thüre Licht erſchien, 
wandte er um, nach dem Garten zurück. Die Streitenden kamen 
ihm entgegen, ich natürlicherweiſe mitten drin — ala Ruheſtifter. 
Plötzlich aber opponirt mir Einer und meint, was mich die ganze 
Geſchichte eigentlich angehe? Ich war natürlich im ſtrengſten Incognito. 
Nun, die Frage Klang ein bischen unverjchämt und ba ber Burſche 
zu gleicher Zeit an meine Bruſt faßte, jo — 
Bebienter. 

Wiſchten Sie ihm ein? aus, 

Eduard. 

Aber tüchtig; er fließ nach mir mit feinem Stod und fprang 
davon, ich ihm nach und rannte wenige Schritte von dem Kampfplatze 
an jenen Herumfchleicher, weißt dir, den jungen Müller — 

Bedienter (nidt mit dem Kopfe). 
Eduard, 

Der mir gerabe in den Weg hüpfte. Aufgeregt, wie ich war, 
und in meiner Verfolgung gehindert, ftoß ich mit bem Fuß nach ihm, 
ſo daß ex mit feinen beiden Händen an feinen Rodichoß faßt — 

Bedienter. 
Und er hat ſich gar nicht zur Wehre gejegt ? 
Eduard. 

Nicht im Geringſten. Nachdem ex feinen Fußtritt einkaffixt, 
floh er mit einer Behendigkeit hinweg, bie wahrhaft komiſch war. 
Bedieuter. 

Ja, das iſt aber auch komiſch, ſehr komiſch, Ha! Ha! Hal Das 
Geficht Hätte ich ſehen mögen. 


Eduard. 
Dazu war e3 zu dunkel. (Lachend.) Aber mich hat die Gejchichte 
ungeheuer amüfixt. 
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Bedienter. 
Das kann ich mir denken. Wenn man aber ſo unverhofft zu 
einem Fußtritt kommt. 


Elfte Scene. 


Borige. Kommerzieurath (von rechts). 


Kommerzienrath. 
Ihr Beiden ſeid von einer ungeheuren Luſtigkeit. Was iſt 
denn da ſo Lächerliches vorgefallen? 


Bedienter. 
O, nichts Beſonderes, Herr Kommerzienrath, nur — 


Eduard (macht ihm ein Beiden, zu ſchweigen). 

Jakob mit einem Blumenkorb, Tieber Onkel. Vollkommen 
Anakreon! Und Hat mir eben ein Lieb vorgefungen, was er jchon 
fett geftern profitirte. 

Bedienter (für ſich. 

Kann der Lügen. 

Eduard. 


Ya, geh’ nur mit deinen Blumen. 
(Jakob nad) der Mittelthür, dreht ſich dort lachend gegen Eduard um und madt 
die Pantomime eines Fußtritts. Ab.) 
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Zwölfte Scene. 


Kommerzienrath. Eduard. 


Kommerzienratb. 
Das find ja Anna's Rofen. 


Euard. _ 

Ja, fie bat bier ihre Sträuße gemacht; doch als ich ankam, 
ift fie fortgegangen. 

Kommerzienrath. 

Und that recht. 

Csnarb. 

Wohl möglich. Aber ich Hätte fie nicht genirt; ich bin gerade 
auch im Begriff, einen Gang buch den Bart nad bem Dorf 
hinab zu machen. 

Kommerzienratb. 

Thu’ bad, Eduard. Ich weiß nicht, ich habe fo ein eigen 
thümliches Vorgefühl; es ift mir, ala Täme beine Tante noch vor 
bem Abend. Wenn du nichts Beſſeres zu thun weißt, To fchaue 
ein wenig auf die Landſtraße unb komme zurüd, wenn bu einen 
Wagen bemerkſt. Sch Habe daun noch volllonmen Zeit, meiner 
Frau die paſſende Strede entgegen zu gehen. 

Eduard. 

Mit dem größten Vergnügen, mein lieber Onkel. (ir ſich.) 
Werde mich fchon hüten, bie Geſellſchaft anzırmelben. 

(Ab.) 
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Dreizehute Scene. 
Kommerzienrath (allein). 


Kommerzienrath. 

Weiß ich doch gar nicht, wie mix zu Muthe if. Bin auf's 
Land gegangen, um meine Nerven zu ſtärken und e3 ift mir 
gerade, als würden fie mit jebem Augenblide ſchwächer und 
Ichwächer. — Wie bie Beiden Hier vorhin Yachten, da habe ich 
unwillfürlich hinter mich geichaut und es tft mir gerabe, als fei 
der Flecken bier unverwiſchbar, ala Täme er an jebem Node ſchauer⸗ 
lich wieder zum Vorſchein, neun Zoll Yang und zwei Zoll breit, 
— 9 Gott! und, und, und — ih muß es mir geftehn! Das 
Andere, was mich martert und quält, was mich ruhelos umher⸗ 
wandern läßt — ber Gedanke an Anna — das ift nicht zu er 
tragen. Ich Liebe daB gute Kind, Aber wenn mir meine Ber 
nunft jagt: wie meine Tochter, jo gellen taufend teufliſche Stimmen 
in mie: Nein, nein, nein! Sie irren fi, Herr Kommerzienrath, 
das ift eine andere Liebe, bag wird eine Leidenſchaft! — Ich! eine 
Leidenſchaft! Ach! und das fchlägt mich nieber! (Er finkt in einen 
Stuhr) O, ihre Mund, ihre Augen und der Kuß auf die Stimme, 
daB jagt mir im Kopfe herum. ESich aufrichtend) Aber Kommerzien⸗ 
rath, Stabtrath, einſtens fogar Kixchenältefter, du bift ein alter 
Narr! (Wieder zufammenfintenn.) DO! nur Rube, Rube, Ruhe! 





Vierzehnte Scene. 
Voriger. Auua. Gpäter Bebienter. 


Anna (eilig durch die Mittelthüre). 
Die Frau Kommerzienräthin! Soeben fährt ihr Wagen in 
den Hof. 
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Kommerzienrath. 
Gerechter Himmel! Meine Grau! Yebt Schon! 
Anna (zur Thür Hinausfehend). 
Geſchwind, Herr Kommerzienrath, Sie halten am Parkthor 
und fteigen ſchon auß. 
Bedienter (eilig). 
Beſuch, Herr Kommerzienrath, Beſuch! 
Kommerzienrath (in großer Spannung). 
Meine Frau und Beſuch!!! — Ich will witjen, wer der Ve⸗ 
Tuch ift, ich will wiffen, wer mich ungelaben Hier überfällt! Bin 
ich deßhalb auf's Land gegangen, um Befuche aushalten zu müffen ? 
Bebienter. 
& tft ja nur bie Familie, Herr Kommerzienrath! Die Frau 


Hofraͤthin — 
Kommerzienrath. 
O Gott! — die Familie! 


Bedienter. 

Und ber Herr Kanzleirath, bie Frau Kanzleiräthin mit 
Fraͤulein Amalie und Heren Guſtav. Wie bag Alles fo dergnügt 
ausſteigt. . 
Aunn. 

Dort kommen fie ſchon. 
Nommerzienrath 
(ſchmerzlich bewegt; hat ſich endlich geſammelt, ſteckt das Roſenbouquet in feine 
Rocktaſche, Fährt nochmals Über den Rodihoß, verſucht dann zu lächeln und geht 
mit erhobenem Kopfe durch die Mittelthüre ab). 


Wie Gott will! 
(Der Borbang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 
Dieſelbe Dekoration. 


Erſte Scene. 


Eduard. Kommerzienrath. Kowmerzieurathin. Hofrath. Hofräthin. 
ſaunzleirath. Guſtav. una. 


Eduard 
(oorfiähtig, aber eilig durch die Mittelthüre und nad Links). 

D je! o jel Zante Kommerzienrath fieht aus, wie ein ber 
fchloffener Geldfchrant mit einem Tünftlichen, aber ſehr feſten 
Schloffe! Dagegen Tante Hofrath wie ein firdmender Mühlbach. 
(Zurüchlidend,) Aber fort, fort! — fie kommen. 


Kommerzienraiß. 
(Seine Frau führend. Gr bat ein paar Shawls auf dem Arm, einen Hut in 
der Hand, jowie ein paar Nachtſäcke und Regenihirme. Hinter ihm die Hofräthin, 
die mit Ihrem Glafe Alles betrachtet, dann der Kanzleirath- und befien Sohn 
mit Anna.) 
Es freut mich in ber That recht ſehr, daß bu noch vor Abend 
gefommen bift — xecht fehr. 


Rommerzienräthin. 
So? 
Kommerzienrath. 
Natürlicherweiſe. Abends iſt's in ben Bergen nicht gut fahren. 
KRommerzienräthin. 
Am Tage much nicht. 
Kommerzienrath. 


Allerdings, am Tage auch nicht, Aber man fieht dann dazu 
und ift belohnt durch die prächtige Ausficht. Nicht wahr? 
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Kommerzienräthin (gelangweilt). 
Es war zu viel Sonnenſchein. 


Hofräthin. 

Die Ausficht iſt ſchöͤn. Nicht wahr, Emilie, das Haft du auch 
gedacht? Wirklich prachtvoll! Und wie man weit im Thale die Stabt 
dor fich liegen fieht; ich glaube, mit einem etwas guten Glafe könnte 
man alle Käufer erfennen. Wie genau fieht man den Thurm fchon 
mit bloßen Augen! — Aber ber Weg, lieber Schwager, ber Weg 
ift Horribel! Das Haft du auch gebacht, nicht wahr, Emilie? 


Kommerzienrätpie, 


Ja, ſehr. 

Hofräthin. 

Das rüttelt und ſtößt! ’3 ift ein Stüd Arbeit, unb wenn 
man ſpricht, kann man fein eigene® Wort nicht verſtehen. 

Kommerzienratb. 
Aber Andere verfiehen e8 um fo befler. 
. Kofräthin. 

Ya, der Weg follte Hergeftellt werden; man müßte Die Ges 
meinde dazu anbalten. 

Hofrath (pricht ſehr langſam). 

Die Gemeinde kann nicht zur Korrektion des Weges angehal⸗ 
ten werden, da es eine Staatsſtraße iſt. 

Hofräthin. 

Du mußt mir doch beftändig widerſprechen! — Man verſucht es 
eben und geht von Pontius zu Pilatus, am Enbe bis vor bie Kammer, 
Kanzleirath (lachend). 

Ja, und wenn Jemand im Stande wäre, es durchzuſetzen, 
dann iſt es unſere verehrte Schwägerin. Du haſt deinen Lebens⸗ 
zweck verfehlt. 

| befrath. 


Einigermaßen. 
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Kanzleirath. 
Du hatteſt Advokat werben follen, ober Abgeorbneter. 
Osirätgin. 
O es nuͤtzt in jedem Stande, wenn man feine Rebe zu führen 
verſteht. Nicht wahr, Emilie? 
Kommerzienrat (zu feiner Frau). 
Soll ich dir nicht bein Zimmer zeigen und ſehen, wie wir bie 
Andern unterbringen? So ein unverhoffter, zahlreicher Beſuch — 
| Kommerzienräthin (melangolifs). 
Iſt es dir unlieb, ba fie mitgefommen find? 
Kommerzienrath. 
Ganz und gar nicht. Unſer Hausmeifter, Fräulein Anna, 
wird Schon Rath Schaffen. 
Kanzleirath (galant). 
Sa, Fraͤulein Anna; Aller Augen xuben auf Ihnen, 
Anna. 
O, es wird an Plab nicht fehlen. Rechts iſt die Wohnung 
bes Herrn Kanzleiraths und ber Frau KHanzleirätbin, unb auch 
noch ein Zimmer mit Sabinet für die Frau Hofräthin, 


Hofrath. 


Hofräthin. 

Nun, du bleibſt bei mir, das verſteht ſich von ſelbſt. Mach’ 

doch nicht immer ſo viele Umſtände. 
Kanzleirath (achend). 

Ja, du machſt au viele Umftänbe, Schwager, und ſprichſt zu 

viel. Das mußt du die abgewöhnen. 
Hofrãthin (sum Kanzlelrath). 

Was das viele Sprechen anbelangt, ba könnteſt du ſelbſt ein 

Uebriges thun. 


Aber ich? 
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Kommerzienrath. 
Alſo wir rechts und ihr Linke, 


Kommerzienräthin. 
Wo ift denn Eduarb? 
Hofräthin. 
Nun, wo wird er fein? Amalie ift am Fuße des Berges aus⸗ 
geftiegen; Die werben fich ſchon gefunden Haben. 
Anna (für ſich). 
Ja, fie werden fich gefunden Haben. 
Kanzleirath (zu Anna, Guflav vorſtellend). 
Und wo wohnt mein Sprößling? — Ein foliber Schlafgänger. 


Anna, 
Im zweiten Stod ift ein Salon mit Schlafzimmer für die 
beiden jungen Herren. 
Kanzleirath. 
Vortreffliche Haushofmeiſterin, die Anna. 


Guſtab 
(bat ſchon lange verfucht, ſfich Auna zu nähern, ohne dazu gelangen zu können). 
Major domus bei den Alten — eine ſehr wichtige Stelle im 
Haushalte, genoben dag Vertrauen von Jedermann. 


Ranzleirath. 


Akkurat wie Anna. Wir vertrauen ihr auf’3 Vollkommenſte. 
(Er küßt ihr galant die Hand.) 


Hofrath (der fi ebenfalls nähert). 
Man fühlt ſich Heimifch in Ihrer Nähe, (win ihr ebenfalls die 
Hand küſſen.) 
Hofräthin (kreng). 
Vaßt mir das ind in Ruhe, Anna iſt jo aut, einen Augen⸗ 
blick mit uns zu gehen. 
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Anna. 
Mit Vergnügen. Darf ich bitten. (Sie bffnei die Thure rechts) 
Hofräthig. 
Wir wollen einen Augenblick ausruhen. 
Hofrath (qhuchtern). 
Ich brauche wohl nicht auszuruhen? 
Sofräthin. 
Kann dir auch nichts ſchaden. Gott! man ift nicht mehr 
jung, wenn man auch noch ſehr gerne jo thut. 
(Die beiden Damen rechts ab.) 
Kanzleirath. 
Ach was, bleib’ nur da, Schwager. Setz' dich in einen Stuhl 
und fire’ dich aus. 
Kommerzienrath. 
O Liebe Anna, ich darf dich wohl bitten, die Sachen mit 
hinein zu nehmen; das und das und bad. (Er reiht ihr die ver- 


ſchiedenen Sachen und ſucht dabei ihre Hand zu erfaffen.) 
(Anna ab.) 


Zweile Scene. 
Die Vorigen ohne Die drei Damen. 


Kanzleirath. 


So, jegt iſt die Luft rein. Wie habe ich mich gefreut, dich 
bier zu überraſchen! 
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Guſtab (fait mit denſelben Geften). 
Ja, wir haben uns ſehr gefreut. 


Kommerzienrath. 
Euer Beſuch iſt mir wirklich ein außerordentlich großes Ver⸗ 
gnügen. 
Hofrath. 
Unterbricht höchſt angenehm den ſtillen Frieden des Landlebens. 


Kommerzienrath (jeufzend). 
Sa wohl, 
Kanzleirath (reißt ein Fenſter auf). 
Und die göttliche Luft hier oben (einathmend). Ach! 


Guſtab. 
Wirklich göttlich. 
Kanzleirath. 
Wie ſagt doch Schiller? Auf den Bergen wohnt die Freiheit! 
Der Hauch ber VLüfte bringt nicht hinauf in bie reinen Grüfte. 


Hofrath (eufzend). 
Die Welt iſt vollkommen überall. 


Kommerzienrath 
Ja wohl, wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual. 


Kanzleirath. 
Ja wohl, ganz recht. Wo der Menſch nicht hinkommt mit 
ſeiner Qual. — Aber wo bleibt denn eigentlich meine Frau? 


Gnſtav. 
Mama iſt mit Amalie zuruckgeblieben. Papa, finden Sie 
nicht, daß das Hier eine merkwürbig jchöne Gegenb wäre zum 


Schlupfwinkel für eine Räuberbande ? 
Hadländer’s Werte XXVII. 6 
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Hofrath. 
Es gibt keine mehr. 
Kanzleirath. 


Nein, junger blutdürſtiger Kriminaliſt, es gibt keine Räuber: 


banden mehr. 
(Anna iſt eingetreten.) 


Drifte Scene. 
Die Borigen. Auna. Nachher Ednard. 


Konzleirath (Anna entgegen tänzelnd). 
Nur Ränberinnen, bie und Herz und Nude fehlen. 
Kommerzieurath. 
Wohin, liebe Anna? 
Anna. 


Es ſind noch einige Sachen in ben Wagen zurückgeblieben, 
bie ich holen will, 


Kanzleirath (galant). 
Könnten wir dag nicht vielleicht beforgen ? 
Guſtav. 
Wenn ich mir erlauben dürſte, mein Fräulein — 
J Hofrat, | 
Auch Ich mache mix ein Vergnügen baraus, 
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Anne. 
Nein, nein, e8 find Toilettengegenftände, das will von Fun: 
diger Hand angefaßt werben. 


Guflan, 
Aber zu Ihrer Hilfe darf ich mitgehen ? 


Anno, 
Meinetivegen, wenn e8 Ihnen Bergnügen macht. 


Kanzleirath (achend). 
Uber erzähle dem Mädchen unterwegs keine Mordgeſchichten, 
fei weniger Kriminalift als Menſch. 
(Die Beiden ab dur die Mittelthür.) 


Ein juperbes Mädchen, Kommerzienrath. 
Hofrat. 
Sehr hübſch. 


Kanzleirath (zum Hofrath). 
Nicht wahr, To eine Pächterin möchtet du auch im Haufe 


haben ? 
Hofrat. 
Sott joll mich bewahren! 
Ranzleirath. 


Aber es iſt doch wa Angenehmes, wenn man von Jugend 
und Schönheit umgeben ift. 


\ Kommerzienrath. 
Sa, es Hat feine angenehmen Seiten. 


Hofrat. 
Aber auch feine unangenehme. 


(Anna eifrig mit Guſtav ſprechend, ohne Eduard, der an der andern Geite geht, 
bemerken zu wollen.) 


. 
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Anus. 

Ihre Geſchichte intereffirt mich ſehr. Und das iſt Hier in ber 
Gegend paffirt? 

Guſtad (wichtig). 

Eingefangen und verurtheilt. 

Anna. 

Nachher erzählen Sie mir das Ende. 

Kanzleirath. 

Gott! er erzählt wieder eine Mordgeſchichte. (Ju Eduard). 
Bon jour, Ednard! 

Hofrat. 

Sich’ da, Eduard! 

Kommerzienrath. 

Sa, wo kommſt denn du her? Haft bu Amalien nicht ge 
teoffen und die Zante Kanzleirath? Ich bin feſt überzeugt, 
Amalie wartet auf dich, 

... mar 
(verdrießlich, nachdem er den Beiden bie Hand gereicht). 
Aber was wird fie auf mich warten, befter Ontel? 


Kanzleirath. 
Ja, ja, man wartet auf dich da unten im Grünen. 


Eduard (ſeufzend). 
So will ich fie ſuchen. Ich will mir nur einen Strohhut 
nehmen. 
Anna (von reiht). 
So, jeßt bin ich bereit. 
(Eduard zögert an der Thüre Link.) 
Wenn es Ihnen vecht ift, Herr Guſtav, To zeige ich Ihnen 
den Park und da können Sie mic Ihre Gefchichte zu Ende er⸗ 
zäblen, 
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Kanzleirath. 
Um den Park zu ſehen, gehe ich auch mit. Aber die Ges 
fchichte kannſt du ja für dich behalten. Sie verlieren nichts davon, 
Fräulein Anna, eine endigt Wie die andere, alle mit Galgen 


und Rab. 
Hofrath. 
Ich möchte auch mit gehen. Was macht denn meine Frau? 
Anna. 
Die Frau Hofräthin ruht ein wenig aus. 
Kanzleirath. 
Nun, wenn fie ausruht, dann kannſt du dir auch Ruhe 
gönnen. 
(Kommerzienrath geht verdrießlich ſchweigend auf und ab.) 
Eduard (an ver Thüre). 
Ich bin gar nicht mehr für fie in der Welt. 
(Heftig ab.) 
Kanzleirath, Hofrath und Guſtav 
(faſt zu gleicher Zeit zu Anna). 
Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten? 
Anna (lachend). 
Danke herzlich. Alle, das wäre zu viel. 
ſeanzleirath (ver die andern weggedrüdt hat). 


Sch bin der Sieger. Gehen wir! 
. (Alle ab, bis auf den Kommerzienrath.) 


86 Zur Rube ſetzen. 


Vierte Scene. 


Kommerzienrath allein. 


Kommerzienrath (ürgerlig). 

Der Kanzleirath ift doch ein rechter Geld! Wie kann mar 
feinem Sohne nur ein ſolches Beifpiel geben! (Siept durd die Mittel- 
the und geht dann auf'und ab.) Sp unangenehm mix biefer Beſuch 
auch ift, fo zerſtreut ex doch meine finftern Gedanken und das ift 
bei Allem, was mir wibderfahren, ſchon etwas werth. Möchte auch 
Tieber nochmals meinen Park fehen, als Hier auf eine Deputation 
warten, die mir der Pächter angekündigt. Zeputation! Gie 
follen mich in Frieden Yaffen, ich will nichts von ihren Schult⸗ 
heißen, nicht? vom alten und jungen Müller; e8 war unflug, 
mich in ihre Streitigfeit zu mifchen — pah! Die Anna ift ein 
zu kluges Mädchen, als daß fie eine ſolche Heirat, wünfchen Könnte, 


Fünfte Scene. 


Kommerzienrath. Püchter. Schlofer. Schreiner und einige Bauern 
ericheinen an der Mittelthür. 


Kommerzienrath. 

AH! Da find fie ſchon! Nur herein. — Wie ich von unſerem 
Pächter vernommen, kommt ihr, meine guten Leute, in dev Abjicht — 
Schreiner. 

Willen der Herr Kommerzienrath, von wegen des abgängig 
gewordenen Schultheißen. | 
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Kommerzienrath 
(der aufmerkſam ihre Füße betrachtet, zerſtreut). 
Ja, ja, ich weiß. (Für ſich) Sind ehrliche Leute, recht plumpe 
Füße, feine unter elf Zoll, 
Schreiner. 
Der Herr Kommerzienrath ſchienen nicht abgeneigt, ſich für 
den alten Müller zu. interefficen. 
Kommerzienraiß. 
Soweit das thunlich war. Aber jagt mix ſelbſt, was kann 
ich dafür thun? 
Schreiner. . 
Sa, das Haben wir endlich auch gedacht. Sie konnten nichts 
dafür thun, aber Halten’3 zu Gnaden, Herr Kommerzienrath, da- 


gegen gethan haben Sie jchon etwas. R 
Kommerzienrath. 
Ah! — Daß ich nicht wüßte. 
Schloſſer. 
So recht! — nur drauf! 
Schreiner. 


Der Herr Kommerzienrath haben von unſerer Partei ge⸗ 
Iprochen, wie man das gerade nicht gern hört; der Herr Kommer⸗ 
zienrath haben, mit Verlaub, gefagt (zu den Andern), was ſeien 
wir Doch ? 

Schloſſer. 

Unruhige Köpfe. 

Sthreiner. = 

9, und Hhänbelfüchtige Menſchen. Das find wir aber ganz 
und gar nicht. Wir wollen nur das Rechte und wir wollen nur 
den Herrn Kommerzienrath gebeten haben, uns erſt kennen zu 
lernen und dann erſt, mit Verlaub, zu urtheilen. 
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Kommerzienrath. 
Ihr ſeht mich erſtaunt, meine Leute, überraſcht. Ihr kommt 
da in mein Haus, um mir — wie ſoll ich ſagen? — um mir 


unangenehme Dinge zu ſagen, Grobheiten — — wozu dieſe Um⸗ 
ſchweife? Sagt Lieber gerade heraus, was wollt ihre eigentlich? 
Schreiner. 


Es iſt uns nicht darum zu thun, daß der Herr Kommerzien⸗ 
rath gerade für unſere Partei was thun ſoll. 


Sälofier. 
Aber auch nicht für die andern, 
(Die Bauern machen beiftimmende Zeichen.) 
Kommerzienrath. 
Was geht mich die andere Partei an? 


Schreiner. 

Ja, aber der Schlimmfte der andern Partei, ber Buchbinder, 
hat drunten erzählt, Sie Hätten fo außerordentlich freundlich mit 
ihm gefprochen und gejagt, Sie wollten Alles für ihn und feine 
Bartei thun. Aber nehmen Sie ſich vor dem Buchbinder in Acht, 
Herr Kommerzienrath, das tft ein ganz geringer Kerl. 

Schloſſer. 

Ein Lumpenkerl! 

Kommerzienrath (ſehr gelangweilt). 

Ich will aber nichts von euren Geſchichten, ich bin hieher 
gekommen, um ſtill und ruhig zu leben. Seht ſoll ich mich in 
eure Streitigkeiten verwickeln lafſen! 

Säreiner. 

Sa, Herr Kommerzienrath. Gegen die Worte können wir 
nicht an, aber ein für allemal: der Buchbinder ift ein jchlechter 
Kerl, ber e8 nicht verbient, dab man fich feiner annimmt, der 
verdient — 
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Schloſſer. 
Daß man ihm Fußtritte gibt. 


Kommerzienrath. 

Man muß nicht ſo heftig urtheilen. Man muß keinem 
Menſchen Fußtritte wünſchen. Bei Gott nicht! Ein Fußtritt iſt 
das Entwürdigendſte, was einem Menſchen angethan werden kann. 
Ihr ſeid da ſehr leicht bei der Hand mit Fußtritten. 


| Schreiner (Gegütigend). 
O, man jagt das nur fo. 


Kommerzienrath (Hetig). 

Kein, man jagt da8 nicht nur fo, man führt e8 auch zu⸗ 
weilen aus. Es gibt darüber ſchreckliche Geſchichten. Kurz und 
gut, ich kann und will mich nicht in eure Angelegenheiten miſchen. 
Laßt mich zufrieden. 


Schreiner. 
Das wollen wir, Herr Kommerzienrath. Aber wir bitten 
nur ganz gehorſamſt, Sie möchten nicht für den Buchbinder ſein. 


Kommerzienrath. 
Was geht mich der Buchbinder an? Ich kann euch übrigens 
verſichern, der Buchbinder hat mich noch nicht fo beläftigt, wie ihr, 


Schreiner. 
Sa, Mann gegen Mann ehrlich Tprechen, das rilirt er nicht. 
Nicht wahr, Bernhard? 


Schloſſer. 
Nein, aber herumſchleichen thut er. 


Schreiner. 
| Sa, Herumfchleichen, heucheln und ſchmeicheln. Hat er ſich 
doch geftern Nacht Hier oben beftändig bei Ihren Leuten herum⸗ 
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getrieben, Herr Kommerzienrath, mit ihnen getrunfen und ge 
ſchwätzt. Und alles da, um uns Schaden zu thun. 


ſKommerzienrath. 
Was geht das mich an? Ich habe ihn nicht eingeladen. 
Aber nochmals, laßt mich in Frieden, bleibt mir vom Leibe mit 
euren Wahlangelegenheiten. Wo ich Tonft helfen kann, da ſoll es 


erne geſchehen. Adieu! 
g geſcheh Mach rechts ab.) 


Sethſte Scene. 


Vorige ohne Kommerzienrath. 


Süthreiuer. 
Da iſt nichts zu machen, Bernhard. 


Schlofſer (mit einer Handbewegung). 
Müſſen Halt zuſammenhalten. 


Schreiner. 
Es iſt doch eigentlich die Gutsherrſchaft und ſollte nicht 
Partei für fo ſchlechtes Volk nehmen. Aber der Müller wird doch 
Schultheiß. 


Schloſſer. 
Das wird er. 
Schreiner. 
Und iſt ein braver Mann. 
Die Bauern. 


Ja, gewiß. 
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Schreiner. 
Wir laſſen uns nicht unterdrücken. 
Schloſſer. 
Nein! — und der Müller ſoll leben! 
Schreiner. 
Ja, er ſoll leben! 
Alle. 
Hoch! hoch! und abermals hoch! 
(Die Bauern von der Mittelthür nach rechts.) 


Hichente Scene. 


Kanzleirath. Hofrath. Gufan und Annga (kommen von lints) Nachher 
Kommerzienrath. 


Kanzleirath (den Bauern nachſehend, luſtig). 


| Das ift ganz famod. Eine Deputation der Bauern! Laffen 
den Kommerzienrath leben! Da müffen wir einflimmen, Freunde, 
das ift unfere Schuldigfeit. Er lebe Hoch! 


Die Anders (einſtimmend). 
Er lebe Hoch! hoch! Hoch! und abermald Hoch ! 
(Bauern ab.) 
Kommerzienrath (Heftig aus der Thire rechts). 


Was ift denn dad für ein verwünſchtes Geſchrei, Kanzleirath? 
Man glaubt ja, das Haus brenne. 


— 
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Kanzleirath. 

Wir lafſen dich ja leben, Bruder; zugleich mit der Bauern⸗ 
beputtation. Wir machen und populie. Man muß fi an's 
Bolt halten. . 

Hofrat. 


Ruht meine Frau noch? 
Kommerzienraiß. 
Was weiß ih? Ich Habe fie nicht geſfehen. 
Guſtab (mit Anna vortommend). 

Auf dem Richtplatz geſchah noch etwas ganz Merkwürdiges. 

DaB Fallbeil wollte nicht berunterfallen. 
Anna. 
Das ift ja erſchrecklich. Und ba blieb es in ber Luft ſchweben? 


Guſtab. 
Nein, man ſchmierte es twieber friſch ein. 


Anna (achend). 
Danke ſehr für die ſchöne Geſchichte. Jetzt will ich aber 
ſehen, was die Frau Kommerzienräthin macht. 
(NRechts ab.) 


Adıte Scene. 
Vorige ohne inne. 


Kommerzienrath «aufgeregt umhergehend). 
Diefer Buchbinder! — dieſer Schleicher! 


. 
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Kanzleirath (zum Hofrath). 


Machen wir eine Partie Piquet? Oder machſt du ‚einen 
Whiſt mit und, Kommerzienrath. 


Kommterzienrath. 
Danke, ich bin nicht aufgelegt. (Für fi) Die Kerle werben 
mir einen Standal im Dorſe machen und wenn ich binabgebe, 
befomme ich die ſchönſte Katzenmuſik. 


Hofrat (zum Kanzleirath). 
Spielen wir Pigquet! 
(Seben fi nieder.) 
Kanzleirath. 

Ja. Der Park iſt charmant. Und wie uns Anna ſo liebens⸗ 

würdig herumführte! 
Oofrath. 
Sehr liebenswürdig. — Ich habe die Vorhand. 


Kanzleirath. 
Was Teufels! — bei Anna? 


Hofrath (fi ſcheu umſehend). 
Schlechte Späſſe! 
Guſtav 


| (zum Kommerzienrath, der ein Buch genommen hat, aber zerftreut darüber 
wegfieht). 
Wir haben einen wichtigen Tall, der Sie vielleicht auch 
intereſſirt. 
ſtommerzienrath (herumgehend). 
Leicht möglich, leicht möglich! (Für ſich) Ich Hätte ben Leuten 
ein freundliches Wort ſagen ſollen. 


Euſtav. 


Grobe Widerſetzung gegen eine Standesperſon. 4 
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Kommerzienrath (zerſtreuh). | 
Das ift ja außerordentlich ſchön. (Fir io.) Na, ich Hatte 
Unrecht, denn ich muß Tagen, diefer Buchbinder, der Führer der 
andern Partei, gefällt mir ganz und gar nit. Was hat der 
Kerl in meinem Garten umberzufchleichen ? 


Guflen. 
Es handelt ih um einen Fußtritt. 
Kommerzienraih, 
Um was handelt es fich, Herr? — um einen — 
Guſtab. 
Nun, um einen Fußtritt, den der Eine ertheilt — 
Kommerzienrath. 
Wo und wer? O mein Gott! — Der Buchbinder? 
Guſtab. 
Nein, es war kein Buchbinder. 
Kommerzienrath. 


Ja, es war ein Buchbinder, wenigſtens die Perſon, die im 
Garten umherſchlich. Sprachen Sie nicht von einem Fußtritt? 


Guſtav (erfaunt). 
Sa, aber von einem Fußtritt, der vor ungefähr vier Wochen 
in ber Gerichtzfanglei zu M. extheilt wurde. 


Kommerzienratß. 
Ah jo! von einem älteren Fußtritt. Verzeihen Sie, ich bin 
ein wenig zerftreut, die neuen Einrichtungen, ber erſte Tag auf 
bem Lande. — Aber die Gejchichte war recht ſchön. 


Kanzleirath. 
Hat er bir etwas Blutgieriges erzählt? (Imiend) Funf Blatt 
iſt fünf, Quart⸗Major iſt neun und vierzehn Damen dreiund⸗ 
zwanzig. Wie gefällt bir das, Hof? ⸗ 





| 








| . 
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Hofrath. 
Dein gewöhnliches Glück. Ich bekomme gar keine Karten. 


Aauzleirath. 
Haſt zu viel Glück in der Liebe. 


Hofrath. 
Daß fih Gott erbarm'! 
Kommerzienrath. 
Ich will einen Gang in's Freie thun, friſche Luft ſchöpfen 
und die ſchöne Natur anſchauen; das wird meine Nerven beruhigen. 
(Zu den Spielern.) Macht nur ruhig fort, ich bin gleich wieder ba. 


Guflad (an ver Mitteltpür). 
Da fommt Amalie und Mama. 


Aeunte Scene. 
Vorige. KHanzleiräthin. Amalie. 


Kommerzienrath (mac der Mittelthür gehend). 

Freut mich ehr, daß ihr endlich Kommt. Aber Habt ihr 

Eduard nicht geſehen , Er iſt ſchon vor längerer Zeit fort, euch 
zu ſuchen. 
Amalie Aroniſch lachelnd). 

Uns zu ſuchen? Wir haben ſchon lange am Fuß des Berges 
gewartet, ruhend auf der breiten Straße, wo die vielen Fußwege 
münden. O, es war wunderbar ſchön da unten, jo himmliſch 
ruhig. Gewiß, wir haben Eduard nicht vermißt. 
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Kanzleiratbin. 

Nein, vermißt haben wir ihn gerade nicht. Aber ich hätte 
mic doch gefreut, wenn ex. da geweſen wäre. Der Weg ift ein 
wenig fteil, Eduard Hätte und gewiß feinen Arm gegeben. 

Rommerzientath. 


Er würde fich das größte Vergnügen daraus gemacht :baben. 
Wir wollen Anna rufen, daB fle euch in euer Zimmer führt. 


| Guſtab. en 
Sal ". vielleicht Fränlein Anna enfen ? u 
Ranzleiratl, a 

Oder ich ? | 

ſKtanzleirüthin. 
Und ihr Beide ſpielt ſchon wieder ?. 

"Hofrat. 
Oder ih? 
Kanzleirath. 
Glück im Spiel, kein Glück in ber Liebe. Nicht wahr, Frau? 
| Kommerszienrath. 


Sehr dankbar. en 
(Rechts ab.) 
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Zehute Scent. 


Vorige ohne Kommerzienrath. 


Kanzleiräthin. 
Ei! ei! 
Amalie, 


Ber ift Anna? Ach ja, ich erinnere mich, die Kleine Pächters- 
tochter, das frifche und gefunde Mädchen. Ich habe fie feit brei 
Jahren nicht gefehen. Iſt fie gewachſen? 

Ranzleirath. 

Das will ich meinen, 


Amalie. 
Und Hat ich gemacht} 
Kanzleirath. 
Sehr hübſch geworden. 


Guſtav. 
Außerordentlich liebenswürdig. 
Hofrath. 
Ein wahrer Engel. 
Kanzleirathin (achend). 
Nun, wenn das ber Hofrath jagt, dann muß was Wahres 


daran fein. 
Guflav. 


Ihr ſeid Lange außgeblieben. 
Amalie (ſchwärmeriſch). 


Ach! es var ſo ſchön da unten am Bache. Die rein, grünen 
Hadländer’8 Werle. XXVII, 
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Wieſen, das murmelnde Waſſer, bie Kleinen Zweige, die darliber 
nickten — ich Hätte noch ftundenlang iräumen Tännen, 
Kanzleiräthin, 

J Nun, geträumt Haft du genug, Amalie. Und deine Träumereien 
waren ſchuld, daß wir uns im bie Gärten bes Port, xximlen. 
Amalie. 

Auf Gras und Blumen ruh' ich gern, wenn eine Fidie tönt 
von fern und liebe eß, ſchmalen, unbekannten Wegen zu folgen, 
gern eriwautend, wo fie mich. hinführen. ’ " 

Ranzlelritgin: Aasenv). | 
Dein Weg Hat uns jchön geführt, zwijchen lauter Dingen 
haufen hinein und Kuhſtälle. ’ 
Ktanzleirath (Laut und fröhlich). 
Matſch! da find vierzig Points, Hofrath. 
Amalie (zuſammenſchrecend). 
Wenn Papa fpielt, ift er wahrhaft unerträglich. 


Kanzleiräthin. 


Kir müſſen dem Manne etwas geben, der ı und hieher begleitet, 
Er ipaziert im Garten number, (Au ihrem Sohn.) Guſtav, rufe ihn 


herein. 
Gußav durch die Mitte ob.) 


| Ranzieiratf. 
Wen foll Guſtav zufen ? | | 
Ranzlerätäin, | 
Einen Mann, der und von bem Dorfe hieher brachte, 
Amalie. 
Und der und drunten beſchützte. 





rt ı 
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Ooeſrath. 
6, er Gefähe : ent 
Amalie. 
Allerdings; denn wir verfehlten den Weg, und ein großer, 
bbſer Hund fiel uns an. — Da kam jener Mann und verſcheuchte 
den Hund. 
| | Kanzleirath. 

Nun, wenn er ſich ſo leicht verſcheuchen ließ, da war die 
Heldenthat eben nicht groß. Guſtav ſoll ihm eine Kleinigleit geben, 
Ranzleiräthin. 

So leiht war er nicht zu verſcheuchen; es war .eim großer, 
böfer Hund. Und er mußte den Fuß nehmen, um ihm fortaujagen. 


Elfte Scene, Das 
Voriee. Rommerzienrath (von rechts). Raqchher Gnfen und Buqhhinder. 


Hofrath. 
Alſo er gab ihm einen Fußtritt. 
Kanzleirath (die Karten miſchend). 
In diefem Falle könnte man ſagen: einen Hundstritt. 
Kommerzienrath. 
Wer — gab den ubbitt? 


(Guſtav und der Buchhinder durch die Mitte, letzterer ſich ganz unterwürfig 
fträubend). 


Dieler brave Mann ba, 
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| Konmersienrath. 
Alſo doch der Buchbinder! (Laut und heftig.) Aber ich mag e3 nicht 


leiden, wenn man auf meinem Grund und Boden Fußtritte austheitt. 


N Garten umhertrieb. 


—X 


| Aanzleirath. | 
Wenn man von einem Hund angefallen wirb?. Du SR recht 
tomifch. 
Rommerzienratf für ſich. 
Sa, ich bin thoricht, ich bin ein. Rare. (Er fireicht mit der Sand 
aber dem Rohe, EA war aljo ein Hund? 
Buchbinder (vorkommend). 
Ja, halten zu Gnaden, Here Kommerzienrath, es war des 
alten Müllers fein böfer Hund. Ex hält immer ſo böfe Hunde, 
um bie Vorübergehenden zu erſchrecken. 
Kommerzienrath (abwäris blidend, düfter, für ſich). 


Diefer Fuß Hat nur neun Zoll, darauf möchte ich ſchwören. 
Und der Buchbinder war es, ber fich geitern Abend in meinem 


Vuchbinder. 

3 iſt ein böfer Hund, Herr Kommerzienrath; ich mußte be⸗ 
fürchten, er werde die Damen beißen. Und da ſtieß ich ihn ſo 
mit dem Fuße fort. 

MNommerzienrath. 
AH! (Für ſich) Er hat bie Gewohnheit, jeine Tritte mit bem 


linken Fuß zu verſetzen. 


Kanzleiräthin (leife zum Rommerzienrat) 
Man muß ihm etwas geben. 


Nommerzienraih (Ist une Br 
Aa, eiwas geben, etwas — 
(Alles ſieht erſtaunt auf.) 
O Gott! ich vergefſe mich. 
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Buchbiuder. 

Keine Belohnung, herr Kommerzienrath. D! wenn Sie dieſen 
einen. unbebeutenben Vorfall als einen Fingerzeig von oben be⸗ 
traten und ſich bewogen finden tollten, das Freundliche Auge 
Ihres Einfluffes anf umfere avine, unterbrücte Partei zu lenken, 
vielleicht durch Rath unb That bei ber Andechuitheihenwahi. 

ſtammerzienrath 
(der heftige Zeichen der Ungeduld gibt, ausbrechend). 

Nein! nein! und tauſendmal nein! Soll mich ber Teufel 
holen, wenn ich mich um eure Geſchichten beklmmere. Unb nament- 
lich um Ihre Partei, Herr⸗r⸗vx! Die heuchlerche ſchleichende Partei, 
deren ı Biere Sie find! 

| Amalte. 
| Am Bottehhniten, was -ifl denn, Onkel? 


Buthbinder. 
Das verdienen wir wahrhaftig 
Neaummergienraih 
Nicht verdienen? Herumſchleicher feid ihr hinterliftkiges Bolt, 
ba3 nicht den Muth Hat, Mann gegen Mann aufzutreten, einem 
frei in's Ange zu. jehen, daß nur fo von rückwärts geichlichen kommt. 
. (Tief aufeihmenn und au feinen Rojo faſſend) Sehr von rückwärts! 
Aber gehen Sie mir auß ben Augen, Herr! — Ich kann daB 
nächtliche Herumfchleichen in meinem Garten nicht Leiden! Vers 
‚Sehen Sie mid? Nehmen Sie fich in Acht und thun Sie mit 
Ihrer Partei gegen mich, was Sie wollen! Daß Sie den Damen 
geholfen, dafür ſollen Sie belohnt werden. Adieu! 
Bulhbinder. 
Wir werben e8 nicht vergeſſen, Herr Koimmerziettrath, w ie ie gnäbig 
Sie fich über uns ausgeſprochen. (Sehr yarhtertjt.y Was Tann una bie 
| Unqaunſt der Menſchen ſchaden? Der Himmel wirb uns helfen. 
| | | „ ſqheich ab.) 
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Zwöllte Scene. 


Berige odue Den Buabinder. | urn, 
| Kommerzienrath. | ” 
Abien! adien! (eftig auf⸗ und abgehend.) 

ſKanzleirath. 
Den haſt du abgekanzelt, Herr Bruder. 
Hofrath. | 
Ex wird feine Urfachen Gaben. Dad war ein twibertwärtiges 
Geficht. 
Guſtav. 


Papa erinnern Sie ſich, ex fieht genau wie jener Kerl aus, 
der die falſchen Kafſenſcheine machte. 
Kanzleiräthin (u Amalie). 
Ich bin ganz erflaunt, Amalie. Verſtehſt du das? 
Amalie. | 
Rein, nein, Mama, o Gott! nein. Daß bat mich in ber 


tiefften. Seele erſchüttert. Wie kann man fo roh, ſo herzlos fein! 


Ranzleirätpin. 
Wer weiß, was dev Schtuager für Gründe Hatte, 
Amslie. 

Gründe zu ſolchem Benehmen? Gewiß nicht, Mama, O, es ift 
bie Härte feines Charakters, bie ich Lange geahnt, eine Härte, eine 
Grauſamkeit, weiche in ber Familie Liegt. Auch Eduard — 

anzleirüthin. 

Vaßt daR jetzt. (gum Kommerzienrath) Wo find denn meine 
Schweſtern? | 
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Kommerzienrath. 


Sie machen einen Spaziergang in's Dorf hinab. Anna hat es 
gefagt. Ich glaube, die Hoftäthin will eine Bekannte aufſuchen, bie 
Frau des Pfarrers oder des Schullehrers. Bis ſie wieder kommen, 
zeige ich euch die neuen Wirthſchaftsgebäude. Nicht, Hofrath? 


Hofrath. 
Ja, wir find fertig. Was habe ich zu bezahlen? 
aauleirath. 
O nicht viel. 
J W (Sie reinen.) 
Amalie. 


Wenn Sie erlauben, ziehe ich mich einen. Augenblic in mein 
Zimmer zuruck. Wo werden wir wohnen ? u | . 
Kommerzienrath (auf Lintg geigend). 


Dort, mein Kind, ‚ Anna bat es fo, beftimmt. 
(& geht zum Spieltiſch. 


Amalie dettfam lächelnd). 

Verſtehſt du das, Mama? — Anna hat es ſo beſtimmt. und 
Anna Hat auch gefagt, dab bie Tante Hofrath in’3 Dorf gegangen ifl. 
Aanzleirüthin. 

Nun, Anna iſt die Wirthſchafterin. 


Amalie. 
Anna ſcheint hier zu kommandiren. Aber, mein Gott, mic iſt 
das ja lich gleichgil 
a i entſeb ich g ichai tig. (Sie geht mit, echobenem Rople ab.) 


Kanzleirätpin «pr nachſehend). 


| Site hat ihren unangenehmen Tag, Aber Edunzb hätte ſchon ba 
| fein Eönnen, Will's dev Hofräthin jagen, fie jolle ihm den Text leſen. 
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Nanzleirath. 
Du gehſt doch mit in ben Garten; Frau EL 
Guſtav. ” 
Geht Anna nicht auch mit? m | 
Ranzleirui. 
3a, Anna follten wir mitnchuen . 
Nanzleiräthin iin. . 
Mir ſcheint, ihr Lönnt Alle ohne Anna nicht Leben, Ach bin 
begierig, fie wieder zu ſehen. 


Kommerzieurath. 
Sie iſt recht hübſch geworden. Aber fie hat drinnen zu thun. 


Kauzleiräthin. 
Gott fei Dank! 


(Alle gehen, nur der Kommerzlienrath geht noch vorn auf und eb.) 
Kommerzienratß. i 
Der Schleicher! Ja, hab' eine Galle auf den Sachbinder — 
ſtanzleiräthin. 
Nun, Herr Schwager, kommen Sie nicht? 
ſKonmerzienrath. 
Ja ſo, ja — 
(Als er gehen will, tritt Anna von rechts ein, und räumt den Spieltiſch auf. 
Gr Biptbt oſeder ſtehen) 
Das Mädchen ift meine einzige Erquickung — 
ſKanzleiräthin. 
Aber, lieber Schwager! 
. Kommersienzaih. 
Sa, freilich — (gebt; Eduard tritt ein) Du kunnſt auch mit 
Ipazieren geh'n. Du. follft dich auch amüfiren, ‘wie wir. 
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Eduarv. 
Ich werd’ mir ih geben. 
ſKanzleirath und Höfrath qchon auhen. 
Lieber Schwager! 


ſangerrũthiu on 
Er iſt ganz wunderlisht 


Kommerzieutei (auerd und Unna betrachtend). 
Der Junge wird dach nicht Hier bleiben wollen! 


Ranzeirätgin. 
Aber, lieber Schwagert 
—Neommerzienrath. 
Ich tomme ſchon, dis Buchbinder! 
ſtanzleirãthin. 
Wie? | 
Kommerzienrath (fih im Wehen immer nad den jungen Leuten umfehend). 
Entſehnldigen Sie, Sram Sqhwagerin. 


(Ab mit ihr). 


 Drejehnte sc. | 


‚ Anus, 


Kuna 
(von rechts, geht auf den PLiii ya, am bie Karten aufzuräumen). 


Der Here Konmerzienrath Hat Recht, wenn er mit wahrem 
Schreien von Seſuchen Tpricht: — Aber Freilich find nicht alle 





—— — 
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Beſuche unangenehm. (Seufzend.) Aber fie können es werben. Was 
Herr Eduard eigentlich gewollt Has, daß ex. mich geſtexn ſo neckte, 
ja ich kann es mir ſelbſt geſtehen, mich jo tief verletzte. Ah! viel⸗ 
leicht mit mir auf geſpanntem Fuße leben, um ſeiner Braut nicht 
zu mißßfallen, die vorhin miigekommen. (Sich umſqhauend. ) Mir hat 


Amalie nie gefallen. Nun, das iſt feine Sache. Aber deßhalb 


haͤtte Herr Eduard keinen Streit anfangen ſollen, denn ex wird fich doch 


wohl Hoffentlich nicht einbilden, daß ich mir ein Vergnügen daraus 
mache, gegen ihn beſonders freundlich zu ſein. Welche Einbildung! 


Aber all’ dieſe jungen Herren bilden fich gewaltig viel ein, Nm, 


meinetwegen! (Mergertiä.) Ach, dieſe Karten wollen auch gar nicht 
zuſammenpaſſen! (Blidt auf und ſieht Eduard durch den Garten kommen.) 


Da kommt er! — iſt er! 


Dierzehnte Scene. 
Anna. Eduard. 


Eduard (an ver Mittelthür). 
Da iſt fie! 
(Er nimmt feinen Strohhut ab, fächelt ſich damit und will, gleichgiltig jheinend, 
nad feinem Zimmer geben) 
Ah! Fräulein Anna! 
| Anne. 
Ihre Dienerin, Herr Ebuarb. 
Esuard. 
Hm, hm! Sie ſpielen wohl Karten? 
Auna. 
Mit mir ſelbſt! Da weiß ich meine geit beſer zu Kenäpen. 





Eu | 
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‚Eduard, ' 
"gie, Sk , Soßen fo außerordenilich Bist zu thun. 
Anna (einfallenb). 


| Daß ich keinen Augenblick Zeit habe und mich gan gehor⸗ 
jamſt empfehle, 
Edvuard (für ſich. 


Kein Wort bleibt einem der Trotzkopf ſchuldig. (Laui.) Eben» 
falls ganz gehorſamſt. (Er geht nad links. Die Thüre If verſchlofſen.) 
Verſchloſſen? (Fur ſich. Gut, ba muß ich fie fragen. Want) Mein 
Zimmer ift ja verichlofien. — Hat Jemand mein Zimmer abficht- 
lich geichloffen? | FE 


Ich erlaubte mir, zu fragen, warum mein Binmer abgefchlofien | 
it, Yräulein Anna? 


Anna. 

AH! Sie ſprechen mit mir? 
Ednard. 

Natürlich, es iſt ja ſonſt Niemand im Zimmer, 
Anne. 

Ich dachte, Sie Hätten mit fich ſelbſt gefprochen. 
Eduard. 

Das th’ ich niemals. 
Anna. 

Darf ich bitten: was fragten Sie mich, Herr Eduard? 
Eduard. 

Warum mein Zimmer verichlofien ſei? 
Anna. 


Ihr Zimmer? — Sie wohnen. nicht mehr da. Herr Kanzleirath, 
Frau Kanzleirath und Ihre Fräulein Brauk find dort eingezogen. 


s” 
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Eduerd. 
Richtig, meine Braut. Und bie haben ſich dort eingeſchlofſen? 
Auna. 


Das glaub’ ich nicht, Alles iſt ausgegangen. Warum fie ben 
sort eigentlich abgezogen, hegreife ich nicht. 
Edusrd. 
Man muß Hier im Haufe vorfichtig fein, daß man nicht über 
raſcht ober ertappt wird. 
- Yuan. 
Daß war früher nie ber Fall. — Haben Sie noch etwas zu 


befehlen? 
Edunard. 


Nur die Frage werde ich mir noch erlauben, welches Zimmer 


mir zur Wohnung angewieſen wurde? 


Auna. 
Eine Wohnung im zweiten Stock. 


Eduard. - 
Dante ſchoͤn. 


(Mnne will durch bie Mittelthülre ab.) 
Eduard (nad einigem Kampf). 
Und Tante Kanzleirath it zurück. 


Anna. 
Ja wohl, mit Ihrer Fraulein Braut. 
Er. ‚ 
Mit meiner Braut? — Schon. 
Anna, - 2 


Sie haben nichts mehr zu fragen? 
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Anna. 
Herr End 
* Eduard (erbitiert). 


Hat Ihnen Di sr ‚Herr Bräutigam verboten, mit mir 
au ipreigen? 


Anna. 
O nein, ich ſpreche ja mit Ihnen. 
Eduard. 


Das nenne ich nicht ſprechen, dad nenne ich nicht ſich unter 
halten; ‚ Sie beantworten mir nu meine Sraoen. 


Kuna. 
Aus Frage und Antwort befteht aber gewöhnlich eine Unter 
haltung. 
Ednard. 
Ja, wenn Sie das eine Unterhaltung nennen, dann habe ich 
freilich nicht? mehr zu Tagen. 
Aung. 


Eine Unterhaltung iſt es immer, ob fie gerade unterhaltend 
iſt, das iſt eine andere Frage. 


Eduard (ſchnel einfallend). 
Worauf ich Ihnen die Antwort geben will: nein, nein und 
tauſendmal nein! 
Anna (aqelnd). 
Sie find ſchlecht aufgelegt, berr Eduarb. Und das begreife 
ich nicht. 
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Eduard. 
Und Ste ſcheinen gut aufgelegt, und daB begreife ich voll: 
kommen. Du Tieber Gott! Sie find glücklich. Jedermann fucht 
Sie auf, Jedermann liebt Sie, man reißt fich um Ihre Rofen- 


bonquet3, Sie haben einen Bräutigam, den Ste innig licben. Habe 
ich nicht “a — Sind Sie nicht glüdlich? 


Anne. 


Unfere Berhältniffe find faft die gleichen, namentlich was den 
Haupt⸗ und Schlußſatz anbelangt. Auch Sie haben eine Braut, 
die Sie innig lieben. 


Eonard, 


Nein, gewiß nicht, Anna. Zweimal gefehlt. Erſtens babe 
ich noch keine Braut, und ‚weiten? liebe ich bie nicht innig, Die 
man mir aufbringen will, 


. Anne. 


Sen, wern Ste Ihre Fehler bekennen, fo will ich nen auch 
die meinigen nicht verſchweigen. Bei mir cberfalle gefehlt, im 
Bräutigam und in ber Liebe 


Ednard. 
Sie Hätten keinen Bräutigam, Anna? 


Anna. 
Ich weiß wenigſtens nichts bavon: 


Eduard. 
Wie mich das glücklich macht! 


Anna. 
Ich danke Ihnen. Das iſt eigentlich kein Beweis von Theil⸗ 
nahme an meinem Schichſal. 


—— 


u D 
.- 
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Eduurd. 
‚Sch. meine nux ben Bräutigam, von dem mein Onlel ſprach 
gIhren Verlobten. — Sie find gewiß wicht, verlobt? 
. Anua. 
Nein, ich würde es nicht leugnen, wenn es che ware. 
(Treuberzig). Aber, Herr. Eduard, wozu dieß Geſpräch? Es freut 
mich die Theilnahme, die Sie an mir zu nehmen ſcheinen und 
freut mich um ſo mehr, weil Sie vorhin, aufrichtie geſprochen, 
Fr unartig gegen mich. waren. - 
Ebdnuarb. 
Ja, das war ich. Abe ich bedaure es von Beige; ich war 
ſchlecht aufgelegt. 
Anua aadelndy. 


Sie hahten die Welt? 


Eduard. 

Ach, mein Gott, ja! Ich fühlte mich fo kei und glücklich, als 
ich hier ankam, dem beengenden Leben der Stadt entſchlüpft. Auch 
Sie waren ſo lieb und freundlich gegen mich, daß ich hoffte. — 
Nein, ich hoffte noch nicht, ich glaubte erſt und fing an zu lieben, 

Anna. 

Das ging aber ſehr ſchnell. 

Eduard. 

Es war vielmehr kein Anfang, ſondern eine Sortjekung. Gewiß, 
meine liebe Anna. So wie: ich Sie Hier twieder fand, ſah ich Sie 
ſchon feit langen Jahren ver mir. Und doch haben Sie ſich verändert. 
Sie find böjer geworben, dafür aber auch ſchöner und liebenswürdiger. 

Anna. 

Nicht ſo ſprechen, verr Eduarb. Wenn ich nun Ihren Wor⸗ 
ten glaubte? 
a Eduard. 
8 glauben Sie ı an meine Worte umd mich. 
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Anna (ſchütteli met dem Kopfe). 
u Es war hier bei ung fo ſtill und frieblich, 
Eduard (auf ihr Herz deutend). 


Dort? 

Aungu. 
Ja. 

Eduard. 
Und jebt ift es dag nicht mehr? 

Anna. 
Nicht ganz. 

Eduard 


(dat ihre beiden Hände ergriffen und küßt fie auf die Stirne). 
Anna, meine gute Anna, tie dankte ich Ahnen für biefes 
Wort! — Hören Sie mid). 
Mana (fh losreihend). 
Nein, ih will und darf nicht? mehr Hören, 


Fünfsehnte Scene. 


Eduard. Amalie . 
| (Amalie, mit einem Bud in der Hand, if einen Augenblid vorher eingetreten). 


Eduard (Anna nachrufend). 


Anna! Anna! wie Tann man fo glüdlich fein! (Gr wendet fih 
um und erblidt Amalie. Seufzend für fi): Und fo unglüdlich! (Laut.) 
Du hier, Amalie? (Für ſich) Gerechter Himmel! (Laut.) Ich glaubte 
dich im Garten bei den Andern. 
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Amalie. 
Wie du ſiehſt, las ih, Ein reizendes Gedicht; 
Vorüber ift die Rofengeit, 
Und Lilien ſtehn im Felde. 
Eduard. 
Sehr wahr. (Für fd.) Seht werde ich wieder einmal bei lang⸗ 
ſamem Feuer verbrannt! (Caut.). Allerdings, bie Roſenzeit iſt vorüber, 


Amalie. 
Und Lilien ſtehn im Felde. 


Eduard (für ji). 

Geknickte Lilien. Aber meinetivegen ſoll es zu einer Explifation 
fommen. Ich war es nicht, der dieß Verhältniß gewünſcht und 
angeknüpft. (aut.) Ich ging euch entgegen und fuchte euch drunten, 
aber ihr müßt einen andern Weg genommen haben. 


| Amalie 
Allerdings. Unfere Wege find nicht bie gleichen. 
Eduard. 
Es ſcheint fat jo. Wo ift die Tante? 
Amalie. 
Sie wird im Garten fein _ 
Evbuard. 
Ich wollte euch gerade aufſuchen. 
Amalie. 
Du namft bir Zeit bazu. O! ich finde da? bemreiflich. 
Eduard. 


Wie findeſt du es begreiflich? (Für ſich) Wenn ich m nur wüßte, 
was ich_fagen fol! «Saut) Was findeft du begreift 1 
Hackländer's Werke. XXVII. 
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Amalie, 
Slaube mir, Eduard, ſehr begreiffich. 


Eduard (fir Ad). 

Ein ſcheußliches Gefühl, mit dem ich Hier flehe, (Laut.) Höre, 
Amalie, vielleicht Haft din bemerkt — num ja, es kann dir nicht 
entgangen fein — unfere Neigungen und Anfichten gingen nicht 
gerade immer Harmonifch zufammen. (Für ft.) Wenn mir nur 
Jemand zu Hilfe Täme! (Laut) Du bift ruhig, ſehr ernft, außer⸗ 
ordentlich verftändig ; ich dagegen (für fig): wenn nur wenigſtens 
ein tüchtigeß Gewitter kaͤme! (Baur) — Ich dagegen bin, wenn bu 
willft, etwas heiter, fogar Iuftig, zuweilen unüberlegt — unb bu 
fiehft e3, da Tann e® vorkommen, daß «für id) — wenn fie nur 
ein Wort jagen wollte! 


Amalie (niet feif mit dem Kopfe). 

Sprich nım. 

Eduard. 

Aber du mußt nicht glauben, Amalie, daß ich beine vor⸗ 
trefflicden Eigenſchaften nicht auf's Umfaſſendſte anerkenne, ja 
aufs Allerumfafjendite. (zur fi.) Gott ſei Dank, ich höre Stimmen 
im Garten, (gerfireut) Ya jehr umfaſſend erkenne ich fie an (fc 
umſchauend) beine vortrefffichen Eigenfchaften. Aber, wie fchon bes 
merkt, du bift zu ernſt, zu wenig zu Scherz aufgelegt und in ber 
Welt geht e8 nun einmal ticht ander, man muß bie und ba 
einen Spaß verfiehen Ternen. 


d 
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Achzehute Scene. 
Borige. Hofrthin. 


| Hofräthin (noch von Außen mit lauter Stimme), 

Das geht über ben Spaß, lieber Schwager. Ich muß jagen, 
das Hätte ich nicht erivartet; deßhalb find wir aufs Land ge⸗ 
fahren, das kann ich dich verfichern. 

Amalie. 
Vorüber iſt die Roſenzeit, 
Und Lilien ſtehn im Felde. 
Ednard (aufgerent). 

Meinetwegen auch, wenn du mir keine andere Antwort geben 
willſt. Laß denn die Roſenzeit vorüber ſein, die Lilie iſt auch 
eine ſchöne Blume. 


BSiebenzehnte Scene. 


Vorige. Kommerzienratz. Kommerzieuräthin. Kanzleirnath. Kanzlei 
räthin. Guſtav und Anna. 


ſtommerzienrath. 

Ich finde es, wie ſchon geſagt, umbegreiflich. Aber was kann 
ich dafür? Ich habe den Leuten da unten nichts zu Leide gethan. 
Hofräthin. 

So haben wir ihnen vielleicht etwas zu Leide gethan, Hof⸗ 
rath? Sol mir auch nicht wieder paſſiren, dafür ſtehe ich. 
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(Zu ihrem Manne, der fie fragend anſieht) Schweig' nur ſtill, ich will 
von bir Leinen Troſt hören. 
(Rommerzienrath zudt hochſt ärgeriid de Achſeln.) 
Emilie denlt gerabe wie ich; es bat bie arme Frau ſehr ans 
gegriffen. Nicht wahr, Emilie? 


Kommerzienräthin. 
Sa, es bat mich ſehr angegriffen. Gum Rommergientatg.) Das 
hätteſt du uns nicht anthun ſollen. 
ſteommerzieunrath. 


Ja, um's Himmels willen! was habe ich euch denn angethan ? 
Ich weiß ja von gar nichts, bin unſchuldiger als ein neugeborenes 
Kind. 
Kanzleirath. 
So ſprecht einmal. Ihr thut ja gerade, als feet ihr von 
Räubern überfallen worden. 


Sofräthin. 
Schlimmer als das, viel ſchlimmer. Aber morgen früh fahre 


ich nach der Stabt zurüd. (Zur Kommerzienräthin.) Die arme te Frau! 
Wenn ich dich nur mitnehmen könnte! 


Kommerzienräthin. 
Ja, ich bin vet unglüdlich. 
Kommerzientath (gereizt). | 
Merben wir endlich erfahren, worin ba3 Unglüc ner 
Vofrath (quchterm. 
Aber ſage doch — 
Hofräthin. 
Schweig' ſtill! unterbrich mich nicht immer! Wir gehen alfo 
img Dorf hinab, Emilie und ich, wir grüßen freundlich, nach 
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allen Seiten, man dankt uns kaum, ja, die Buben lachen Hinter 
uns drein. — Lachen hinter meinem Rüden! Iſt mir fohon To 
was vorgelommen? Rein, nein, fo wahr ich lebe! Hie und ba 
ſchlägt man vor, uus ‚bie Fenſter zu, als wir vorlibergehen, Wir 
kommen zu Pfarrers; fie läßt fich verleugnen. Er konnte ung 
nicht entgehen, ich ſah ihn im Schlafrock am Fenſter und ſagte 
ſehr laut zu ber Magd: Aber der Herr Pfarrer find zu Haus, 
wre ich bemerkt, Da kam er benn auch endlich zum Vorlchein, 
und nach langem Hin» und Herreben erfuhren wir Alle. 


Kommerzienräthin (mit einem BE zum Simmel). 
Kal 
Kommerzienrath. 
Und was habt ihr benn erfahren? Ich verfichere euch, daß 
ich wie auf Kohlen ſtehe. 


Hofräthin. 
Das glaube ich wohl, Herr Schwager, denn, nehmen Sie 
mir's nicht übel, ich finde e8 unverantivortlich, fo auf — ſeltſame 
Art mit dem ganzen Dorf Streit anzufangen. 
..  (KRommerzienroth will ſprechen.) 
Ja, Streit angefangen! Die Leute vor den Kopf geſtoßen und 
uns dadurch eine Behandlung zugezogen, die ich in meinem ganzen 
Leben nicht vergeſſen will. 


Kommerzienrath (zu feiner Fran). 


Aber, Emilie. 
“ Hofräthin. - 

Emilie benkt gerade wie ich, Und die ganze Welt muß fo 
denten und Jedermann muß mir Recht geben. Nicht wahr, Kanzlei 
rath? Ich age bir, gelacht hat man über und! — uns die Fenſter 
vor ber Nafe zugefchlagen! Und was biefe Frau Pfarrerin anbe⸗ 
langt, Takt ſich bie vor und verlengnen — eine ſolche Ganz! 
Gott verzeih mix bie Sünde. Doch die Frau hat eigentlich Reit, — 
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mit ſtreitſüchtigen Menfchen, mit Jemand, ber Händel fucht, läßt 
fich nicht gut Leben. 
Kommerzienrath (Heftie). 

Aber ich bin nicht hänbelfüchtig, ich ſuche Leinen Streit; ih . 
bin bieder auf’ Land gegangen, um Ruhe und Frieden zu finden. 
(Immer heftiger.) Ja, Ruhe und Frieden! Karin ich dafür, daß bie 
verfluchten Bauern da unten mich in ihre Schultheißentwahl bin: 
einhegen wollen? Ich will nicht? von ihrem Schultheißen; ich 
babe an unferem, Schultheißen in der Stadt genug gehabt, 
Frieden will ich, Trieden und Ruhe, ja, Frau Schwägerin, jehr 
viel Frieden, und den fcheinen Sie nicht Zuft zu haben, mir zu 


gönnen. 
Kanzleirath (vefänftigenv). 


Du Hätteft vielleicht mit ben Bauern ein biöchen freundlicher 
ſprechen können; ben Buchbinder z. B. haft du recht Hart ange 


lafſen. 
Kommerzienrath. 
O Gott, ja, den Buchbinder. Den Kerl Hätte ich mit Luft 
erwürgen können. | 
Hofrath. 


Der Schwager iſt ſehr aufgeregt. 


Hofräthin. 
Das wundert dich wohl? Er hat Urſache, aufgeregt zu ſein. 
Wenn man Beſuche empfängt, muß man auch auf dieſe Beſuche 
Rückſicht nehmen. Nicht wahr, Emilie? 


Kommerzienräthin. 
Ja, er hat keine Rückfichten, keine, keine. 


Hofräthin. 
Arme Frau, ich weiß, was bu denkſt. 


Qommerzienrath (heftiger). 
Denkt meinetivegen, was ihr wollt. Sa, Frau Schwägerin, 


« 
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um von Befuchen zu veden, gegen bie man rücfichtevoll fein ſoll, 
fo werben Sie mir nicht übel nehmen, wenn ich Ihnen Tage, dab . 
mir biefe Beſuche zwar ſehr angenehm find, ich fie eigentlich aber 
nicht her gebeten habe, 


Ronzleirath. 
AH! Kommerziencath! 
Ei! ei! doketh. 
ſommerzienrũthin. 


Mann! wie kann man fo hart fein! 


Hofrätfin (riumppivend). 

Das iſt mir nicht? Neues; Bier Groll gegen uns fledt 
immer in ihm. 

Kommerzientath. 

Ia, Frau Schwägerin, das gilt aber nur von ſolchen Bes 
fuchen, bie fich ein Vergnügen daraus machen, mir meine Ruhe 
und meinen $rieben zu rauben. Was Hatten Sie im Dorfe 
deunten zu tun? Mit der Frau Pfarrerin eine Kaffeegeſellſchaft 
zu verabreben ? Ich brauche Feine Kaffeegeſellſchaften. 


Hofräthim (mit erfobenem Kopf). 
Ich danke, Herr Schwager. 


Kanzleirat (zu feiner Frau). 
Gehen wir ein wenig in ben Garten, ber Rommergienzat if 
aufgeregt. Das wird fich wieder geben. 


Ranzleiräthin. 


Mein ab) 


Komm, Amalie. 


wummsrguenmugn. — 


(ebtere figt in einem Fauieuil, mit einem Bud) in ber Hand, —* Helle 
mahmloß an dem Gelpräß. Sie trinken Kaffee und firiden,) 
KRanzleiräthin. 

Da mögt ihr jagen, was ihr wollt, fo habe ich ben Kommer ⸗ 
zienrath nie gefehen, To erſchrecklich Heftig und böfe, 
Rommerzienräthin. 
DO dochi a bad! 
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Hofräthin (ar Nengle iräthim). 
Was willſt dr auch gefehen Haben? Du biſt nicht feine 
Frau. Da frage dieß arme Weib. Man kann Launen haben, 
Launen haben fie alle. 


Ranzleirätpin, 
Dos ift nur zu wahr. 
Amalie, 
Sa, alle, 
Hofrätgin. 


Kamen, ja nun; wir haben am Ende auch unfere Saunen. 
Wenn wir unter uns find, Lönnen wir das ſchon zugeben. Na: 
türlich ſprechen wir ja ganz im Vertrauen; es wird doch Keine 
To fohlecht fein, dem Marne gegenüber eine Laune zuzugeſtehen. 


Ronzleiräthin (zur Hofrätsin). 
Sol ich bir noch eine Taſſe eingiehen ? 


Hofräthin. 
Ich bitte darum, das Sprechen trornet ben Mund aus. So 
— dankel Nein, Emilie, bein Mann Hat ſich unverantwortlich 
benommen, — Noch ein bischen Rahm, Kanzleiräthin, — Unver- 
antwortlich! Gefegt auch, ber Mann Hätte feine Urſachen, etwas 
aufgeregt zur fein — bu Lieber Gott! dazu haben fie immer Urs 
fachen, wenn man fie fragt. 
KRanzleiräthin. 
Ja, und in ber Aufregung Haben wir unfere böfen Stunden, 
Sofräthin. 
Nur in der Aufregung ? Die böfen Stunden bei einer armen 
verheiratheten Frau hören gar nicht auf. 
B Ranzleiräthin. 
Und du kannſt dich eigentlich noch am wenigſten beklagen. 
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Gofrãthin. 

Am wenigſten? Nun, das muß ich mir ausbitten! Was 
an meinem Manne etwa gut iſt, das macht die Erziehung, die 
ich ihm gegeben. Ich war glücklicherweiſe kein junges Gänschen 
mehr als ich heirathete und hatte bei euch des Jammers genug geſehen. 

Kommerzienräthin, 

D Gott, ja. 

Hofräthin. 

Du Haft deinen Mann fchlecht erzogen; bein Loos geht mix 
zu Herzen, das kannſt du mir glauben, Emilie. Alfo, was wollt’ 
ich doch jagen? Nun ja, der Hofrath wollte auch fein früheres 
Leben fortfeßen, Nachmittags in's Kaffeehaus gehen, Abends in 
feinen Club oder ſogar in's Wirthshaus, prätendirte auch einen 
Hausſchlüffel. Ah! Das lieh ich mir einen ganzen Tag gefallen, 
dann aber trat ich auf und fagte ihm ziemlich fjanft: Lieber 
Freund, dad Leben kann nicht fo fortgeführt werben; du Haft dag 
Glück gehabt, eine brave Frau zu bekommen und all bie Ge 
Ihichten von früher, die müffen jebt aufhören. Was Kaffeehaus? 
Bei mir befommft du auch einen guten Kaffee, Halb Kaffee, Halb 
Cichorien und nicht Jo erhitzend, wie das Zeug, das du für theures 
Geld kaufen mußt. Das wird jo fort gehalten und iſt gejund. 
Und num gar des Abends! Meinft du, ich Hätte dich geheirathet 
— fo fprach ih — um allein zu Haus zu fiken? 3 Gott bes 
wahre! Der Mann gehört zur Frau. Und wenn wir audgehen 
wollen, jo gehen wir zu Kommerzienraths oder zu Kanzleiraths 
oder zu Nachbar Regierungsraths. Willſt du dir aber zu Haus 
eine Zerſtreuung machen, fo kannſt bu mir mein Garn abwickeln 
helfen. Das iſt ein angenehmer Zeitvertreib und zugleich eine 
kleine Bewegung. — So richtete ich mir meine Hausordnung ein. 
und dabei bliebs. 

Kauzleiräthin. 
Du Haft einen andern Charakter als wir. 
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| Kommerzienrätbin. 
Das weiß Gott! 
| Rauzleiräthin. 


Ich habe es auch verſucht, aber es wollte nicht gehen und 
da ließ ich ihn machen. 


Hofräthin. 
Sie ließ ihn machen! Sa, ihr verdient ſolche Männern 


Ranzleiräthin. 
Nun, weißt du, Elife, zumeilen muß man ihn geben lafſen. 


Hofräthin. 

O ja, zuweilen. Aber man muß feine Gewohnheit daraus 
werden lafſen. Zuerft gewöhnen fie ſich daran, nur alle vierzehn 
Zage außzugehen, dann alle acht Tage und dann in der Woche 
ein paar Mal. Und in was für Gefellichaft! Ach weiß, was bu 
denkſt, Emilie! Freilich bei ihresgleichen, aber was treiben fie da 
im Wirthshaus? iner Yernt von dem Andern nicht? Gutes und 
über ung, die wir zu Haufe einfam fiten, wirb Toggezogen, 


Kauzleirüthin. 


Ich habe es nicht. durchſetzen koͤnnen. Und jetzt Kaffe ich es 
laufen, wie Gott will, 


Hofräthin. 
Leider! leider! Sch glaube, dein Mann geht die Woche über 
fogar dreimal Abend aus, Oh! das ift eine jchlechte Wirth: 
Haft! Kann dein Sohn dba was Gutes lernen! 


Kanzleiräthin. 
Das if gerade mein Kummer. Der ift feinen Abend zu 
Hau. Und wenn fie einmal beide vecht Tpät kommen, da beißt 
ed, Einer babe auf den Andern warten müffen. 
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Hpfräthin. 
Bater und Sohn! Das iſt eine grauenhafte Wirlhſchaft! 


Nanzleirãthin. 
Mit Gewalt konnte ich nie was ausrichten. 


Hofräthin. 

Leider, wir willen das ſchon. Und du wollteſt Kin durch 
Sanftmuth bezwingen! Gott! einen Mam buch Sanftmuth 
zwingen! Du bliebft Abends geduldig auf und twarteteft auf ihn. 
O! ich weiß das noch wie heute. Unb wenn er fogar um elf Uhr 
nach Haus kam, fo jagteft bu fein Wort, Ja, fo muß man nicht 
Handeln! Du Haft die dein jammervolles Schickſal ſelbſt bereitet. 
Was Sanftmuth! Ernſt und Strenge, jag’ ich bie. Feſt die 
Hand drauf und immer die Augen offen haben. ch: weiß, was 
du denfit, Emilie] Ich verfichere euch, das ganze Geichlecht taugt 
nichts. Ich bin nur froh, daß ich keine Kinder Habe, 


Kommerzienräthin. 
Ich au, 
Ranzleiräthim, 
Über es gibt doch noch ordentliche unter ihnen. 
Hofräthin, 


Selten, ſehr felten. Aber ich möchte wiſſen, was wir drei 
Schweſtern getabe verſchuldet haben, um mit ſolchen Männern 
geftraft zu werben. 

Rommerzienräthin. 

Fa, e3 ift ſehr traurig. 


aatzleirthie on 
Auch ich fühle mich zuweilen recht unglücklich. 
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Hofräthin ce Amalie). 
‚Du kannſt dir ein Beifpiel an umd nehmen. Wenn du abs 
ſolui heirathen willſt, fo iſt es dein Schade; ich würde nicht 
mehr beirathen, wenn ich noch Ledig wäre, nicht um zehn Männer, 


‘ Kommerzienrätfin. 

Ich auch nicht. 

Hefrathin. 

Und gar ben! Der ift feines Onkels würdig. Ein leicht: 
finniger, jünger Menſch und verborben, ſchrecklich verdorben! Hat 
ex- nicht ſogar ein paar Mal verfucht, meinen Mann Abend zum 
Ausgehen zu bewegen! Ich Habe ihm aber Heimgeleuchtet, 


Amalie. 
Die Tante hat Recht, gewiß, Mama, wir paſſen nicht zu⸗ 
ſammen. Es wäre mein Unglück. Und was feine rmdſate an⸗ 


belangt — 
Hofräthin. 
Er hat gar keine, behaupte ich. 
Ranzleiräthin. - 


Aber die ganze Familie fieht eure Verbindung gern. Eduard 
ift eine gute Partie, 
Amalie. 
Und er Tiebt mich nicht, wie man fich Lieben fol, 


Hofräthin. 
Das wäre am Ende Nebenſache, das findet ſich. 


ſtanzleiräthin (den Kopf ſchüttelnd). 


Ich weiß nicht, man ſollte das nicht To von der bon teilen. 
Die guten Partien find felten. 
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Aber lieber gar keinen Mann ala mit ber Ausficht unglück⸗ 
lich zu werden. 
ſtanzleiräthin. 


Er iſt aber doch zuvorkommend gegen dich. 


Amalie, | 
Nein, Mama, ich bin recht verſtimmt. 


RKanzleiräthin. 
Nun, er war doch bis jebt fehr aufmerkfam. 
(Amalie ſeufzt und fehlittelt den Kopf.) 
Das kannſt du aber nicht leugnen. So jprih bob! 


Amalie (Hals für Ad). 
Vorüber ift die Rofenzeit, 
Und Lilien flehn im Felde. 


Hofräthin. 
Das verſteh' ich nicht. Aber fo viel begreif’ ich, das Mädchen 
bat was auf dem Herzen. 


Amalie (effettizt). 
IH! O nein, Tante, gewiß nicht. 


Hofräthin. 
Mir macht man nichts weiß. Da iſt was paſſirt. Wir find 
unter uns, ſprich, Amalie. 


Amalie. 
O! was Toll ich Tagen. (Nach einigem Kampfe.) Eduard liebt 
mich nicht (Hofräthin zudt die Achſeln), ſondern eine Andere. 
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Hofrüthin. 
Eine Andere, wenn er dich Lieben könnte? Eine Andere, als 
bie Tochter meiner Schwefter! AH! Dad muß ich mir ausbitten! 


Kanzleiräthin. 
Aber, Amalie, was fprichft du für Sachen ? 


Amalie. 
Und es ift fo, Mama, es ift fo, da ihr mich nun doch einmal 
zum Sprechen zwingt. Ex liebt die Tochter des Pächter — Anna, 
ich Habe es gehört und geſehen. 


Hofräthin (entrüftet). 


Geſehen? Daß will ich nicht hoffen. In einem Haufe, wo 
ich bin, geſehen! 


Kanzleiräthin. 
Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 
ſtommerzienrũthin. 
O Gott! 
Hofräthin. 


Was du denkſt, Emilie, weiß ich. Habt ihr ſchon ſo was 
erlebt? Mit einem — — Bauernmädchen — viel mehr iſt fie 
nicht — eine Liebichaft anfangen in einem Haufe, wo wir find; 
in einem Augenblid, wo man ihm Hoffnung madt, in eine Fa⸗ 
milie aufgenommen zu werben, wie die unfrige ifl. (Zriumppirenv.) 
Hab’ ich nicht Recht gehabt? Taugt wohl ein Einziger etwas? 


Kommerzienräthin. 
Keiner. 
Kanzleiräthin. 
Bei Gott! keiner! 
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Keiner. 
ſtanzleiräthin. 


Aber du mußt uns erzählen, was bu gehört und gefeten, 
Das Lönnen wir verlangen. 


Amalie, 
Das alaß mir, Mama. Ich allein weiß, was ich gehört 
und geſehen. — Unter Anderem Hat er fie auf die Stirn gefüßt, 


Hofräthin. 
: Unter Anderem! — empörend! 


Konzleiräthin. 
Diefe Anna! 
Hofräthin. . 
Ein Mufter! — ein leichtfinniges Mufter! 


Kanzleiräthin. 


Heute Morgen, als ihr im Dorfe waret, da habe ich meinen 
Ohren nicht trauen wollen, Anna hier und Anna da; Anna be 
ftehlt und Anna richtet ein. 


Amalie. 

Ja, dag iſt wahr. 

ſtanzleiräthin. 
Und Anna mußte mit in ben Garten und ben Herren die 

Gewächshäuſer und Blumen zeigen. 
Hofräthin (mit erhobener Stimme). 

Welchen Herren? 

Kanzleiräthin. 


Nun, allen. Deinft d bu, bein Mann wäre nicht auch dabei 
geweſen? 


‘ 
\ e 
« 
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Hofrüthin. 
Der Hofrath? O du ſpaßeſt! Und wo war ich dazumal? 
Sie waren mit der Tante Kommerzienrath in's Dorf gegangen. 
Hofräthin. 
Kann man ſo einen Mann wohl einen Augenblick allein laſſen? 
Kommerzienräthin. 


And mein Mann? 
Ranzleiräthin. 
Thut mir leid, Emilie, der war der Schlimmfie. Dann kam 


aber gleich der meinige, 


Hofräthin (aufſtehend). 
Deshalb alſo wollen fie alle auf's Land! 
Ranzleiräthin, 
Ya, und wenn fonft eine Partie gemacht werben fol, da 
find fie nicht dazu zu bringen. . 


Kommerzienrätbin. 
Mir find recht unglücklich. 
Ranzleiräthin. 
Das find wir, | 
Hofräthin. 


Geduld! ich Höre fie kommen. Laßt euch nichts merken, gebt 


mm auf mich Achtung und geht in mein Geipräch ein. Papt 
aber auf, was fie für Gefichter machen, 


Hackländers Werke. XXVII. 9 
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Zweite Scene. 


Vorige. Kanzleirath. Hofrath. Später Kommerzienrath. 
Kanzleirath (uitig vorkommend). | 
Mir fiten fo fröhlich beiſammen und haben einander-jo Lieb! 


Sa, alter Hofrath, du fühlſt dich Heute auch wohler, als in 
deiner ſtaubigen Kanzlei. 


Hofrath. 
Ich bin außerordentlich vergnügt. 
Hofräthin. 


Ex iſt vergnügt. 
Hofrath (zu feiner Frau). 
Wir haben einen ſchönen Spaziergang gemacht, mein Kind, 
Hofrathin. 
So, mein Schah? 
ſKtanzleirath. 
Ja wohl, Anna hat und bie Baumgärten gezeigt. Das 
Mädchen wird noch Obergärtner werden. 
(Die Damen huſten.) 
Ranzleiräthin. 
Bei bir vielleicht ? | 
Hofrüthin 
(macht ihr ein Zeichen mit den Augen). 
So, mit Anna waret ihr? Kommt ſie gleich hieher oder iſt 
fie noch draußen geblieben? 
Hofrath. 


Nein, ſie blieb braußen; an der großen Linde wartet ſie auf 
ihren Vater. 





s 
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Hofräthin. 

Das weißt du ſo genau? 
GBofrath. 

Soll ich bag vielleicht nicht wiſſen, mein Sind? 
Hofrãthin. 

O warum nicht, mein Sa? Du biſt ein gelehrter Mann, 
mußt viel wiſſen. 

Kanzleirath dir ſich. 

Was bie alle für ſaure Geſichter machen! (Vaut.) Aber laßt 
und jetzt Frieden halten, Kinder, nicht wahr? Unſereins freut 
ſich, ein paar Tage auf dem Lande zubringen zu Zönnen, wir 
wollen die Geſchichte von vorhin vergeſſen. Der Kommerzienrath 
iſt ein ſo guter Kerl, wenn er auch ein bischen heftig war, er hat 
wohl feine Grunde bazu gehabt. 

Hofräthin (eiſe zur Kommerzienräthin). 

Eine Krähe hart ber andern fein Auge au, 

Ranzleirath. 
Nun, Frau, laßt und munter fein. 
Ranzleiräthin. 
O ich bin recht luſtig. 
Hofräthin. 
Nachher wollen wir auch luſtig jein; aber jebt Haben wir 
etwas Ernſtes zu verhandeln. 
Hofrath. 
Wir wollen es vergeflen. Sei verſohnlich, mein Kind. 
SHofrälhin (Arne). 
Ehrifikan , da wirft mix antworten, wenn ich dich frage. An 


nr 
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bie Geſchichte wegen des Schwagers denle ich nicht mehr. Es 
iſt etwas Anderes, was ich mit euch verhandeln möchte, und be⸗ 
trifft — die Anna. 

(Die Damen ſchauen ſich um.) 


Kanzleirath (den Hofrath anſchauend). 
Ei der Teufell Was haſt du mit der Anna? _ 


Holfrath. 

So? — die Anna? 

Hofrãthin. 

Ya, die Anna. Gerade herausgeſagt, das iſt ein leichtfin⸗ 
niges Mädchen. Mamjell Anna bat von geftern auf heute mit 
Herrn Eduard eine Liebſchaft angefangen. 

Ranzleirath, 

AH! Das ift unmöglich. Das muß ich mir aber außbitten, 
ba3 kann nicht jo angehen, Eduard ift fo gut als verlobt mit 
unſerer Tochter. 

Amalie (verãachilich. 

Ex war es, Papa, ich babe verzichtet. 

Kanzleirath. 

Daß er Anna den Hof macht, möchte ich am Ende glauben, 
aber das Mäbchen gibt ſich dazu nicht her. Das iſt ein ſehr 
braves und geſetztes Mädchen. 

Hpfräthin (mit erhobener Simme). 
Die ſich To ohne Umflände auf die Stirne küfſen läßzt. — — Ja, 
er bat fie auf die Sticne gefüßt. j 
Kommerzienrath 
(der durch die Mittelthür eingetreten, in großer Verlegenheit). 
Bon wen ift denn da die Reber wenn man fragen darf? 
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Kommerzienräthin. 
Bon Anna, 


Kommerzienrath. 


Don Anna? (Gerwungen lächelnd). Und wenn es fo wäre? 
Darin jehe ich noch immer kein großes Verbrechen, 


Kommerzienräthin. 
D Gott! 
Hofrãthin. 
Herr Schwager, Sie entwickeln ganz eigenthümliche Srundfähe. 
Kommerzienrath,. 


Meine Grundfäbe Habe ich Telbft zu verantworten, Tran 
Schwägerin, wie überhaupt Alles, was ich the, 
ſeanzleirath (teife zu ihm). 
Laß' den gereizten Ton, es iſt beſſer. 
ſtommerzienrath. 
Und wenn wirklich, wen — n — n — in ber That! — — 
wenn — ich Anna — wirklich — auf bie Stirne geküßt — — 
Hofräthin (erftaunt).. 
Sie? 
Sommerzienräthin. 
D Gott! . 
Sanzleitatlg (tete). 
Man fpricht ja nicht von dir! 
ſtommerzienrath huſtend, für ſich). 


Ja ſo. auy. Sa, ich wiederhole es, wenn irgend Jemand das 
Mädchen auf bie Stirn gefüßt, z. B. ich, oder ber Kanzleiralh — 


„line. 


Re 
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Kauzleirätgin. 
immer beffer! 
Kommerzienratb. 

Dder der Hofraih — 

Hofräthin. 

Warte, mein Schatz! 

Hofrath. 

Ich muß recht ſehr bitten. 

Kommerzienrath. 

Wäre denn da jo Uebles dabei? Wir find drei gejehte Män⸗ 
ner und Anna ift noch fo gut wie ein Sind; wäre es, wie ges 
fagt, der Mühe werth, über einen ſolchen Erguß väterlicher Zärt⸗ 
Tichteit Tolches Aufheben zu machen? 

ſanzleirath. 
Du Haft nicht Unrecht, Schwager. Allerdings, jo ein Er: 
guß väterlicher Zärtlichkeit Hätte eigentlich nicht? auf ſich. 
(Mienenſpiel der Damen). 
Kommerzienrath (achſelzuckend). 
So ein einfacher Kub auf die Stirne. 
Kanzleirath. 


Aber es handelt ſich um Eduard, den man doch faſt verlobt 
mit meiner Tochter angeſehen hat. 


ſKeommerzienrath (beſtürzth. 

Eduard! Was muß ich Hören! Alſo doch! Eduard Hätte 
Anna auf die Stten gefüßt! Wann? wo? zu welchem Zweck? 
Das ift freilich etwas ganz anderes. Aber nein, Anna kann das 
nicht geduldet baden, Anna — — — 
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Hofräthin (einfallend). 
Sit ein Muſter, ein leichtfinmiges Muſter! 
(Kommerzienraih geht. heftig anf und ab). 
Amalie. 
Ich Habe es ja gejehen. Und die Anna bat es fich gern ge 
fallen lafſen. Zuerft ließ fie ihm beide Hände — 
ſtommerzienrath 
(einen Augenblick anhaltend, mit einem Seufzer). 


Mir auch. 


Amalie. 
Dann ließ fie fid von Eduard recht gern auf die Stirne küſſen. 


Kanzleirath. 

Als Verlobter, als Bräutigam möchte ich ſagen, ſolche 
Geſchichten anfangen! Begreifſt du überhaupt, Kommerzienrath, 
wie ein Verlobter oder ein Ehemann fo einem jungen Mädchen 
nachdrücklich den Hof machen kann? — — fie auf bie Stirne 
füffen! — — Begreifft du das? ' 

Hofräthin (zu.den Damen). 

Es wirb’3 Seiner begreifen wollen. 


Kommerzienrath. 
In der That, es iſt etwas Unerklärliches daran. 
Rauzleirath, 
Sony abnorm. 
Hofrath. 


Ja, unbegreiflich. 
Kanzleirath. 


Da muß was geſchehen. Amalie war ſo eigentlich nie recht 
mit der Partie einverſtanden. 
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Amalie 
Rein, gewiß nicht... Pfui! — Braucht man überhaupt zu heira⸗ 
then? Es ift in vielen Faͤllen gewiß befler, wenn man ledig bleibt. 
Hofräthin (mit einem Blick auf ihren Mann). 
Sehr richtig, mein Kind. | 
Kommerzienräthin. 
Ja, wer Alles vorauzfehen könnte! 
Kanzleirath (zum Kommerzienrath). 

Aber du Haft zu enticheiden. Willſt die vielleicht einen 
Onkel aus der Komödie fpielen, To läßt du fie kommen, legſt 
ihre Hände in einander und Tpricät Amen. 

| Hofräthin. 

Sch verbitte mir folche Späſſe. 

Kommerzienrath (für fa). 
D Sandleben! — Landleben! | 

Kanzleirathin (lacht krampfhaft)h. 
Eine Heirath mit der Tochter eines Bauern! 
Hofräthin. 
Mit einem Mädchen, deren Mutter eine Kleidermacherin war. 
RKanzleiräthin. 

Und die Großmutter eine Gemüfefrau! 

ſtanzleirath. 

Und der Großvater — ich hab ihn noch wohl gekannt — 
ein harmloſer Schuſter! 


Amalie wverachtlich. 
Nur die Mägde ließen bei ihm arbeiten! 
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Kommerzienrath heftig). 


Kann man mit euch Überlegen? Kann man mit euch ver⸗ 
nünftlig jprechen? Wer projektirt denn eine Heirathl Ih am 
allervenigften, id — — 

Amalie (jhnen). 

Gott! — fie kommen! 


Kommerzienrath (ängittie). 


Wer denn? 
Amalie. 
Nun, Eduard und Anna, aus dem Garten mit Guftav, 
Hofräthin. | 


Ruhig, die müfjen nicht merken, daß wir ung mit ihnen be- 
ihäftigt. Laut.) Alſo, unfer Streit iſt zu Ende, Kommerzien⸗ 


rath; ich verzeihe Ihnen Ihre Launen; fein Wort mehr darüber, 


Wir find ja auf's Land gekommen, um und zu amüfiten, unb 
wir wollen vergnügt fein, nicht wahr, Schwager? 


Fommerzienrath. 
Sa, wir wollen vergnügt fein. 


Hofrat. 
Recht vergnügt. 
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Brille Scene. 


Die VBorigen. Eduard und Guſtab, ber Anun führt. 


Guftes, 
Sp war e8, Fräulein Anna, und ber Thäter ift ſpurlos 
verſchwunden. 
Eduard. 


Gott ſei gelobt und gedankt! Ich wollte, der Kerl wär' ſchon 

vor einer halben Stunde durchgegangen. 
Anna. 
Danke, Herr Guſtav, für Ihre ſchöne Ceſchihte. 
(Die Damen ſtricken emſig; die Hofräthin mit erhobenem Kopfe.) 
Seht muß ich aber zu den Damen, Guten Tag, Frau Kanzlei⸗ 
rath, guten Tag, Tyräulein Amalie! — Ich freue mich herzlich, 
Sie endlich bei und zu ſehen. Darf ich mich nach Ihrem Be: 
finden erkundigen? — Frau Kanzleirath find immer wohl ges 
weien — und Fräulein Amalie auch? — Wir wollen recht ver- 
gnügt von der Stadt plaudern. 
(Anna fängt diefe Rede mit großer Herzlichkeit an; da fie aber die Tpöt- 

tiſchen Mienen der Damen fieht, jo wird fie immer ernſter und befangener und 


wirft bei der letzten Rebe einen Blid auf den Kommerzienrath, der zum Himmel 
blickt, und auf Eduard, der den Kopf ſchüttelt und die Achſeln zudt.) 


Ranzleiräthin. 
Es geht mix ordentlich, Mamfell Anna. 
Amalie, 
Danke für Ihre gütige Nachfrage; aber mir ift gar nicht 
wohl. — Gewiß, Mama, mein Kopfiveh tommt wieder, fo daß 


ih es kaum außhalten kann. 
Sie ſchließt ihr Buch und fteht auf.) 


—— 
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ſKanzleiräthin 
(ebenfalls aufftehend und ihren Strickſtrumpf zuſammenwickelnd). 

Die Fahrt hat dich angeſtrengt, du mußt dich ein bischen 
niederlegen. 

Guſav. 

Aber nicht zu lange, Mama. Anna, Ebuard und ich, wir 
haben eine ganze Menge Papierlampen gefunden und illuminiren 
nachher ben Garten. Drunten im Wirthshaus find auch Mufi⸗ 
fanten angelommen, die fpielen auf; wir Halten dann italientiche 
Nacht. Nicht wahr, Eduard? 

Eduard. 
Ja wohl, wir Halten italienifche Nacht. 
Hofrüthin. 
Italieniſche Nacht! (weit Beziehung.) Es wird auch zu kühl werden. 
Anna wur Kanzleiräthin). 
Darf id Sie in Ihre Zimmer begleiten? 
Kanzleiräthin. 
Ich danke. Wir finden uns ſchon zurecht. 
Amalie (mit ſtolzem Kopfnicen). 

Ich danke, Mamſell Anna, 

(Beide nach links ab.) 
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HYierte Scene. 


Borige, ohne Kanzleiräthin und Amslie. 


Anna 
(nad) einer Heinen Pauſe zum Stommerzienrath). 

Sie werben nicht? dagegen haben, Herr Kommerzienrath, 
ba ich die farbigen Lampen aufhängen laſſe. Die beiden Herren 
haben es gewünfcht. 

| Kommerzientatb. 

ewiß nicht. (Für ſich) Wie kann man gegen das Mädchen 

ein Geficht machen! | ur 
Anna 

(indem fie bei den Herren vorbeigebt, um zu den Damen zu kommen). 

Erinnern Sie fih noch, Herr Kanzleirath, der lebten italiex 
nifchen Nacht in ber Stadt? Sie waren jo freundlich, mich mit⸗ 
zunehmen. Ach, das war fo jchön! 


ſtanzleirath. 
Ja, ich glaube, daß ich mich vielleicht erinnere. 
Anna. 


Es war belicidg! Die vielen farbigen Lampen in ber finftern 
Nacht zwiichen den dunklen Gebüſchen. 
(Mienenfpiel der Danten,) 


Ranzleirath. 
Ja, es wird ſehr ſchon geweſen fein. 
Anna. 


Und der Here Hofrath war damals To freundlich, mich zu 
Ihaufeln, 
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Hofrath. 
Ich? ee 
Anna. 

Ja, ich war fo kindiſch und bat Sie darum. 


(Hofräthin ſchaut einen Augenblick um. Anna wi fih auf einen Stuhl neben 
die Kommerzienräthin ſetzen; da diefe aber mit einem Blid auf ihre Schweiter 
etwas auffallend zurüdweicht, jo bleibt fie ftehen und ſtützt ſich auf die Lehne.) 


Haben Sie diefen Sommer ſchon einige italienische Nächte han 
KRommerzienräthin. 
ch weiß nicht genau. are ſchon welche, Elife? 
.. Hofräthin. 
Darum bekümmere ich mich nicht. 
Eduard (ärgerlich vortretend). 
D ja, e8 waren ſchon welche, Anna, recht glänzend, aber 
für mich nicht fo Hübi mie damals; denn ich erinnere mich noch 
ganz genau, wie vergnügt wir Beide ar jenem Abend waren, von 
dem Sie vorhin ſprachen. 


| Unna. 
Ja, e8 war eine ſchöne Zeit. 
Ednard. 
Onkel Kanzleirakh Tpielte mit und Nachlaufen, und ber 
Onkel Hofrath — o ich erinnere: mich deſſen, wie heute — Jang: 
Aennchen von Tharau iſt's, die mir gefällt. 
Hofrat. 
So? ' 
(Hofräthin huſtet.) 
Sommerzienräthin. 
Ich glaube, wir wollen auf unſere Zimmer gehen. 
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Hsiringie. 
Mübde bin ich zwar nicht, aber geben wir Hinein. Komm, 
Hofrath! 


(Beide nach rechts ab.) 
Amalie (aus der Thür links). 
Papa , du möchteſt einen Augenblick zur Mama Tommen; 


auch Suflav. 
ſaunzleirath. 
Sogleich! ſogleich! — gehen win! 
Guſlav. 
Gehen wir. 


(Er geht hinter ſeinem Vater mit den gleichen Bewegungen.) 
(Beide nach links ab.) 


Fünfte Scene, 
Kommerzienratd. Ebnard und Anne. 


Eduard. 
Aber, Ontel, was Toll denn daS bedeuten? 
Kommerzienrath (achſetzuckend.) 
Ja, was ſoll das bedeuten? 
Anna. 


Ich bin ſo erichroden, Herr Kommerzienrath. Wen habe 
ich denn etwas zu Leid gekhan? 


Eduarvd. 


Ja, was iſt denn Schreckliches vorgefallen? 
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Kommerzienrath. 
Bei die iſt freilich nie etwas ſchrecklich. 
Eduard. 
Sagen Sie gerade Heraus, Lieber Onkel, um was handelt es ſich? 


Kommerzienrath. 
Du weißt, ich Habe dich gebeten, dich um Anna wicht be 
ſonders zu befümmern; ich ſagte bir, Anna fei verlobt, 


Eduard. 
Und Anna fagte, fie jei vollkommen frei. 


Kommerzienrath (ſchmerzlich. 
So weit jeid ihre Schon? D mein Gott! Mergerlih.) Aber 
daß bu nicht Frei biſt, wirft du doch genau willen? Und doch 
baft du dich Anna genähert , auffallend freundlich mit ihr geſprochen. 


Eduard. 
Iſt denn das ein Unrecht, Lieber Onkel? Das thaten Sie ja auch. 


Kommerzienrath (verlegen). 

Ich? Allerdings Habe ich das gethen, aber aus andern Be- 
wegründen, — du aber (na einer Bewegung Unna’s), ja, ich kann's 
nicht verſchweigen, du nahmſt ihre Hände, und — und — (fit fi) 
wie Tann ich ihm das eigentlich vorwerfen? (Bau) und — haft 
fie auf die Stirn geküßt. 


Eduard. 
Ich leugne es nicht. 


Kommerzienrath. 
Alfo iſt es wahr, Anna? Wie mich das ſchmerzt! 
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Ednard. 
Liegt benn darin ein fo großes Berbrechen ? (Mit Beziehung.) 
Gewiß Lieber Onkel, Sie haben Anna auch ſchon einmal auf 
die Stirn geküßt, 


Kommerzienrath. 
Ich! Berlegen) DaB ich nicht wüßte! (Mac einem Blid auf Anna, 
die ihn lächelnd anfieht.) : Und wenn es geſchehen wäre, jo geichah 
da3 aus ganz anderen Gründen, — ein väterlicher Kuß auf die Stirne, 


Anna (Herzlich). 
So habe ich es auch aufgenommen. Ich weiß wie gut Sie 
für mich gefinnt waren. 
Kommerzienrath (für ſich ſchmerzlich). 


Ja, ſo Hat fie es aufgenommen. (Saut)y. Aber du mit deinem 
wilden Wefen, mit beine Unbeſonnenheit, willft du dich viel⸗ 
leicht ausreden, dein Kuß fei auch verivandtichaftlich gemeint ger 


weſen? Vielleicht brüderlich? — was? 


Ednard. 

Das will ich ganz und gar nicht behaupten. Im Gegen: 

theil. Ich liebe Anna, und — 
Kommerzienrath (abweſend). 

Ya, ja, es iſt ſchon gut. (Fur fg) Dieſer Kerl ſteckt voll 
Liebeserklaͤrungen! (Laut) Du weißt jetzt, was bu wiſſen ſollſt; 
und wenn ich noch hinzufüge, daß du heute Abend nach der Stadt 
zurückzufahren haſt, fo wirſt bu wohl begreifen, daß es jetzt noth⸗ 
wendig iſt, einen unſerer Wagen auf acht Uhr zu beſtellen. Jetzt 
laß uns allein! 


Anna (Bittend). 
Herr Kommerzienrath! 
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Eduard. 
Iſt dieß Ihr letztes Wort, Onkel? So Toll ich alfo den Vor: 
urtheilen der Yamilie zum Opfer fallen ? 


Kommerzienrath. 

Du flehft gerade aus, wie ein Opfer. DO, Anna, glaube nur 
nichts von ben ſchönen Worten diefes leichtfinnigen jungen Menfchen. 
Heute fo, morgen fo. Leider muß ich e8 fagen, aber es ift wahr: 
in ein paar Tagen bat ex bie ganze Geſchichte, alle feine Ver⸗ 
ſprechungen vwergeflen, 

Eduard. 

Glaube ba3 nicht, Anna. (Zum Kommerzienraty,) Sie haben das 
Recht, mich nach der Stadt zurückzuſchicken; aber ich glaube nicht, 
daß Sie das Recht Haben, meine Gefühle für Anna zu verbächtigen. 
Ohne viele Worte zu machen ; ich gehe, aber ich kehre bald zurück. 


Kommerzienrath. 
Dad wollen wir doch Teen! — Anna, bleib’ noch einen 


Augenblid. 
(Eduard ab durch die Mitte) 


Schfle Scene, 


Kommerziensath. Anne. 


Kommerzienrath. 
Ich Hätte geftern nicht geglaubt, Anna, daß wir Beute fo 
zujammeniprechen würden. Du warſt » lieb, jo herzlich. 
Holländer’s Werte. XXVII. 10 
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Anng. 

Weil ich mich freute, ala Sie kamen. Ach! ich hatie mir fo 
feft vorgenommen unb es fo I&hön anägemalt, wie ich Sie pfleg 
wollte. 

Kemmerzienrath. 

Mein gutes Kind! 

Anna. 


Gewiß, und Sie Hätten mich liebgewonnen. 


Kommerzienrath. . 
O ja — a — a. 
Anna. 
Wie eine Tochter, wie eine Enlelin. 


Nommerzienrath. 
Das wäre ein ſehr angenehmes Verhaältniß geworben. 


Anne. 
Und jegt iſt alles das zu Ende und ich bin recht unglücklich. 


Rommerzienraih 
(führt mit der Hand über das Geſicht). 

D ja, es iſt Alles zu Ende umb ich weiß nicht, ob ich darüber 
unglüdlich oder glüdlich geworben bin. Es Hat fein Gutes, Anna, 
wenn man in ben Verhältnifien, bie uns umgeben, klar fieht. O Gott! 
und ich ſehe jebt fo klar, daß mir die Augen weh thun. 

Unna. - 

Es ift für mich recht traurig, von ben Damen fo behandelt 
zu werden, wie es vorhin geſchah. Oh! mit welcher Liebe ich Allen 
entgegengefommen bin! 

Kommerzienzaif. 

D ja, Allen. (Er ſich) Auch Ehuaxb 
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Anna, 
Mie ich mich gefreut, Alle bei uns zu jehen! Und num flöRt 
man mich zurück und man behandelt mich wie — wie ich es gewiß 
nicht verdiene. 


Kommerzienraih. 
Das wird fich wieder ändern, mein Kind. 
Anna. 


Nein, e3- wird ſich nicht mehr ändern. Glauben Sie mix: 
ich ſehe recht Mar und fühle, wie ſehr, ſehr unglücklich ich bin. 
Was Herrn Eduard hetzifft, fo Habe ich vielfeicht Unrecht gehabt, 
auf feine Worte zu hören, doch — werben Sie mir das verzeihen ? 
Schmerzlich Gewiß, ich leide am meiften barunter, 


Kommerzienrath. 
Mein arme Kind! (Er fagt ihre Hand und küßt fie auf die Stirne.) 
(In dieſem Augenblid Hat die Hofräthin die Thüre rechts leiſe geöffnet, fie aber 
ſogleich wieber geſchloſſen.) 

Doc, geh’ jetzt, liebe Anna. Ich mußte jo mit dir ſprechen, 
wie ich gethan. Leider bin ich nicht Herr aller Verhältniſſe, aber 
halte mich nicht für hart oder granfam ! 

(Anne dur die Mitte ab.) 


Stebenfe Scene. 


Kommerzienrath (allein). 


Kommerzienrath. 
Eduard u fort, hente noch. (Bauje) Es Hat mich doch 
eigenthümlich berührt, als mir Anna fagte, fie wolle mich pflegen 
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wie eine Tochter, eine Enkelin, Und boch Hat fie Recht, Und da 
fie Recht hat, macht es mir unerträglich, fie in ber nächften Zeit 
zu ſehen. Daß ift eine Rubel Ich muß alfo auch fort. O! ich 
bin recht unglüdlich Über den verwünichten Gedanken, mich hieher 
zur Ruhe feben zu wollen. Das nennt man fich zur Nude feben! 
Habe ih doch Hier in dem einen Tag größere Unruhe, größere 
Leiden exbuldet, ala vorher in einer langen Reihe von Sabre. 
Hier Ruhe und Frieden finden! Mich Hiex bebaglich fühlen! O! 
mir ift jet ſchon das Landleben ebenfo verhaßt, als ich es vor 
Kurzem geliebt. Nein, ich kann es nicht aushalten! Die Er: 
innerungen an Allee, was mir wiberfahren, find zu ſchrecklich. 
Was würde aber bie Stadt, was würde ſogar ber allerhöchfte Hof, 
was würden meine ehemaligen Stollegen vom Rathe von mir benten, 
wenn ich ſchon nach wenigen Tagen zurüdfehrtel Und doch werde 
ich es thun! Und wenn ich Tage, ich werbe e8 thun, To ift es 


ebenfo gut, als ſei es geſchehen. 
to gut, geſcheh Durch die Mitte ab.) 


Aihte Scene. 
Hofräthin. Nachher die Kanzleiräthin. 


Hofräthin 
(konemt aus der Thüre rechts und geht nad) der Thüre links, die fie halb öffnet, 
dem Kommerzienrath nachſehend). 

Ja, geh' nur hin, Heuchler! Dich will ich doch noch vor der 
ganzen Geſellſchaft an's Licht ziehen. Sind das Geſchichten in dem 
Haufe! — Bift du zu Haben, Kanzleiräthin? 

| ſKtanzleiräthin. 
Ich komme ſchon. Amalie hat fich ein wenig niedergelegt. 


’ 
N DO 
‘ 
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beirũthin. 

Ich ſage bir, Kanzleiräthin, bie Anna hat Allen Die Köpfe 
perrüct, Sprach mir doch ſogar der Hofrath über bie Geſchichte. 
Und was meinft bu wohl, was er Tagte! — Daß Maͤdchen fei 
eigentlich viel zu gut für Ebuarb und man müifle ſich mit allen 
Kräften einer Heirath widerſetzen. 

Kanzleiräthin. 

Merkwürdig! Daſſelbe meint auch der Kanzleixath. Verſtehſt 
du das? 

Hofräthin (entſchieden). 

Ich! — ich verſtehe das vollkommen. Alle miteinander taugen 
nichts. 
Kanzleiräthin. 

Iſt der Hofrath noch drüben bei Emilie? 


Hofräthin. 

Nein, er iſt von der andern Seite in den Garten gegangen. 
Guſtav hat ihn gerufen. Ich glaube, er ſoll ihm helfen, die Lampen 
aufzuhaͤngen, das mag er meinetwegen thun. 

ſKanzleirüthin. 

Der Kanzleirath iſt auch hinaus. Ich habe es ihm ſtreng 
unterſagt, mit Anna zu ſprechen. Aber er wird's doch nicht bleiben 
laſſen. 

| Hofrätpin. 


08 macht die ſchlechte Erziehung. Da fängt die Muſik an! 
(Entfernte Mufit im Gatten.) 


Mir iſt's Heute Abend’ ganz wie Mufik und Illumination! Wahrhaftig! 


Kanzleiräthin. 
Was haſt du vor? Gehſt du nicht mit hinaus? Hier wird 
es ſchon recht dunkel. 
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“ 


Hofrũthin. 
Geh’ du nur voraus, ich folge gleich nach. Aber ich ſage bir, 


te deine Augen offen. 
hal gen offe (Ranzleiräthin durd die Mitte ab.) 


Hennfe Gcene, 


Sofräthin. Nachher Bedienter, Muna und Ednard. 


Hpfräthin. 

Sie bat Feine Umficht, bie gute Frau, und ift gar nicht 
argwöhniſch. Es ift ein Unglück, wenn man nicht argwöhniſch ift; 
Mißtrauen bringt und auf die beften Gedanken. Mag fie nur in 
den Garten gehen, da wird Seine mit dem Andern auffallend 
Iprecden; aber bier ift das Terrain, das beobachtet fein will, 
Und Hier gehe ich nicht vom Platze. Es wird Hier jo dunkel, daß 
man nicht die Hand vor den Augen fieht, Darauf rechne ich. 
Das lockt an und ich will fie Ächon in der Dunkelheit zeichnen, 
daß man fie bei Licht toieder erkennen Toll. 


Bedienter (an der Mittelthir). 


Hier ift wohl Niemand? Sind Sie nicht da, Herr Eduard? 
(Anna draußen.) 


AH! Fräulein Anna, Sie ſind es? Im Salon ift e8 ganz dunkel; 
ſoll ich Licht bringen? 
Anna. 
Später, Jakob, ſpäter; es iſt ja Alles im Garten. 


Hofräthin (fir fie). 
Du irrſt, nicht Alles, Aha! fie kommt ſchon. 
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Kuna 
(bleibt am der Thüre ſtehen und biidt in den Garten hinauß). 
Wie kann ich mich freuen! Ich bin recht, recht unglücklich. 
Er hat mich gebeten, zwei Worte mit ihm zu ſprechen und ich 
babe e8 ihm zugeſagt. Wenn er nur bald käme! 


Hofrüthin. | 
Sie erwartet den Schwager Kommerzienrath. Das haben fie 
vorhin außgemacht, Vielleicht auch den Kanzleirath! Oh! bie ift 
zu Allem fähig! Aber mag e8 fein, wer e8 will, ber zu bem 


Rendezvous kommt; ich will ihn Eenntlich machen, (Sie zieht ein 
Stüdchen Papier Gervor und fledt eine Srenebel hinein.) 


Ednard (anfen, leiſe) 
Anna, biſt du's? 


Hofrũthin. 
Ah! aufhepaßt! 
(Sie ſchleicht nad Hinten.) 
| Anua. 
Nur auf Ihren dringenden Wunſch — 
Ermard. 
, Gehen wir in ben Shlon. 
Anna. 
Es ift beffer, wir bleiben bier. 
Ednerd 


(ſtellt fi mit dem Rüden gegen die Wand auf der reiten Seite. he die Hof⸗ 
räthin ihn erreicht, hört ex daß Geräuſch ihrer Fußtritte, Teife). 


Mir find nicht allein tm Zimmer, gehen wir in den Garten. 
(Anna gebt voraus. Ehe Eduard aber die Thür verläßt, hat ihm die Hofräthin 
da3 Papier angebeftet.) 


4 
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Hofrätbin. 
Geh’ nur in ben Garten, ich will dich ſchon wieder erkennen. 
(Nach reiht? ab.) 
(Muſik im Garten, Man fieht in der Entfernung ein paar farbige Lampen 
aufftellen. ) 


Zchute Gcene. 


Benienter (allein). 


(Kommt durch die Mitte mit Lichtern.) 


Das ift da draußen ein magered Vergnügen. Die Herrſchaften 
Ichleichen hierhin und dahin, ala wenn fie glaubten, überall Ge⸗ 
Ipenfteen zu begegnen. Meberhaupt mag der Henker wiſſen, was in 
dad Haus bineingefahren iſt. Verdrießliche Gefichter zu jehen, 
bin ich freilich feit Langen Jahren ſchon gewöhnt, aber jo wie 
heute — brrr! Wie kann man fich das Leben fo fauer machen ! 
Haben doch Alles, was ein Menfchenherz begehrt und find Doch 
nicht zufrieden, Das Einzige, was mich babei freut, ift, daß mein 
Herr, ber Kommerzienxath, Hier auf dem Lande feine Ruhe und 
feinen Frieden gefunden zu haben ſcheint. — Geh’ Gott, daß es 
To ift und daß wir Hoffnung haben, wieber bald nad) der Stadt 
zurückzukehren; das ift hier ein Iangtweilige Leben. Der Herr 
Eduard ift noch der Klügſte, der kommt, amüfirt fich einen Tag 
und geht dann wieder nach Haufe. 
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Eifte Scene. 


Boriger. Eduard. 


Eduard (durd die Mitte). 
Haft du den Wagen anfpannen Taffen ? 
Bedienter. 


Noch nicht. Sie befahlen ihn erft um neun Uhr. Ach! Herr 
Eduard, wenn ich nur mit Ihnen zurücdgehen Lönnte! 


Eduard, 

Ach, Here Jakob, wenn ich nur bei dir bleiben bürfte! 
Bedienter. 

Spaß. 
Eduard. 

Ernſt. 
Bedienter. 

Alſo gefällt es Ihnen wirklich da? 
Eduard. 

Unbefchreiblich. 
Bedienter. 


D Tagen Sie dad nicht dem Herrn Kommerzienrath, ſonſt 
glaubt er immer mehr, das Lanbleben ſei amüſant. 
Eduard (feufzend). 
O! es ift göttlich hier! 
Bedienter. 


Unbegreifliht Nun, wie Gott will! (Im Abgehen.) Was haben 
Sie denn ba für einen Zettel am Rod? 
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Ednard. 


In der That! da Hat ſich Jemand das Vergnügen bereitet, 
mich kenntlich zu machen. Ah! das war vorhin hier im Zimmer 


‘(fie fi), als ich an der Thür mit Anna ſprach. Man will mich 


wieber erfennen. 
Bedienter. 


Soll ich e8 wegnehmen ? 
Eduard (denkt einen Angenblid nad). 


Nein, nein, laß ihn nur fieden. Man mub Niemand feine 
Freude verderben. (Betrachtet das Papier für A.) Das tft Tante Hof- 
rath. (Lachend) Ich kenne ihre Neigungen. Nun, wir wollen 
machen, baß fie ungewiß bleibt. Haft du ein paar Stedinabeln ? 


Bedienter. 
Immer. Hier find fie 


Eduard, 


Dante, bante. 
(Rai ab.) 


Bedienter (folgt ihm kopfſchüttelnd). 
Wie Gott will! 


Zwolfte Scene. 
Hofräthin. Kauzleiräthin (von rechts). Nachher Hofrath. 


Sanzleirkibin. 
Allo Hier im Salon? 
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Hofrathin. 
Hier im Salon. Dort an der Thür. 
Kanzleiräthin. 
Aber wer denn! | 
Hofräthin. 
Ja, wie konnte ich ihn kennen ? Es war ſtockfinſter. 
Kanzleiräthin. 
Und fie ſprachen miteinunder? 
Hofräthin. 

Verſteht ſich. Aber begreiflicherweiſe ſo leiſe, daß ich weder 
ein Wort verſtehen, noch den Klang der Stimme erkennen konnte. 
ſtauzleiräthin. 

Hätte es mein Mann fein konnen? 

Hofräthin. 

Das iſt nicht unmöglich. Aber Geduld, wir werden das ſehen. 

ſtanzleiräthin. 

Haſt du ihn durch etwas kenntlich gemacht? 

. Softrälbin. 

Ich Habe ihm ein Papier angeheftet. 

Kanzleiräthin. 

Und er bat nichts bemerkt? Ach! du verſtehſt das! Eie ſetzt ſich 
auf die rechte Seite, für ih) Wenn es ber Kanzleirath wäre! Sch 
hätte feine Ruhe mehr vor meiner Schweſter? 

Hofräthin (eyt fi auf die linke Seite). 
Nun Achtung gegeben, aber dich mit feiner Miene verrathen ! 


«<d 
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(Für fich) Dad Geſicht meiner Schweſter will ich ſehen, wenn es 
ber Kanzleirath iſt! 


Kanzleiräihin. 
Es kommt Jemand. Geben wir Achtung! 


Hofräthin. 
Dießmal nicht nöthig, es iſt nur mein Mann. 


Hofrath (mitte). | 
So, bie itafienifche Nacht Hätten wir genofien! Man muß 
den jungen Leuten ein Vergnügen Lafien. (Zu feiner Frau.) AH! 
mein Kind, du warft nicht draußen? 


Hofräthin. 
Sch Hatte Wichtigeres zu thun. 


Hofrath (zur Kanzleiräthin). 
Und Frau Schwägerin ſah ich auch nur einen Augenblick. 
Recht ſchade! die Muſik war nicht übel, ſpielten mit Gefühl. 
Ach, wenn bu wärft mein eigen, 
Wie Lieb ſollſt du mir fein! 


(Bei den letzten Morten bat er ſich gegen die Sranzleiräthin gewendet, fo daß bie 
Hofräthin das Papier erblidt, welches ihm Eduard Draußen an den Rod bejeitigt., 


Hofräthin. 
(nad) einem Kampf des heftigſten Zorns und der Ueberraſchung, für ſich). 
Großer Gott! ſeh' ich recht! — Das Ungeheuer! 


Hafrath. 
Guſtav hat ſich hervorgethan. 
(Hofräthin will auf ihn zuſtürzen, beſinnt ſich aber.) 
ſtanzleiräthin. 
So, er hat mitgeholfen? 





. 


0 
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Hofräthin (Fir fa). 
Wenn bad meine Schwefter flieht, fo ift meine Erziehung für 
Lebenszeit blamirt. Faſſen wir und! Gott! wenn ex ſich nur nicht 


herumdreht! | 
Hofrat. 
Mitgeholfen ? fagen Sie. Guſtav war die Seele bes Ganzen. | 
(Er will fi zu feiner Frau herumdrehen.) Schade, dad bu nicht? davon 
gejehen haft. 
(Die Kanzleiräthin bat den Kopf auf den Arm geftügt. Hofräthin hat feinen 
Rockſchoß gefaßt und hält ihn mit einem Aud in der vorigen Stellung.) 


Hofräthin. 
O, ich Habe genug geſehen. (Fur fi, da fie das Papier weggerifien 
Hat.) Gott ſei Dank! ich Hab’, (Kaut, indem fie feinen Arm ergreift.) 
Lieber Schaß, ich habe etwas mit dir zu veben. Würdeſt dur vielleicht 
fo gut fein, einen Augenblid auf unfee Zimmer zu kommen? Die 
Kanzleiräthin wird ung entichuldigen. 
Ranzleiräthin 


(da fih der Hofrath umivendet). 
- Der Hofrath iſt's nit, Wie ift Eliſe fo glüdlich! 


Hofrath (erſchroden). 
Was Haft du denn, mein Kind? Du machſt ja ein paar 


Augen — — . 
Hofräthin. 
Durchaus gar nichts. Ich bin außerordentlich heiter und wohl 
gelaunt. — — Ich komme gleich wieder. 


(Hofräthin und Hofrath links ab.) 
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(ir 16) Dos Geficht meiner Cihwefter will id jeher, wenn es 
bee Ranzleireih if! 
Ranzleiräthin. 
Es kommt Jemand, Geben wir Achtung! 
Hofrätpin. 
Diekmal nicht nöthig, es iſt nur mein Mann. 
Dofrath (mitte). 

So, bie ilalieniſche Nacht Yätten wir genoffen! Man muB 
den jungen Seuten ein Bergrügen Laffen. (gu feiner Grau.) ! 
mein Kind, du warft nicht beamfen? 

Hofrätin. 

Ich Hatte Wichtigeres zu thun. 

Hofrat (ur Kanzleiräthin). 5 
Inen Augenblid. 
mit Geräßl- 


dag nie 
et 


rafung, für MA) 
eeuer! 


ns a) 
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Hefräfgie (ir na). 

Wenn daB meine Schweſter fieht, jo ift meine Erziehung für 
Lebenszeit blamirt. Faſſen wir und! Gott! wenn er fich nur nicht 
Herumbreht! 

Hofrath. 


Mitgeholfen? fagen Sie. Guſtav war die Seele bes Ganzen. 
(Er wi ſich zu feiner Frau Herumdregen) Schade, daß bu nichts davon 
geiehen Haft. 
(Die Ranzleirätpin Hat den Kopf auf den Arm geftügt. Gofeätin hat feinen 
Rodfdoß gefagt und Hält if mit einem Ruf in der vorigen Gteilung.) 


Hofrätpin. 
O, ich Habe genug gefehen. (für fih, da fie das Papier weggeriffen 
Hat.) Gott fei Dank! ich hab's. (Laut, indem fie feinen Arm ergreift.) 
Lieber Schatz, ich Habe etwas mit dir zu veben. Mürbeft du vielleicht 
To gut fein, einen Augenbli auf unfer Zimmer zu kommen? Die 
Kanzleiräthin wird uns entſchuldigen. 
Ranzleiräthin 
(0a ſich der Hofrath umwendeth. 
Der Hofrath iſt's nicht. Wie iſt Eliſe fo glücklich! 
bofrath (eriöroten). 
Was Haft dur denn, mein Kind? Du machſt ja ein paar 


Augen — — . 
Hofräthin. 
Durchaus gar nichts, Ich bin außerordentlich Heiter : 
gelaunt, — — Ich Tomme gleich wieber, 


(Gofrätgin und Hofrath I 
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Dreijehnte Bcene. 
Ranzleiräthin. Kommerzienräthin. Nachher Ktanzleiratz und Guſtav. 


Kommerzienräthin (jet fi auf die linke Seite). 
Ich bin recht müde. 
Kanzleiräthin. 
Hat dir Elife gefagt ? — — 


Kommerzienräthin. 

Wegen des angeſteckten Zettel? O mein Gott, ja. Aber das 

find gefährliche Sachen! 
Ranzleiräthin, 
Sa, ich alterive mich jet ſchon. 
Kanzleirath 
(mit ſeinem Sohne Suflav durch die Mitte). 

Ein fuperber Abend! ein gottvoller Abend (mit einer Berbeugung). 

Guten Abend, meine Damen! _ 


Guflan (mit der gleichen Berbeugung). 
Schönen, guten Abenb, 


Kanzleirath. 

Wahrhaft ſuperb draußen. Mondſchein und Sterngeflimmer. 
Wie heißt's doch in dem famoſen Gedicht? — Stern ber daͤmmern⸗ 
den Nacht, Ichön funkelſt du im Oſten! — 

Kanzleirathin. 
Wie mir das Herz ſchlägt! Er könnte e8 ja geweſen ſein! 


Guſtav. 
Schön funkelſt du im Weſten, heißt's, Papa. Es iſt ja ber 
Abendſtern, die Venus. 
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Kanzleirath. 

Weſten ober Oſten! Mix gleichviel, wenn ich vergnügt bin! 
Ich ſage Ihnen, Schwägerin, Sie find um Ihren Aufenthalt zu 
beneiden! Aber wir Haben es ſchon außgemacht, der Hofrath und 
ih: nächſtens Habe ich Gerichtsferien und ba wird vier Wochen 
aufs Land gegangen, natürlich mit Ihrer gnädigen Erlaubniß. 

(Er wendet fi mit einer zierlichen Verbeugung zur ſtommerzienräthin.) 
Kommerzienräthin, 
Es wird und freuen. 


Kanzleirätgin (Für ſich. 
Gerechter Gott! ex ift’3. Wenn das bie Hofräthin erfährt oder 


Emilie! Nein! ich Tann daß nicht auf und kommen laflen! (Sie 
bat einen Knäuel Garn aus dem Körbchen genommen und läßt es dem Kanzlei⸗ 
tath zwiſchen die Füße rollen. Er will ih bliden, um es aufzubeben. Sanzlei- 


räthin auffpringenn) Was willf du? Eie fat ihn an beim Rod.) 
Kanzleirath. 
Ahr galant fein. Ich war es immer und will es auch bleiben. 


Kanzleiräthin. 


Steh’ doch nur ſtille! Du verwirrſt ja mein Garn, Ich bitte 
bich, fteh’ ruhig. 
Kauzleirath. 
Wenn du es befiehlft, wie ein Fels im Meer. 


ſtanzleiräthin (für A). 


Ein ſchoner Fels! Gott fei Dank! ich Hab’R, «Sie yat das Papier, 
welches der Zuſchauer gejehen Haben muß, weggenommen,) 


Bommerzienzäthin (m Gefew. 
Und du Haft dich Heute amüſirh? 
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Guften.- 
Außerorbentlich, Liebe Tante. Ich verfichere Sie, ich könnte 
hier ganz glücklich fein. 
Rommerzienrüthin. 
Ich nicht, mein Kind, 


Ranzleirath 
(zu jeiner Yrau, die den Kopf auf den Arm ftüht). 


Haft dur vielleicht Kopfichmerzen, mein Kind? In bem Falle 
mußt du Eau de Cologne auf die Stirn thun. ch werde es dir 
hineinblafen, ein famofeg Mittel! 

Ranzleiräthin. 

Ich danke recht fehr. 

Kanzleirath. 


Wie du willſt, liebe Frau. Oder Haft du Luft, noch einen 
Gang durch den Garten zu machen? Ich kann mid kaum von ber 
frifchen Luft trennen. (Er geht gegen die Mittelthüre.) 


Bierzehnte Scene. 
Vorige, Snfräthin (von rechts). Rachher Gouasd, 


Guflav. 
In der That, gottvoll frifche Luft! Ich will doch nach Anna 
ſehen. Mb durch die Mitte.) 
Kommerzienräthin (eiie zur Hofräthin). 
Der Kanzleirath ift da, Ex war's nicht. 
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Nein, er war's nicht. (Für na) Mer hätte das gedacht? 
(Sie geht hinüber zur Kanzleiräthin.) 
(Eduard kommt mit dem Stanzleirath, affeltirt traurig durch die Mitielthär.) 
Kanzleirath (zur Hofräthin). 
Sit der Hofrath auf feinem Zimmer? 
. Hofräthin. 
Sa, er Hat fich zurückgezogen, 
Kanzleirath. 
So will ich ihn holen. 


Ednard 


(geht, zu Boden blidend, durch das Zimmer und fett fich feufzend an den Tiſch 
zue Kommerzienräthin). ' 


Guten Abend, liebe Tante. Sie find verſtimmt? 


Kommerzienräthin. 
Ich Habe alle Urſache dazu. 
Eduard. 
D Gott! ih weiß es. Wie mich das ſchmerzt! 
Kommerzienräthin. 
Su warſt recht unbeſonnen. 
Eduard (ſeufzend). 
Ich war es, und jetzt bin ich recht unglücklich. 
Kommerzienräthin. 


(Lint® ab.) 


Ich auch. | (Beide feufzen.) 
Hofräthin (auf der andern Excite). 
Alfo bie drei Schwäger haben ausgemacht, fie wollen eine 


Heirath zwiſchen Eduard und Anna nie zugeben. 
Hadländer'8 Werke, XXVII. 11 
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Ranzleirätbin. 
Und du bift wohl ganz ihrer Anficht ? 
Hofrätgin. 
Ich war ſehr ber Anficht. 
Kanzleiräthin. 
Mein Mann und der beinige haben fich verabredet, in den 
nächften Gerichtöferien vier Wochen bier zuzubringen. 
Hofräthin. 
Es iſt über alle Beſchreibung. 
Eduard. 
Tante, Sie waren immer gut gegen mich. Ich muß mich 
Ihnen anvertrauen. 


ſKommerzienräthin (zerſtreut). 
Ja, aber jetzt nicht. Dort kommt dein Onkel. 


Tünfzehute Scene. 


Berige. Kommerzienrath. 


Kommerzienrath 
(noch vor der Thür, in den Garten hinausſprechend). 


So, nun forgt mir dafür, daß alle Lichter gehörig ausgelöſcht 
werben. Eine Feuersbrunſt ift etwas Schreckliches. Ah! meine 
Damen. (Für fh.) Wieder verdrießliche Gefichter! «Da er ſich gegen 
die Hofräthin und d Ranzleirätpin wendet, jo ſieht die Sommerzienräthin das Papier 

an feinem Rod.) 
Kommerzienräthin (jege aufgeregt). 
Er warst — Ich unglückliche Frau! 


— — 
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Eduard. 
Was ift denn, Liebe Tante? 
Kommerzienräthim. 
Eduard, bu mußt mir helfen. 
Eduard. 
Befehlen Ste über mich, Liebe Tante. 
Kommerzienräthin. 
Siehft du dad Papier am Rod beine Onkels? 
Eduard. 
Sa wohl, 
KRommerzienrätbin. 


Schnell! Nimm e8 ihm weg, ehe es Jemand flieht. Gott! 
werm bie Hofräthin dahinter käme! Ich hätte feine ruhige Minute 
mehr! Aber ſchnell, Eduard! 


Eduard. 
Gewiß, liebe Tante, (Er ſteht auf und tritt zum Kommerzienrath.) 
KRommerzienräthin. 
Ich will mit meinen Schweſtern ſprechen. 


Eduard 
(zum Kommerzienrath, der, in finftern Gedanken verſunken, eine Prije genommen). 
Sieber Ontel, bleiben Sie einen Augenblick ruhig ftehen. 


Kommerzienrath 
(indem er ih umdrehen will). 
Was ift denn? 
Eduard. 
Sprechen Sie nicht laut und drehen Sie fich vor allen Dingen 
nicht herum. Sie haben ein verbächtiges Zeichen an Ihrem Rod. 
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Rommerzienrath (if Hinlangen). 
Gerechter Gott! iſt daB wieder zum Vorſchein gelommen? — 
Auf dem Linken Rockſchoße. 
Eduard. 
Ja. (Hält ihm den Arm fer.) Machen Sie keine auffallenden Be⸗ 
wegungen. So, ich habe es befeitigt. 
Kommerzienrath 
(zieht Eduard geheimnißvoll ganz nach vornen rechts). 
Es ift etwas Geſpenſterhaftes babe. Ich Habe dieß Zeichen 
heute Morgen ſchon einmal vertilgt. Sah man es deutlich ? 
Eduard. 
Sehr deutlich. 
Kommerzienratb. 


Sräplich! Der ganze — (Er ſchluct.) Ich kann e8 kaum aus⸗ 
Iprecden ; Eduard, du wirft verſchwiegen fein. 


Eduard. 
Wie daB Grab. 
Kommerzienrath. 
Alſo der ganze — Fußtritt, den ich geſtern Abend erhalten? 
| Eduard. | 
Welche Entdeckung! (Zögernd.) Ja wohl, der ganze, Lieber Onkel. 
ſtommerzienrath. 


Den ich ſchon einmal abgewiſcht. — Neun Zoll lang und 
zwei Zoll breit. 


Ednard. 
Wenn mid) mein Augenmaß nicht täufcht, war das Zeichen 


"don diefer Größe. 
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Kommerzienraih (mike). 
Sin feiner Fuß! 
Eduard (an ſich herabfehend). 
Ein ziemlich feiner Fuß, das iſt nicht zu leugnen. 
| Ronmerzienratf. 
Aber unter und, Eduard, Teine Menfchenfeele darf da ahnen! 


Eduard.. 
Darauf gebe ich feierlich mein Ehrenwort. 


Kommerzieurat (geheimnißvoll). 
Unter ung — e8 war jener Schleicher, ber Buchbinber, 


Eduard (erftaunt). 
Der Buchbinder! 


ſeommerzienrath. 
Der Buchbinder. (Den Finger aufhebend). Aber, beim Anubis! 
Bedienter (von vet). 
Herr Kommerzienrath, die Poft ift angelommen! Ich habe die 
Briefe und Zeitungen auf Ihe Zimmer gelegt. 
Kommerzienrath. 
Dante Ichön. Sie werde einen Augenblick entſchuldigen, meine 
Damen. 
Kanzleiratgin. 
Wenn etwas für ung babei ift, jo bringft du es ung, nicht 
wahr? 
(Rommerzienrath nad) rechts ab.) 
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Eduard. Kommerzienräthin. Keanzleiräthin. SHofräthin. 


(Eduard geht neben dem Tiſch, wo die Damen figen, auffallend düſter, zuweilen 
jeufzend auf und ab.) 


Ronzleträtgin. 
Eliſe, du Haft dich geirrt. 
Kommerzienräthin. 
Ja, du Haft dich getäuſcht. 
Hofräthin. 
Ich bin getäuſcht worden. 
(Alle Drei ſeufzen tief nach einander.) 
Hofräthin (zu Eduard). 
Warum ſeufzeſt du denn ſo erſchrecklich? 
Eduard. 
Ich habe alle Urſache dazu. Soll ich mich vielleicht zwingen, 
luſtig zu fein? Wire find nicht in der Komddie. 
Kommerzienräthin. 
Cr Hat was auf bem Herzen. 


Kanzleiräthin. 
Nun ja, tvegen des Mädchens. Wir Haben alle Leine Uxfache, 
Darüber froh zu fein. 
Kommerzienrätbin. 
Nein, gewiß nicht, 
Hofräthin. 
Das weiß Gott. 
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Eduard (zieht heftig feine Uhr; affektirth. 
Gott fei Dank! e8 ift neun Uhr. Gute Nacht, Tante Kom⸗ 
merzienrath, Tante Kanzleirath und Tante Hofrath. Mein Pferd 
ift gejattelt, ich werde augenblicklich wegreiten. 


Rommerzienrätbin. 

In ber Nat? — wo denkſt bu Hin? 
Eduard. 

Es iſt ber Wunfch meines Onkels, und feit Kurzem auch 


mein eigener. 
Hsträtgie. 
Warum fett Kurzem, wenn ich fragen darf? 


Eduard (feierlich. 
Weil ich jett ungefähr einer Stunde ſchreckliche Entdeckungen 
gemacht Habe. Abien! auf Wiederſehen! Ach muß fort, ehe Anna 


kommt. 
Ranzleiräthin (wein). 
Das ift ein Unglück; er dauert mich bodh. 
Hofräthin. 
Und was Haft bu für ſchreckliche Entbeckungen gemacht? 
Eduard. 

D, darüber Lafien Ste mich ſchweigen. Ach habe bie Er: 
innerung daran in mein Herz zurückgekämpft; aber wenn fie wies 
ber lebendig in mir würde, könnte vielleicht der Fall eintreten, daß 
ich weber Rüdficht noch Schonung kennen würbe gegen einen Ver⸗ 
raͤther. 


Kommerzienräthin. 
Um des Himmels Willen! Wir haben doch keinen Verraͤther 
unter und? 
| Eduard. 


Hier unter uns freilich nicht; aber um uns her, rechts, Links, 
Hinter uns gibt es Verräther bie Menge. 
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bofräthin. 

Das iſt mir zu hoch. Wenn die nicht ruhig und vernünftig 

ſprechen willft, fo können wir Dich nicht verſtehen. 
Eduard (fertig). | 

‚D Tante Hofrath, danken Sie Gott, daß Sie mich nicht vers 
ſtehen. — Und doch? Warum foll ich alles Weh, was mich be 
twegt, in meinem Buſen verichliehen? Warum ſoll ich eine Mörbers 
grube auß meinem Herzen machen? Darf ich bach auf Ihr Mits 
gefühl rechnen; tft ja ſelbſt mein Schmerz theilweiſe ber Ihrige, 
leiden Gie doch auch bei meinen Leiden! — Ja, Tante Hofrath, 
ih habe das Mädchen geliebt! — 


Nanzleirãthin. 

Anna. 

Eduard. 

Ja, Anna. — Und wie geliebt! Hielt ich mich doch von 
ihrer Gegenliebe überzeugt. Glaubte ich doch, in dieſem ſchoͤnen 
Körper wohne auch eine ſchoöne Seele! Aber nein, fie hat mich ver⸗ 
raten! Hier in biefem Saal Hat file nich verrathen! 

Hofräthin (ir ſich. 
Um Gotteswillen! Ex meint den Hofrath. 


Eduard. 


Dort an jener Thür hat fie mich verrathen. — Während fie 
mir Liebe heuchelte, Hatte fie ein Rendezvous mit einem Andern. 
(& zieht ein Sadtud hervor und drüdt e8 an die Augen.) 

(Die drei Damen huften abwechſelnd.) 
Kommerzienräthin (für Ra): 
Mit dem Kommerzienrath 
ſanzleiräthin (für ns). 
Mit meinem Mann! 


N 
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Eduard. 

Ich kenne den Schuldigen. 

(Hofräthin huſtet verlegen.) 
| Kommerzienräthin, 

Er kennt ihn! 

Eduard. 

Und wenn ich auch jetzt nicht dahin treten will und fürchter⸗ 
liche Mufterung halten, jo wird bach bald die ſchwarze Stunde 
Ichlagen und ich will Rache nehmen für ein verlornes Lebensglück. 

Hofräthin. 

Better Eduard, du kennſt mich als eine umfichtige Frau. Ach 

prüfe Alles genau und dann urtheile ih. — Du Haft bich geirrt. — 
Evnard. 


Ich, Tante da ba Ha, (Gr lacht frampfpaft) Ich weiß, ton 
ich gefehen, und — will ben Verräther Ion beſtrafen. (Er nt mit 
beitigen Schritten auf und ab.) 

Rommerzienräthin, 
Gott! Das könnte ein ſchöner Skandal werden ! 


Hofrüthin (nad einigem Nachdenken). 
Nehmen wir ſchnell unjere Partie! — Er fol Anna heirathen. 
Kanzleiräthin. 
Aber, wenn ex fich weigert? — wens ex Spektakel macht? 
Hofräthin, 
Er wird nicht! Ich werde ihm zwei Worte ſagen. 
Kommerzienrüthin. 
Aber wird mein Mann einwilligen? 


Me 
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Hofrüthin 


So Gott will, ja. (Sie ſteht auf und geht etwas rucwäris nad der 
andern Seite.) 


Eduard (Ihmerzlich bewegt). 
Zante! was befehlen Sie? 


Hofräthin, 
Ich Hätte dich für klüger gehalten. 

Eduard, 
Ich mich auch. 

Hofrãthin. 


Was die Zuſammenkunft hier im Zimmer anbelangt, ſo iſt 
etwas daran, aber nichts Schlimmes, Bott ſoll uns bewahren! 
Habe ich dir je eine Lüge geſagt? 


Eduard. 
Daß ich nicht wühte, Tante. 

Hofrätgin. 
So höre und glaube, Mein Mann ſprach vorhin mit Anna. 

Stanzleiräthin. 
Elife ift groß! 
Sommerzienräthin. 

Eine eble Seele! 

Eduard. 


Onkel Hofrath? 


Sofräthin (nad einer Paufe). 
Um dem guten Mädchen zu Tagen, daß wir Alle nichts gegen 
eine Verbindung zwiſchen euch Beiden einwenden wollen — 
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Eduard. 
O! wenn das wahr wäre! Iſt es fo, Tante Kanzleirath? 


Haofräthin. 
Still, man kommt. Ich muß einen Augenblick den Schwager 
ſprechen. 


Siebenzehnte Scene. 


Vorige. Hefrath and ſtanzleirath (von Linie). Anna una Guſtav (von hinten). 
Hinter ihnen Der Püster mit einer großen Bowle. 


Hofrath 
. (ängfli zu ſeiner Frau, die nad) links abgeht). 
Ich babe wirklich noch heftiges Kopfweh. Werben mix bie 
Lichter nicht? ſchaden? 
- Hofrüthin. 
Hier wird dir nichts mehr ſchaden, mein Schatz. 
Kanzleirath (der an der Thür ſtehen bleibt). 


Was fee ih! O füher Ton vom Ufer der Garonne! Eine 
riefige Bowle! Dieb Bildniß ift bezaubernb Tchön ! 


Guſtav. 

Eine Erdbeerbowle, die Anna jo liebenswürdig war, für uns 
anzufetzen. 
NAanzleiraih. 

Anna iſt ein Engel, und wenn wir Beide nochmals auf bie 
Welt kommen, jo ſchwöre id — — 
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Sanzleirätgin. 
Schwore Yieber nicht, (Freundlich) Guten Abend, liebe Anna. 
Kommerzienräthin 
(reiht Anna, die fi ſchüchtern nähert, ihre Hand). 
Bift du da, mein Kind! 
Anna, 
Wie mich Ihre Freundlichkeit glücklich macht ! 
Kanzleirath. 
Verdient, ſehr verdient, wir find ſtolz auf Sie! Wir Haben 
Sie erzogen. 
Eduard (der bei ihr vorbeigeht, leiſe). 
Und fie gehört volllommen zur Familie. 
Anna (für fd). 
Großer Gott! — Habe ich recht gehört? 


Achtzehnte Scene. 


Vorige. Kommerzienrath. Hofräthin. Behienter (mit einem Etuiin der Hand). 


Sommerzienrath 


(ſehr feierlich und gerührt; er if im ſchwarzen rad, hat einen großen Orden 
im Knopfloch, ein Papier in der Hand und flellt ſich ruhig Hin). 


ſtanzleirath. 


Alle Teufel! Seh’ ich recht, Kommerzienraih? Taäuſcht das 
Licht des Mondes mich nicht? 
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Hofrätpin, 


Es iſt fo, Seine Durchlaucht hat endlich das Verdienſt unferes 
Haufe anerkannt, 


Rommerzienrath (erhaben). 
Ich babe ben Orden — dritter Klafſe mit der Krone. 


Kommerzienräthin. 
Mer? Du, Chriſtian? O mein Gott! 


Guftan. 
Mit der Krone! Dad Sprichwort wird wahr: dem Verbienfte 
feine Krone. 
KRommerzienratd. 
Sprechen wir nicht von Verbienften, obgleich bavon in dieſem 


Papier allergnädigft bie Rebe if. Ich Habe nur meine Schuldig: 
keit gethan. 


Kanzleirath. 

Und da der Schwager ſich von den Geſchäften zurückzog, da 

merkten Hof und Stabt, was fie an ihm verloren, 
Kommerzienrath (gerührt): 

Wenn dad wahr wäre, wenn man mich twirklich vermißte, jo 
müßte daß ein Sporn für mich fein, wieber im jenen Kreis zurück⸗ 
zukehren, in welchem ich, wie ihe zu jagen jo freundlich waret, 
einiges Gute gethan, ein paar Glückliche gemacht. 

Ronmerzienräthin (aufftehe nd). 
> Und durch dieſen Entſchluß hätteſt du noch eine Glückliche 
weiter gemacht, Gewiß, ich kann auf dem Lande nicht Leben. 
Bedienter. 

Der Here Kommerzienrath auch nicht! Ge gehört in bie Stadt 

— mit feiner Rube, Man ſieht's ja! (Pantomimiſch den Orden bezeichnend.) 





\ 
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ſeommerzienrath. 
Hausnarr! Muß ich nicht zurückkehren? Morgen ſchon, um 
mich für die alferhöchfte Gnade zu bedanken. (Betrachtet Anna feufzend.) 
Auch mir ift dad Landleben verhaßt geworden. 


Eduard. 
gieber Onkel, da Sie mich einmal zum Stellvertreter ernannt 


haben, jo könnte ich bier Ihren Plaß beſſer ausfüllen, ala in ber 
Stadt. 


ſtommerzienrath. 


Ich babe ſchmerzliche Dinge gehört, Anna, mein Kind; bu 
willſt dich alfo wirklich dem wilden Menfchen anvertrauen? O mein 


Gott! 
Hpfräthin. 
Edunrd Hat Oekonomie findirt; er wirb dad große Gut vor⸗ 
trefflich verwalten. 
Kommerzienrüthin. 
Hier wohnen. 
Kanzleiräthin (für fi). 
Und wenig Zeit haben, mit feiner Frau nach ber Stadt zu 
fommen. -» 
Kommerzienrath. 


Und Unna? 

(Anna veiht Eduard die Hand, der fie an feine Bruft zieht. Kommerzienrath 
wendet fi ſchmerzlich ab und greift an feinen Orden.) 
Ranzleirath. 

Das find ja aber Ereigniffe, die Einen volllommen barnieder- 
Ichlagen. Orden und Hochzeit! 
Guflap (mit einem ſauren Geſichte). 
Ja, das ift ſehr erfreulich, 
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Kanzleirath (zum Pächter). 


Und was fagt der Vater dazu? Teufel! mar verheirathet Ihre 
Tochter, ohne Sie nur beſonders darum gefragt zu haben. 


Püchter. 
Man hat ſchon gefragt, Herr Kanzleirath. Ich gebe mit tauſend 
Freuden meine Einwilligung. 
Kommerzienrath. 
Sollen wir nicht Amalie in Kenntniß ſetzen? 


Kanzleiräthin. 
Nein, nein, laßt fie rufen. Sie ſchläft — 


Kanzleirath (einfallend). 
Und träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland. 


Guſtab (mit ven gleichen Bewegungen). 
Einſam und ſchweigend trauert 
An brennender Felſenwand. 


Eduard 
(der von den drei Damen Glückwünſche empfangen hat, darauf zum ſtommerzienrath). 
Wie danke ich Ahnen, mein guter Onkel! — Und was Ihr 
Geheimniß anbelangt — 


Kommerzienrath. 


Stille davon, bu wirft es bewahren! (Wortretend.) Die Gnade 
meines Fürſten -(er fat an den Orden) legt fich wie ein Lindernder 
Balſam auf die ſchmerzliche Wunde (er faßt an den Rodihof), Die 
ich empfing, ala ich die Ruhe und den Frieden dei Landlebens 
ſuchte. Aber eben diefe Gnade ruft mich zurück in ben Kreis, ben 
ich verlafien, und dabei fühle ich: Es war noch zu früh, mich zur 
Ruhe ſetzen zu wollen, 
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Alle. 
Noch ein Geheimniß? 


Kommerzienrath. 


Wie man ſich zur Ruhe ſetzt. ESich am linken Schoß ſtreichend.) 
Ich hab's noch nicht Yöfen können. 


Ende. 


Monsieur de Ble& 


Scherz in einem Akte. 


— ñ7W — 
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Perſonen. 


—— 


Herr dv. Schall. 

Frau v. Schall. 
Kommiſfſionär Hagenlocher. 
Das Rammermädchen. 
Monsieur de Blé. 


Erſte Bcene. 
Zimmer bei dem Kommiffionär Hagenlocher. 


Kommilfiondr. 


Bon allen Gefchäftsleuten auf ber ganzen weiten Erde bin 
ich doch der geplagtefte, ja ber geplagtefte. Aller Welt gehorſamer 
Diener und eigentlich der Knecht von Jedermann. Welcher Wuſt 
von Geichäften! Wie vielerlei Geſchichten Häuften ſich ſchon auf 
biefem Tiſche an und liegen jebt bort in ben Schränken ver 
borgen — ganze Romane, die allervertoideltften, unb mitunter ſchauer⸗ 
liche Sachen. Ich begreife nicht, dab noch Niemand Memoiren 
eined Kommilftonärd geichrieben Hat. Nur meine Bücher brauchte 
ih aufzufchlagen, und die Rubriken in benjelben gäben die aller: . 
Ihönften Kapitel. Vermietungen — Nachfragen nach Parterxes 
wohnungen: ungeheuer — Zimmer mit Altoven für Iedige ſolide 
Trauenzimmer und Herren, jehr gejucht. Und exit bie verichiedenen 
Bedingungen, die der Haudherr macht. (Kir) „Nur muß ich 
mir ausdrüdlich ausbedingen, daß, wenn daß Zimmer an einen 
jungen Herrn vergeben wird, nicht 2." — Hausſchlüſſel — 
hahaha! Unter zehnen bekommen ſechs Teine, ſondern müſſen fich 
ber Sitte fügen, um zehn Uhr zu Haufe zu fein. — Ein anderes 
Bild, vom Schulbentontrahixen, ein ſehr wichtiges Kapitel. Zeitungs: 
notiz: Man ift bereit, 500 fl, zu billigen Zinſen zu verleihen — 
und daneben find mir im Geheimen die billigen Zinfen wegen ber 
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brüdenden Zeit zu 70/0 berechnet. — Berläufe — ab, da8 wimmelt. 
Dienftgefuche — weiß nicht, woher e8 kommt, aber wie oft man in 
der Stabt mit ben weiblichen Dienftboten wechfelt, ungeheuer, — 
Hier fucht fi ein alter Junggefelle eine Haußhälterin, dort 
wünjcht Jemand eine folide Perfon zum Schlafen. Und exft die 
belifaten Geichäfte — na, die Verheirathungen. 
Es Flopft). 
Schon wieder ein Geſchäft! — Herein! 


Bweite Scene. 


Kommilfionäir. Kammermädchen. 


ſKeammermädchen. 

Guten Morgen, Herr Kommiſſionär. Habe lange nicht mehr 

das Bergnügen gehabt, Sie zu ſehen. 
Kommilfionär. 

Ei, ei, wenn ich nicht irre, Fräulein Settchen, babe lange 
nicht mehr die Ehre von Ahnen gehabt, Wollen Sie nicht Plab 
nehmen? 

Kammermädden. 
Ich danke, ich danke, ich mache meine Gejchäfte lieber ſtehend ab. 
Kommilfionär. 

Aber Sie erlauben, daß ich mich dazu ſetze, das Alter, 

Fräulein Jettchen — 
Rammermüdden. 
Machen Sie ſich's bequem, Herr Kommifflonär. 
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Kommifflonär (fest ſich. 

Nun, was flieht zu Befehl? Sind die Miethsleute im obern 
Stock ausgezogen? Sucht der Herr von Schall einen neuen Pächter 
für fein Landgut? 

ſKammermädchen. 

O nein, Herr Kommiſſionär. Es ſind dießmal keine wichtigen 
Geſchäfte, bie ich mit Ihnen zu verhandeln habe — Kleinigkeiten. 
Wir brauchen nur einen neuen Friſeur. Monſieur Krauß, der 
bei uns war — nun, Sie haben doch Monſieur Krauß gekannt? 

ſtommiſfionũr. 

Ich erinnere mich nicht ganz. 

Kammermädihen. 
Nu, Monſieur Krauß, ſo ein langer dünner Menſch — 
Kommilfionär. 

Ja, richtig, der! Sie waren ja fo Halb und Halb mit ihm 
veriprochen, nicht wahr? 

ſtammermaͤdchen. 

Das iſt eine alte verdrießliche Geſchichte, man ſpricht nicht 
gern davon, Der Menſch Hatte keine Grundſätze, war unſolid, ganz 
ſchlechte Abſichten. Denken Sie nur, er Hat jebt geheirathet. 

Kommilfionär. 

Ei, ei! 

Kammermädchen. 

Ja, er hat geheirathet, die Tochter aus dem Wirthshaus da 
drunten; ein dummes, naſeweiſes Ding, die paſſen zuſammen. Aber 
er iſt fort, alſo für uns ſo gut wie todt, laſſen wir ihn ruhen, 
man ſoll von den Todten nichts Böſes ſagen. Er wird ſeine 
Strafe ſchon kriegen. 
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KRommilfishär. 
Alto gehen wir an unſer Geichäft. 


Kammermädchen. 
Er fieht auch ſchon ganz elend aus, Herr Kommiſſionär. 


Kommiſſionär. 
Alſo Sie wünſchen einen neuen Friſeur? 


SKammermänden. . 

Aber ex muß folid fein. Der Krauf, Herr -Kommiiflenär, 
man jagt jeßt ſchon, ex behandle feine Frau Ichlecht; e8 war ein 
ganz böfer Menich. 

Kommiſſionär. 

Laſſen wir ihn ruhen. Alſo einen neuen Friſeur? Ja, da 
müſſen wir ſchon behutſam nachſehen. — Aber gewandt war der 
Krauß. 

Sommermädden. 

Sprechen wir nicht mehr von ihm. Here Kommilfionär, der 
Menſch Hat Ichlecht an mir gehandelt, Suchen Sie nach einem 
Mann von gejegtem Alter, folid, folib. 

 Kommilfionär, 

Sie willen, Fräulein Jettchen, daß ich aus alter Anhaͤng⸗ 
Vichkelt für Ihr Haus pünktlichit ſorge. Laſſen Sie mir Zeit, 
bie Sache zu überlegen, und ich ſchicke Ihnen viclleicht noch heut 
ein taugliches Subjekt. 

Kammermädchen. 

Es wäre am beiten noch heute. Wir Haben heute Abend 
eine große Soirée tanzand, und da kann ich mich doch wahrhaftig 
mit dem Friſiren nicht befaflen. 

Kommiſſionär. 
Ich hoffe, es ſoll mir noch heute gelingen. 


| 
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Kammermädchen. 
Dad find wir überzeugt. Alſo Herr Kommillionär, wir 
empfehlen unfer Geſchäft. (Hut als ob fie gehen will) 
Kommiſſionür. 
Halt mich zu Gnaden empfohlen. 
Rammermäbigen, 


Ya fo, Here Kommilflonär, noch eins: man kann fich auf 
Ihre Diskretion verlaften, 


Kommilfionär. 
Ah, Fraͤulein Jettchen, das werben Ste doch nicht’ bezweifeln. 
Rammermädden, 


Sie willen, Herr Kommilfionär, daß damals der Krauß ſehr 
ichlecht an mir gehandelt Hat. Sie haben ihn empfohlen, Kerr 
Kommilfionär. 

Kommiſſtonär. 

Ja, liebes Kind, als Friſeur, aber ich habe ihn, um mich in 
der Pferbeiprache auszudrücken, nicht a deux mains rekommandirt. 

ſKammermädchen. 

Weiß ſchon, aber er hat ſchlecht an mir gehandelt. Es gab 
vordem kein harniloſeres Kammermädchen in ber ganzen Stabt, 
als mich; aber nach und nach hat er mir Ideen in den Kopf 
geſetzt, Ideen und Lebendanfichten — nun was für Bebensanfichten! 
An ſich wären ſie ſchon nicht übel geweſen, aber als es an bie 
Ausführung kam — nun fchweigen wir davon! 


Kommtifionär. 
Ja, jehen wir in bie Zukunft, nad bem Zukunftigen. 
Kammermädihen. 
Sie ſind ſehr fein, Herr Hagenlocher. 
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Kommilfiomär, 

Wie To? wie jo? 

Kammermädchen (ſchlägt die Augen nieber;. 

Sie fagten da ein Wort, dad ich gegen Sie ausſprechen 
wollte — 

Kemmilfienär. 

AH! vom Zukänftigen? So, Fraͤulein Jettchen, tft etwas los? 
Kann man gratuliven? | 
Rommermädden. 

Oh nein, Herr Hagenlocher. Seit der Krauß, ber Jchlechte 
Menſch mir den Boflen geipielt Hat, Habe ich e8 mir zugeſchworen, 
nie mehr anber3 ein Verhaͤltniß anzufangen, ala wenn daſſelbe 
bon vorneherein auf bie folideften Abfichten gegründet ift. 

Kommiffionär. | 

Da Haben Sie ganz reiht. 

Kommermädden, 

Fang’ ich nun wieder ein Verhältniß an, fo willen Sie ſelbſt, 
wie ſchwer e3 für ein Mädchen ift, gleich zu fragen, wann Wollen. 
wir heirathen? Und dann willen Sie auch wohl, was die Männer 
auf ſolche Tragen gewöhnlich antworten, Anfänglich find alle 
bereit dazu. Es heißt immer: es ift mein ſehnlichſter Wunſch, 
liebes Kind, nur eine dauernde etvige Verbindung mit bie Tann 
mich glüdlich machen u. 1. f., wir Tennen das. 

Kommilfionär. 

a, wir Tennen daB! 

Kammermädden. 

Will man nun eine beftimmte Antwort, jo tommen bie Aber?. 
Ah, die Aber in dem Punkt find fchredlih. Aber mir fehlt 
noch die Einwilligung meines Vorgefetzten oder meines Herrn; 
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aber wir müffen doch exit unſere Ausſteuer beifammen Haben, 
und fo geht es mit lauter Aber fort, Dieſe vervandeln fih in 
Wenn. Ja, wenn das nicht wäre, hätten wir das nächte Jahr 
Ausfichten. Nach den Wenn's kommt dad Leider. Leider ſtehen 
unſerer Verbindung unüberwindliche Hinderniffe entgegen; und das 
leidert ſich ſo hin, bis leider Gottes die ganze Geſchichte in's Ver⸗ 
gefien hinein kommt. O, vergeſſen iſt ein boſes Wort, und bei 
dem kommen alle üblen Worte wieder zum Vorſchein, Herr Kom⸗ 
miſfionär. Aber mein liebes Kind, wenn auch leider unſere Ver⸗ 
bindung jetzt nicht zu Stande kommen kann, vergeſſen werde ich 
dich niemals. Oh, Herr Kommiſſionär, und wenn fie erſt vom 
Vergeſſen ſprechen, dann iſt Alles aus. 


ſtommiſſionär. 

Sehr richtig, jehr logiſch. Wenn ich num aber fragen darf, 
womit ich in der Sache dienen kann, Sie dürfen an meinem guten 
Willen nicht zweifeln, 

Kammermädtchen. 

Ja, Herr Kommiffionär, Offenheit vor allen Dingen, Offenheit. 
Das Habe ich dem fchlechten Mienichen, dem Krauß, immer gejagt. 
Aber, Herr Kommiſſionär, fo offen ich in allen Dingen gegen ihn 
war, er war es nie; doch ſchweigen wie bavon. 


Kommiffiondr. 
Sa, Offenheit, Offenheit, wir find ja alte Freunde. 
Kammermädchen. 

Alſo, Herr Kommiſſionär, Sie werden nicht daran zweifeln, 
daß ich mich gern verheirathen möchte, und alſo zum Heirathen 
brauche ich einen ſoliden Mann. Da bin ich nun zu Ihnen ge⸗ 
kommen, Herr Hagenlocher. 

‘ ſtommiſſionär. 

Ei, ei, zu mir? 


menu — — 4 
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Kammermädden. 

Ya, zu Ahnen. Der Here Hagenlocher, dachte ich mir, ift 
ein Mann von gutem Renommee, ein Dann, dem man fidh ver: 
trauensvoll nähern Tann. 

Kommiffionär. 

Ich, ein fo alter Junggeſelle? 

Fammermädden, 

Eben deßhalb, Hätten Sie eine Frau, würde ich mich Ihnen 
nicht fo vertrauen, da könnte e8 ein Gerede geben, Mio, kurz: 
ich will heirathen. 

Kommilfionär, 
Mich Heirathen? Aber, mein Liebes Kind, wenn auch leiber — 
Kammermädchen (lachend). 

Laſſen Sie Ihre Uber wenn auch leibder. Sie ſind auf dem 
Holzwege, es fällt mir nicht ein, Sie zu heirathen; Sie ſollen mir, 
willen Sie, fo per Convenienz, wie man es nennt, einen Mann 
verichaffen. 

Kommilfionär, 

Ah To, ja, das ift Leichter. 

Kammermädden. 

Herr Kommifflonär, ich Hoffe, es wird nicht ſchwer fein, mir 
einen Mann zu verichaffen. 

 Kommiifionär. 

Verſteht ſich von felbft, das find meine liebſten Geichäfte, es 
fommt auch häufig dor. (Blättert in feinem Bude). Aber jehen Sie, 
es ift doch eigen, ba tft eine ganze Menge von Damen vorgemerft, 
bie Partien fuchen, unb dagegen nur ein einziger Dann, ber 
feine Frau zu finden weiß. Aber das ift Fein Mann für Gie, 
Tränlein Jettchen. 
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Rammermädden, 
Der weiß! 
u Kommiifionär, 
Philipp Müller, Tediger Flickſchneider. 
KRammermädden. 
Herr Kommiſſionär — | 
Kommilfionär. 
Hab’3 ja geſagt, der paßt nicht für Sie, iſt noch oben⸗ 


drein Wittwer mit vier Kindern. Aber ſeien Sie ganz ruhig, 


Fraäulein Jettchen, wenn ich eine Perſonlichkeit, wie die Ihrige 
anzubieten habe, da ſoll es mir nicht ſchwer jallen einige ganz 
folibe Bewerber zu finden. 


Kammermädihen. 
Aber, Disfretion, Herr Kommiſſionär. 
ſeommiſſionär. 


Verſteht ſich, Diskretion iſt die Seele unſeres Geſchäfts. Aber 
noch eine Frage. Ich bin überzeugt, in der kürzeſten Zeit eine 
pafſende Partie für Sie zu finden. Soll ich Sie alsdann benach⸗ 
richtigen und bei mir eine Zuſammenkunft veranftalten? 

Kammermädihen (na einigem Nachdenken). 

Nein, nein, das ſähe wie ein Rendezvous aus. In ſolchem 
Fall darf man ſich nichts vergeben. Adreſfiren Sie dann nur 
einen Brief an mich, bemerken auf der Adreſſe: im Hauſe der Frau 
von Schall, und ich werde in einer kurzen Unterredung im Reinen 
fein, ob ich die mir angebotene Partie annehmen Tann. 


| Kommiſſionär. 
Wir find alſo im Reinen? 
Kammermüdchen. 


Ich Goffe es; aber Verſchwiegenheit. 
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Kommilfionär; u 

Wie das Grab. (Gr Hegleitet Jetichen, welche abgeht, bis an die Thür). 

Wieder ein Gefchäft, was mir zu hun gibt, ein Geichäft, das 

leicht ausfieht, und boch To äußerſt Ichwer if. Wo einen Mann 
hernehmen? 





Kammermädchen (fett den Kopf durch die Thür.) | 
Herr Kommiffionär, fchnell noch zwei Worte. Meine guten | 
Eigenſchaften kennen Sie fo ziemlich, aber ich muB Ahnen auch 
einen Fehler mittheilen. Ich bin ſchrecklich eiferfüchtig. Bemerken 
Sie da3 dem Herrn ja. 

Kommilfionär. | 

Ach, wie können Sie denken, baß man neben Ihnen ein Auge 
auf Jemand anders haben kann. | 
Kammermädden. | 
Aber fagen Sie's dem Herrn ja. Adieu! (ap). | 





Brille Bcene. 


Kommilfionär (fest ſich an jeinen Tiſch). 

Sa, jagen Sie’3 dem Herren, fagen Sie’3 dem Herrn. Tas ift 
gleich geſagt. Wenn der Herr nur fchon da wäre! Er müßte fchon 
vor ber Thür flehen, der Herr. Wenn es jebt wie in ber Komödie 
wäre, müßte e8 klopfen, und ber Here erſchiene, und fpräche zu 
mir: Kann ich nicht die Ehre Haben und Fräulein Serichen 
Vierfuß Heirathen? — Doch muß ich mie wegen ihr befombere- - 
Mühe geben. Das Haus ihrer Herrſchaft iſt ein gutes: Haus, — 
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Blitz, Thon elf Uhr, meine Miethskontrakte, meine Mieths⸗ 
kontrakte! Da wird mir die Zeit kurz, nun fangen wir an! 
“ (Es tlopft an.) 
Abermals eine Störung! — Herein! 
(Es klopft noch einmal.) 


Herein! 
Vierie Scene, 
Ronmmiffiouär. De Blo. 
De Bi6. 
Ich Habe mich vielleicht nicht in der Hausnummer geirtt. 
Kommilfionär. 
Was wünſchen Sie? 
De Ble. 
Sie entfchuldigen, ich fuche einen Kommiffionär Hagenlocher. 
Kommilflonär. 
Der bin id. Was fleht zu Dienften ? 
De Ble,. 
Alſo der Kommilfionär jelbft? Ich mach’ mein Kompliment, 
Kommilflonär. 
Zur Sache. Was wünfchen Sie? 
De Bie. 


Sie werden mir erlauben, Here Kommiſſionär Hagenlocher, 
Ihnen die Angelegenheit, in der ich Ihre ſchätzbare Beihilfe nach: 
fuche, deutlich auseinander zu feßen. Zu biefem Ende geftatten 
Sie mir, ein wenig weit auszuholen. | 
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Kommilflenär. 
Nun ja, nun ja! 
De Bie, 
Es gibt im Menfchenleben Angenblide — 


Kommilfionär, 

Ya wohl gibt es Augenblide — (vbei Seite) und manchmal 
ſehr langweilige — 

De Bi&. 

Es gibt demgemäß im Menfchenleben Augenblide, wo man 
von einem Entfchluß durchdrungen wird, von dem und ein inneres 
Gefühl ſagt, es fei ber richtige — 

Kommilfionär. 

Wollten Ste fich nicht kurz faſſen? 

De Bie. 

Aeußerſt kurz. Sehr verehrter Herr Kommiſſionär Sagen 
locher, Sie find mir als ein Mann geichildert worden, ber bie 
Schwierigleiten ſeines Geſchafts mit Feinheit und Takt zu be 
Handeln verfieht, und da ber Menjch in Verhältniffe kommen kann, 
wo er ohne die Beibilfe feiner Nebenmenichen nicht zum 
Ziele gelangt, ſo — 

ſtommiſſionär. 

Sie wollen eine Anleihe machen? Ja, lieber Freund, in der 
jetzigen Zeit — 

De Ble. 

Sie verftehen mich miß, theuerſier Gert Kommilflonär, Sie 
verfiehen mich ganz miß — 

Kommiffionär. 
Alfo fuchen Sie eine Stelle, einen Plab? 
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De BI6 (mit &ton). 
Ich Habe ſtudirt, Herr Kommiffionär, 
Kommilflonär. 
Sie Haben ſtudirt? — und welches Fach? 


De Bi6. 
Es war Tübingen, 
Der Holden Mufenftabt, 
Die Straßen mehr ala Häufer Hat, 


Am rebumkränzten Nedarftxand, 
Im ſchönen, Schönen Schtwabenland, 


Wenn ich vorhin fagte, ich Habe ſtudirt, To tft das eigentlich nicht 
wörtlich zu verfiehen. Ich war auf der Univerfität mit einem 
andern jungen Heren, deſſen Bücher und Hefte ich in meinen 
Freiſtunden nachla® und mir daraus das Nothwendige aneignete, 
Hie und da hörte Ich auch wohl Kollegien; doch ba e8 mir an 
Mitteln gebrach, bie ſtudireriſche Laufbahn fortzujeken, To verlieh 
ich dieſen Hexen, und nahm bei einem andern eine Stelle als 
Reitknecht an, wo ich aber, wie Sie fehen, nicht lange blieb, 
Kommilflunär, 

Als Reitknecht? So auf diefe Art haben Sie ftudirt? Nun 
endlich rüden Sie doch vernünftig mit der Sprache heraus, mein 
Freund, (Blättert in feinem Buche) Die Zeit ift mir koſtbar. Alſo 
Reitknecht — Reitknecht — reſpektive Kutſcher. 


De Bl6. 
Entſchuldigen Sie? 
Rommilfionär. 


Nur einen Augenblid! Geduld. Die Stellen find rar. Hier 
werden wohl einige Hanstnechte verlangt, die mit Pferden umzu⸗ 
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gehen wiſſen, aber für Kutſcher iſt nur eine einzige notirt; doch 
muß berjelbe in ben Freiſtunden die Kleinen Kinder ber Herrichaft 
unter feine Aufficht nehmen, (Vachend.) Da Sie, wie Sie jagen, 
ſtudirt Haben, jo ift dieſe Stelle wie für Sie gemacht. 
De Bi6, 
Sie lafſen mich ja gar nicht augreden, Herr Kommiffiondr., 
Kommilfionär. 
Nun, das Lönnte ich nicht. Tagen. Die Bedingungen find 
nicht Schlecht — 120 fl. Gehalt — Alles frei. 
De Bi6. 


Über ich ambitionire weber die Stelle eines Reitknechts, noch 
eines Kutſchers, der mit Kindern umzugehen weiß. Die Carrière 
wurde mir zuwider, Streitigfeiten mit meinen Herren Kollegen, bie 
gar feinen poetifchen Sinn hatten, dann wilde unbeugjame Pferdes 
naturen, von denen ich mich häufig im Zorn trennte — ich verlieh 
den Stall, und da ich auf der Univerfität des Schreibens ziemlich 
fundig wurde, mir auch das Theoretifche der Pferdewiſſenſchaft 
angeeignet hatte, To erhielt ich bie Stelle eines Schreiberd beim 
Wettrennverein. Es war eine harte Zeit, und bie äußerſt inhumane 
Behandlung meiner Vorgefehten entleibete mir bald auch biejes 
Amt. Wenn ich ald Schreiber nicht fo in Anjehen geftanden hätte, 
Sie wiflen, Herr Kommilfionär, die Schreiber find ſehr angefehene 
Leute — fo würde ich ſchon früher bie Stelle quittirt Haben. 
Ich Hatte damals eine Geliebte, Herr Kommilfionär — 


Kommiſſionär. 


Aber glauben Sie denn, mein Herr, daß ich den ganzen 
Tag Zeit für Sie übrig hätte? Was habe ich mit Ihrer Geliebten 
zu thun? 

De Blé. 


- Ob, Herr Kommiſſionaär, danken Sie Gott, daß Sie mit meiner 
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bamaligen Geliebten nicht? zu Ihım hatten, Diefe Geltebte nemlich 
behauptete: ein Schreiber jet eigentlich nur ein halber Mann, fo 
eine Art von Amphibium, zwiſchen Menſch und Vogel in ber 
Mitte lebend. Wenn Gerechtigkeit auf der Erbe wäre, müßten 
uns flatt des Bartes Federn wachen — ich bitte Ste — und e8 
fet und nur erlaubt, Dinte zur weinen. Da ich num diefe Perſon 
nicht wegen beleidigter Amtsehre verklagen Eonnte, jo ſeparirte ich 
mich nicht allein von ihre, ſondern auch von ber Schreiberei; denn 
anfrichtig geftanden, Herr Kommiffionär, ich fühlte felbft, daß bei 
biefem Geicgäft meine Männlichleit bedeutend abnahm. 


Kommilfionär. 

Erlauben Sie mir eine Frage: willen Sie wohl, wie koſtbar 

mir meine Seit iſt? ’ 
De Ble. 

Sehr verehrter Herr Kommifftonär, ich werde es fpäter zu 
erfahren fuchen und Sie bemgemäß honoriren; bitte mich aber 
ausreden zu laſſen. 

Kommilflonär. 

Um Gotteswillen, haben Ste denn noch nicht ausgeredet? 
Sie haben Ihre Carrière ala Schreiber verlaffen, Sie ſuchen eine 
neue Stelle und ich glaube, ich kann Ihnen mit mehreren dienen, 
(&r blättert nad.) 

De Bi6. 
Bemühen Sie ich nicht, Herr Kommifftonär, Nachdem ich 
die Schrejberei verlaffen, gelobte ich mix feierlich, nie wieder in 
diefen verhaßten Stand einzutxeten. 


Kommtiifionär. 


Tun und dann? 
Hatländer's Werte. XXVII. 18 
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De Ble. 
Alsdann wurde ich Kammerdiener. 
Rommilfionär. 
Kammerbiener? 
De Bike. 


Sa, SKammerbiener und ich fing dieſes Geſchäft bei ber 
ſchwierigſten Specie® an. Ich wurde Sammerbiener bei zwölf 
preußifchen Ebelleuten, die in Nizza dad Bad gebrauchten. 


Kommiſſionär. 


Alſo zwölf Konditionen nach einander verlaſſen? Das ſpricht 
— nicht ſehr für Ihre Brauchbarkeit. 


De Blé. 


- & war nur eine einzige Kondition mit zwölf Unterabthei⸗ 
lungen; mit andern Worten: ich war Kammerdiener diefer zwölf: 
Herren zu gleicher Zeit. Scharmante harmloſe Leute, Diele 
Preußen! Garderobe zu reinigen gab es nicht viel, der eine trug 
fih als Jemſenjäger, ein anderer als italienifcher Bandit, ein 
dritter ala Fifcher und nur vier von allen betrugen fich preußiſch, 
das waren aber bie fchlimmften. Doch dauerte bie Kondition 
nicht gar lange. Nach vierzehn Tagen Tonnten bes hohen Schnee® 
halber ihre Wechjel nicht mehr über die Alpen, Wir packten un⸗ 
fere Habfeligfeiten in einen großen Mantelfad und machten unferer 
Dreizehn eine Fußreiſe durch die Schweiz. Oh, bie Schweiz iſt 
ein herrliches Land, Herr Kommilfionär! Haben Sie die Schweiz 
gefehen ? 

Kommifflonär. 

Laffen Sie mich mit Ihren ragen zufrieden und hören Sie 
Tieber auf meine Fragen, fonft bekomme ich doch nicht? von Ahnen 
heraus. Alſo Sie fuchen eine Sammerbienerftelle? Run, ich 
glaube, da find mehrere notirt. 


— 
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De Blé. 

Mollten mich der Herr Kommiſſionär nicht gefälligſt ausreden 
laſſen? Erlauben Sie mir, wer Kammerdiener bei zwölf jungen 
preubifchen Ebelleuten war, Hat auf lange Zeit alle Luft an 
diefem Gejchäft verloren. Ich werde mich kurz faflen und Ahnen 
aus einigen merkwürdigen Begebenheiten meines Lebens beweiſen, 
daß nur dag Einzige für mich paffenb ift, um welches ic Ihre 
geneigte Vermittlung anſprechen möchte. 


Kommilfionär. 

Bitte Sie um Gotteswillen, Teine Begebenheiten mehr! Sie 
haben mir ſchon meinen ganzen Vormittag geftohlen und wenn 
Sie mir nicht mit kurzen Worten jagen können, was Sie wünjchen, 
fo muß ich mich gehorfamft empfehlen und Sie bitten, einen ans 
bern Geichäftemann aufzuſuchen. | 
' De Bil6, 

In Gottes Namen aliv, doch erlauben Sie mir vorher, Sonn 
aus meiner frühen Jugend — — 

Kommilfionär. 
Ihr Anliegen, mein Herr, Ihr Anliegen — 
De Bie. 
Nun denn, ich will mich verheirathen. 
Kommifflonär (act). 
Sie wollen fich verheirathen ? 
De Bie. 

Finden Sie etwas Komiſches darin? Ich durchaus nicht. 
Sch bin in meinen beiten Jahren und wenn Sie einige paflende 
Partieen fü? mich wüßten — 

Rommilfenär. 
Sie machen mich mehr und mehr erſtaunen. Sie waren 
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Reitknecht, Schreiber, Kammerbiener, Ste fanden nirgends Brob 
und wollen heirathen — 


De Bie. 
Ich Habe immer mein Brob gefunden, Here Kommiſſionär, 
und zu dem Brod meiftend ein ganzes Tiner, intlufive Wein, 
Aber dad gehört nicht daher, 


Kommilfienär. 
Aber Sie müſſen doch etwas anzubieten haben, eine einträg⸗ 
liche Stelle oder Vermögen, jonft begreife ih nicht — 


De Bi6. 

Hätten Sie mich audreden Yaflen, Herr Kommiffionär Hagen: 
locher, fo würden Sie mid) begriffen Haben. Wie biefe Papiere 
befagen, komme ich nächfter Tage in ben Beſitz einer Exbichaft, 
die mir eine jährliche Rente von 400 fl. abwirft. Finde ich hiezu 
eine Perfon von angejehener Familie, diſtinguirt, gut erzogen, die 
vielleicht das gleiche Einkommen befitt, oder eine gute Stelle oder 
Protektion, jo würde ich mich entichließen, einen Bund mit ihre 
zu knüpfen — vorausgeſetzt, daß fie mir gefällt. 


Rommiifionär. 
Die Papiere find gut, ja, da8 ift eine ganz andere Sache. — 
Mein Lieber Herr, wie heißen Gie? 


De Bi£. 
Monfieur de Blé. 
ſtommiſſionär. 
Herr von Blé! 
De Bl6. 


Wenn Ste wollen, ja; body habe ich mir angewöhnt, meinen 
Namen nur franzöftfch zu nennen und zu ſchreiben. 


IN. 
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Kommilfionär. 

Ja, mein lieber Herr de Blé, hätten Sie fi) kurz gefakt, 
würden wir viel Zeit erfpart haben. Es ift mix jeher fchmeichelhaft, 
dab Sie in einer fo zarten Angelegenheit das Vertrauen zu mir 
gehabt Haben, ſehr Ichmeichelhaft! (Schüttelt ihm die Hand). 

De Bie. 

Bitte recht ſehr! 

Rommilfionär. 

Ja, da wären nun mehrere Anträge zu überlegen. Was 
meinen Sie zu einer Witttve? Belle femme! Einiges Vermögen — 
freilich in die Dreißig — 

De Bilc. 

Suden wir weiter, Herr Kommilfionär. 


Kommilflonär (nachdentend). 

Sa, ja, die — hm, hm! Ya, jeht Hab’ ich's, ganz richtig! 
Ad), Here de Blé, eine Partie, wie für Sie geichaffen: ein junges, 
hübſches Mädchen, 24 Jahre alt, befigt einige® Vermögen — 

De Bie. 

Und wer ift dieſe Dame? 


ſtoommiſſionär. 
Herr de Blé vertrauen Sie auf mich, laſſn Sie ſich über⸗ 
raſchen. Ja, die Vierfuß — 
De Blo. 


Nur vier Fuß, ich fürchte, die möchte etwas zu Hein für mich 
fein. 
Sommiffionär. 
Nein, nein, ihr Name ift Vierfuß. 


| 
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De Ble. 
AH jo, aus einer vierfüßigen Yamilie; nun, der Name ift 
pifant, Sie haben Recht, ich will mich überrafchen lafſen. (Kom- 
miffionäx Schreibt.) Wir fehen, ob wir uns konveniren. 


KRommilfionär (ſchreibend). 
Allerdings — 
De Ble. 
Und wenn wir feinen Drang fühlen, ung zu verbinden, fo 
geben wir wieder außeinander. 


Kommilfionär. 

Ya freilich, Sie gehen wieber außeinander. Hier ift Ihr Brief, 
ſehen Sie, Fräulein Jettchen Bierfuß, Kälberfiraße Nro. 16; — 
fragen Sie nur nach dem Haus der Frau von Schall, oder Tennen 
Sie das Haus vielleicht fchon, mein Lieber Herr de Blé? 


De Ble. 
Ich bin gänzlich unbekaunt hier. 
Kommilfionär. 
Sie willen doch die Kälberſtraße? 
De Ble. 
Muß bedauern. 
Kommilfionär. 


Nun Tommen Sie mit, ich zeige Ihnen draußen genau an, 
welchen Weg Sie machen müfjen. Sch verfichere Sie, ſcharmanter 
Herr de Ble, daß ich außerordentlich vergnügt fein würbe, dieſe 
Verbindung zu Stande zu bringen. 


De Bi6. z 
Bitte recht ſehr, aber ich Hoffe, das Vergnügen fol auf meiner 
Seite fein. 
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Kommilflonär (nit ihm abgehend). 
Peiberfeitig, Herr de Ble, Beiberfeitig ! 
Verwandlung. 


Fünfte Scene. 


Galsu im Hanfe Der Fran bon Schall. Fr. v. Schall, Kammermäbden 
(treten durch die Mitte ein). 


Fr. v. Shall (im Hut und Shawl). 
Iſt mein Mann zurüd? 
Sammermädden. 
Noch nit, gnädige Fran. Es iſt erſt zwei Uhr und ber 
anädige Here kommen wahrjcheinlich nicht vor dem Diner. - 
Sr. v. Schall. 
Haft du meine Aufträge audgerichtet ? 


Sammermädbden. 
Ja wohl, gnädige Frau. Ich war bei bem Kommilfionär 
Hagenlocher, das ift ein fehr georbneter Mann. 


Sr. v. Shall. 
Run? | 
Sammermädden. 
Man kann fich auf feine Empfehlungen vollkommen verlaffen 
und ex hofft, der gnädigen Frau in ber kürzeſten Zeit, vielleicht 
noch Heute ein taugliches Subjekt zufenden zu Lönnen. 


— —— — 
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gr. v. Schall. 
Aber der Menſch muß ſein Fach verſtehen, es muß ein ge⸗ 
lernter Friſeur ſein. | 
Rammermädden. 
So hab’ ich den Befehl der gnädigen Frau auch ausgerichtet. 


gr. v. Schall. 

Sollte mein Mann früher nah Haufe kommen, jo lafi’ es 
mich willen; ich möchte noch vor dem Diner wegen ber heutigen 
Soirée mit ihm Tprechen. 

Kammermädden. 
Ganz recht, gnädige rau! 
(Frau v. Schall ab.) 


Sechſte Scene. 


Sammermädden (macht die Thüre hinter ihr zu). 

Mein Mann! mein Mann! Wie das To angenehm Hlingt! 
Ich glaube, wenn ich einmal verheirathet bin, ich ſage in den 
erften Tagen nicht? als mein Mann, oder zu mir jelbit Madame, 
oder Frau Settchen, kann's vielleicht auch mit gnädige Frau 
probiren, Gott, e8 würbe mir ganz aut laſſen — gnädige Frau. 

ab.) 
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Monsieur de Blé (öffnet ſchüchtern die Thüre). 


Unten im Hausflur ift Niemand, auf ber Treppe ift Leine ſterb⸗ 
lie Seele unb auch Hier im Zimmer kein Menſch zu ſehen. Nun, 
ich habe ja meine Legitimation in ber Taſche, werde alſo mit 
einer gewiſſen Dreiftigkeit hereintreten. Kann mich fchon jehen 
laſſen, der neue Frack Hat freilich mein letztes verichlungen, aber 
als Mittel zu folchem Zweck ift ex nicht zu theuer bezahlt. — Ah, 
bier fieht's ganz famos aus, prächtig, prächtig! — mir ſcheint, 
Monfienr Hagenlocher ift ein Mann, ber feine Gefchäfte verſteht. — 
Franzöſiſche Tapeten, jeidene Möbels, Allem nach zu fchließen, 
mach’ ich eine recht gute Partie. Allein, de Blé, du verbienft es 
auch, dur Haft mehreren Herrichaften treu und veblich gedient, umd 
es ift dir beftändig jchlecht gegangen, hoffen toir auf einen Um⸗ 
ſchwung des Schickſals. (Stellt fi vor den Epiegel neben einen Tiſch, 
worauf eine Glocke ſteht). Ich muß gefteben, der Spiegel ſagt mir 
einige Schmeicheleien. Aber, de Ble, den Schnurrbart etwas hin- 
aufgebreht, ſolid, ſolid. Hier ſteh' ich, ein entlaubter Stamm, und 
hier, im Brief ded Herrn Hagenlocher, Iebt die jchaffende Gewalt. 
Weiß der Teufel, ich fühle mich ſchon wie zu Haus hier. — Karl, 
Sean! wo ſtecken die Sanaillen ? Sol ich dejeuniren? Soll ih an 
ipannen laſſen? Ich will dejeuniren. (Er tlingelt) Teufel, was hab’ 
ih gemacht? 


Adıte Scene. 
De Bl6. Nammermabdchen. 
Rammermüdden (aus dem Seltenzimmer). 


Snädige Frau! — (Tritt ein.) Ya, wa ſoll denn das heißen? 
Mein Herr, was wünſchen Sie? 


A 
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De Ble. 

DH, mein ſchönes Fräulein, ich bitte Sie tauſendmal, zehn⸗ 
taufendmal um Berzeihung. Bedaure fehr, aber e8 var wahrhaf: 
tig Niemand im Haufe, und Niemand auf dex Treppe, und aud) 
Niemand. hier in dem Vorzimmer, und dag geſchwätzige Ding hier, 
id nahm es nur. fo in die Hand — Sie entjchuldigen, 

Kammermädchen. 
Aber was wünſchen Sie eigentlich, mein Herr? 
De Bie. 
(Für fi). Vorfichtig, de Ble, vorfichtig. (Laut.) Ja, ich wünfchte, 
id — ich wollte nur fragen, ob ich hier im Haufe der rau von 
Schall bin. 
Kammermädden. 

Allerdings, und was fuchen Sie im Haufe ber rau don 
Schall ? 

De Bl6. 

(Für ih) Die will mich ausforſchen, aber ich Kaffe mich nicht 
To leicht fangen. (Laut) Sie verzeihen, mein ſchönes Kind, daß 
ich nicht genügende Auskunft darüber geben kann, aber ich 
wünſchte mit einer Dame, an bie ich geiwiefen bin, perjönlich 
zu ſprechen, ſehr perfönlich, (Mit Nachdruc) Sch komme vom dem 
Herrn Kommilfionär Hagenlocher. 

Nammermädchen. 

Sp, von dem Kommiffionär Hagenlocher? — (Für 6) Das 
iſt der Friſeur. Der Menſch ſieht nicht Übel aus. (Raut) Ich 
weiß ſchon, weßhalb Ste kommen. Ich werd' Sie ber anadigen 
Frau ſogleich melden. (rällernd ab.) 
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Neunte Gcene. 
De Ble. 


Sie weiß ſchon, weßhalb ich komme, und will es der gnädigen 
Frau melden? Par exemplel &nädige Frau! Ah, da muß ich 
bitten! Auf dem Brief ſteht doch: Fräulein Jettchen. Iſt denn 
das gnädige Frau blog eine leere Anrede, oder eine Wittipe, bie 
fih Fräulein nennen läßt, um einen Mann zu befommen. Vede- 
remo! De Blé wir wollen und nicht wegwerfen. + 


Zehnte Scene, 
De Blé. Zran v. Shall. » 


Sr. v. Schall. 


Leg meinen Pubermantel hieher und auch die Toilette. Es 
ift doch in dem Boudoir vor Staub nicht auszuhalten. — Alto 
Sie fommen von dem Kommiſſionär Hagenlocher ? 

De BI£. 

(Fir ih.) Sapperment, bie ift nicht Übel! (Laut.) Meine gnä⸗ 
dige Frau, allerbing®, ich Habe bie Ehre-und dag Glück, das un⸗ 
ſchaͤtzbare, von dem Kommiffionär Hagenlocher geſchickt zu fein. 
Würden Sie mir erlauben, dieſen Brief zu übergeben? 

Sr. u. Schall. 
Lafien wir das vorberhand fein. Ach gebe auf Rekomman⸗ 
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bationen nicht viel, und überzeuge mich Lieber ſelbſt, ob die Leute, 
bie ich außfuche, für mich paflendb find, 
De Bie. 
(Fur ſich. Die Leute? — in ber Mehrzahl? (ur) Madame 
haben es ſchon mit Vielen verfucht? 


gr. 0. Shall. 
Leider; doch hat mix bis jebt Teiner fo recht konventrt. Haben 
Sie eing feite und fichere Hand? 
De Bi6, 
Oh, gnäbige frau, was meine Hand anbelangt, baranf fönnen 
Sie fih ganz verlaffen. Wenn Ihre Hand ebenfo — 
gr. 5 Shall (aqhend). 
Sie müfjen eine gute Meinung von mir haben. 
De Bi6&, 
Gnäbdige. Frau, bie allerbefte, und das veriprach meinen 
glühendften Wünſchen das ſchönſte Nefultat. 
"gen Schall. 
Nun wir wollen ſehen. Wo waren Sie früher? 
De Blé. 
Ich? — wo ich früher war? 
Fr. v. Schall. 
Allerdings, wo Sie gedient haben? 
De Bi6, 


Ya fo, gedient. Bei ber bayriichen Infanterie, al? Sunyfeife, 
gnädige Tran. 
gr. v. Shall. 


Ach nein, bei welchen Herrſchaften Sie gebient haben. | 


=.‘ 


⸗ 
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De Bl6. 


(Fir ih) Hat mich ber verfluchte Kerl von Kommilftonär 
verrathen. (Laut) Ja, ſehen Sie, gnädige Frau, bie menjchlichen 
Schickſale And verſchieden. Nicht alle werben in Arkadien geboren. 
Der Eine ift beftimmt zum Befehlen, ber-Anbere zum Dienen, und 
diefer letztere, wozu ich mich rechne, muß abwarten, bis ihn eine 
zarte Hand auß tiefen Regionen tn höhere emporhebt. Wollten 

Sie nicht gefäffigft meinen Brief Iefen? 
Sr. v. Schall. 
Das Hat noch Zeit. Und wo bienten Sie zulekt? 
De Bls6. 

Zulebt? Ja, zuletzt, ich‘ würde wirklich bitten, wenn Sie ben 
Brief nicht leſen wollen, Doch wenigſtens bie andern Papiere durch» 
zufehen, (Gibt ihr die Erbſchaftadokumente.) 

Sr. v. Schall. 

(Fir ſich) Der Menich ift etwa zudringlich mit feinen Pas 

pieren. (Laut.) Aber dad find ja feine Bengniffe, 
De Bi6. 

Mehr als Zeugniffe, gnädige Frau, Realitäten. 

gr. u. Schall. | 

Sie find Befiker einer Eleinen Erbſchaft? Ich gratulire. Es 
freut mich immer, wenn man ein kleines Beſitßzthum Hat, 

De Bi6. 

(Für fig) Die Frau ift harmant. (Laut) Sa, ich bin jekt 

mir ein einfacher Beſitzer, hoffe aber bald ber glücklichſte Befitzer 


be3 ganzen Erdkreiſes zu werben. (Min ige vie e gand tüfien, indem fe 
die Papiere zurüdgibt.) 
Fr. v. Schall. 


Saffen wie daß] (Fur A.) Kurioſer Menſchl (Daut.) Zur Sache, 


’ 
--.e_. auch ___ —— 
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De BI6 (emyfindfam). 
a, zur Sache! 
Fr. v. Schall. 

Sie Haben doch was Rechtes gelernt? (Sekt ſich vor ihren Spiegel.) 

Wie finden Sie meine Friſur? 
De Bl6. 

Söttlih, in der That, Madame. Ich Habe nie ein ſchoͤneres 

Haar gefehen. Und wie ich dieſes dunkle Haar verehre, anbete! 


Sr. v. Schall. 
Aber die Frifur? 
De Ble. 


Ein göttliches Haar! Schon dieſes Haar allein würde mich 
zum glüdlichften aller Menjchen machen. 


Sr. v. Schall. 

Ich Hoffe, Sie werden mir boch mein Haar nicht abjchneid 

toollen, 
De Ble. 

Abſchneiden? «Für fh.) Ich glaube ed wäre Zeit, mich beut- 
lich zu erflären. (Laut) Abſchneiden haben Sie gejagt? (Für fi.) 
Hall’ ich ihr zu Füken ? — (Laut) O nein, Madame, hegen möchte 
ich dieſes Ichöne Haar, es hegen und pflegen bis an's Ende meiner 
Zage. | 

gr. 9. Schall (lachend). 

Nun, wenn wir einander Tonventxen, fo jollen Sie es hegen 

und pflegen. Ich „Iege diefes glüdjelige Geſchäft In Ihre Hand. 


De Bl6. 
In meine Hand, in meine feſte Hand? (Min niederknieen.) 


Mi 
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gr. v. Schall. 

Aber jebt laſſen Sie Ihre Pollen, und antworten Sie mir 
ernfthaft. 

De BI6 (verwirrt). 

Ernſthaft? Ya, ganz recht, gnäbige Frau, ernſthaft. Es ift 
ein wichtiger Schritt, ein Schritt für'3 ganze Leben. Sie wünjchen 
demnach ? 

gr. v. Schall. 


Bandeau à la Duchesse — 


De Bid. 
Was? — Ban — deau — 


sr ß SEchall. 
Ja wohl, Sie kennen doch Bandeau à la Duchesse? 


De Bie. 
Bandeau & la Duchesse! Ich verftehe nicht ganz. 


Sr. v. Schall. 
Nun freilich, Bandeau & la Duchesse, das Neuefte. Haben 
Sie das letzte Journal nicht gefehen ? 


De Blé (Gefiept feinen Frach. 
Ich ſchmeichle mir. (Fur ng) Was meine Zukünftige für 
Ideen hat! . 
Sr. v. Shall. 
(Für is) Ein fondexbarer. Friſeur. (Laut) Nun ja, da 
Haar wixd fo herum genommen, und dann werben bie Blumen 
ungefähre ſo hineingeſteckt — ſehen Sie, 


De Ble. 
Das Haar und die Blumen? 
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Str. v. Schall. 
Seht machen Sie bie Friſur. 
De Bi& . 
Ich? Ich Toll bie Friſur machen? 
gr. v. Shell. 


Natürlid. Ich Tagte Ihnen ſchon vorhin, auf Rekomman⸗ 
Dationen geb’ ich gar nichts, die eine Dame verlangt das, die andere 
— jenes. Bei mir muß man flink und gut frifiren koͤnnen. 


De RBlo. 

Par exemple! 

gr. v. Schall. 

Gut und flink! Das iſt eine Hauptbedingung bei mir, und 
wenn Sie ſich dem nicht gewachſen fühlen, jo Tann von einer 
weitern Verbindung gar nicht die Rebe, fein. 

De Bie. 


(Für ih.) Die probiert ihren Zufünftigen auf eine ſonderbare 
Art. — (Laut) Und ih muß Ste immer frifiren, jeden Tag? 


Sr. v. Schall naar. 

Nun, da wird Ihnen bei dem göttlichen Haar nicht ſchwer 
werben. 

De Ble. 

(Fürs) Aha, Neckerei, ich muß darauf eingehen. (Laut.) 
Nun, ich will verfuchen, etwas außerordentlich Künftliches und 
Geſchmackvolles Herzuftellen. 

Sr. v. Shall, 

Endlich! J 


N 
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De BI6 (fängt mit großem Spektakel an zu frifiren). 


(Für fi.) Komm mir zu Hilfe, Kammerdienerei. (Laut) Aber 
Madame, nehmen Sie mir nicht übel, e8 iſt doch eine ganz eigene 
Idee. 

Fr. v. Schall. 

Was finden Sie eigen? 


De RBlé. 
Nun, die Idee mit dem Frifiren. Bandeau a la — Wie 
haben Sie gejagt ? 
Sr. v. Schall. 
Bandeau à la Duchesse. Ich finde nicht? Eigenes darin. 
De Blo. 
Nun, nehmen Sie mie wicht übel, e8 hat boch etwas Komiſches. 
gr. v. Schall. 


Was wollen Sie? Der Lauf der Well. Man muß folgen, 
die Mode will es fo. 


De Bi6. 
So, und auch bie Andern finden fich gutwillig darein, fo wie ich? 
gr. v. Schall. 


Bandeau & la Duchesse zu machen? Ei freilid. Nun 
hören Gie, mein Freund, Ihre Hand Ift freilich feit, aber Sie 
haben mich da gewaltig gezerxt. 


De Bi6, 


O verzeihen Sie, gnäbige Frau, ein folcher Moment ift wohl 
im Stande, die feftefte Hand erzittern zu machen. Dieb wunder 
bare Haar, Ihre ganze liebenswürdige Perfönlichkeit, die mix fo 

Hadländer’8 Werl, XXVII. 14 
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viel Glück für die Zukunft veripricht; dann dieſe glänzenden 
Zimmer, in benen ich weilen darf. 
gr. v. Schall. 

Nun, mit dem Zimmer, da8 ift nur für Heute Man ſetzt 
in meinem Boudoir einen neuen Kamin. Sie werben doch nicht 
glauben, daß ich mich befländig im Salon aufhalte. Künftig 
werben Sie im Bouboir ober Ankleidezimmer Ihre Thätigkeit ent- 
falten. Aber Sie reifen mich Ion wieber! 

De Bi6. 

(Fur ſich) Im Boudoir? Im Anfleidesimmer? O Gott, ich 
glaube, es iſt die hoͤchſte Zeit. 

Fr. v. Schall. 

Sind Sie fertig? 

De Bi6. 

(Fir ſich) Es ift der ſchicklichſte Augenblick, ich muß ihn feit- 
halten, ich muB eimen Uebergangspunkt finden. — (Saut) Madame 
beſuchen häufig das Theater? 

| Sr. v. Shall. 

O ja, zuweilen. 

De Bie. 


O es iſt ein göttliches Vergnügen, das Theater. Ich Tiebe 


das Theater leidenſchaftlich, namentlich die Opern, für die Opern 
ſchwärme ich. 


Fr. v. Schall. 
Sind Sie endlich fertig? 
De Ble. 
Ah, gnädige Frau, ich Hoffe, daß Sie auch bie Oper lieben. 
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gr. v. Schall. 

Nun ja. 

De Ble. 

Können Sie ſich denken, welches meine Vieblingsoper iſt, 
gnädige Frau? 

FIr. v. Shall, 
Wie kann ich das denken? Kommen wir zu Ende! 
De Bie. 

(Für fg.) Sie ſcheint veriviert. aut.) Ya, kommen wir zum 
Ende. — Romeo und Aulie ift meine Lieblingdoper, die Montecdhi 
und Gaputaletti, Sie wifſen, die berühmten Liebenden au Verona. 
Sie willen, gnäbige Frau — (er geräth in Affect) bie gottvolle Stelle, 
die jedes Fühlende Herz ſchneller fchlagen macht, wenn Romeo fingt: 
— (er fingt) Nein, nein, du liebſt mich nicht, wie ich dich Liebe. 

Sr. v. Shall (die bisher Zeichen der Ungeduld gegeben, erhebt ſich). 

Uber, mein Herr, was wollen Sie? Was fallt Ahnen ein? 

Ich finde Ihr Betragen höchſt ſonderbar. 
De Bie. 

Sa, meine gnädige Frau, ja, fonderbar ift mein Betragen. 
Aber wer kann Ihnen gegenüber kalt bleiben? Wer kann Ihnen 
gegenüber eine Bebendfrage, aus der ein ſüßes Flechtwerk entiproßt, 
beftimmt, zwei gleichfühlende Seelen zu vereinen, kalt und nur wie 
ein Geichäft behandeln? 

Fr. v. Shall. 
Mein Herr, Sie werden immer ſonderbarer. 
De Bie. u 

O, gnädige rau, ſähen Sie die Gluth in meinem Innern. 

Doch Ihr Herz iſt kalt. Ach, auch ich muß mit Romeo rufen: 
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(er fällt vor ihr nieder und küßt Heftig ihre Band.) Nein, nein, du Tiebft 
mich nicht, wie ich dich Liebe. 


Elfle Bcene. 


Berige. Herr d. Shall (ver bei den lekten Worten eintrat, bleibt erflaunt 
an der Thüre ftehen). 


Hr. u. Shall. 
(Bei Seite) Sin feltfamer Auftritt, in ber That! (Rau) Was 
Dame, ich begreife nicht verht — 
gr. v. Schall. 
(Fur fig) Gott, mein Mann. (Laut) Ich in der Thal auch 
nicht. — (Zu de Blé.) Stehen Sie doch auf. 
De Bl& (in Extafe). 
Nicht eher, bis ich weiß, ob ich Hoffnung habe. 
Hr. v. Shall. 
Hoffuung habe? So erklären Sie mir do, Madame. Steben 
Sie auf, mein Herr, Sie find ganz und gax nicht an Ihrem Platze. 
De Blo. 
D fremder Mann, ich bin an meinem Plak. Hier zu ben 
trüben dieſer Angebeteten will ich erfahren — 
Hr. v. Schall, 
So machen Sie doch diefem lächerlichen Auftritt ein, Ende 
und fliehen Sie auf. | 
De Bie. 
Lächerlichen Auftritt? Fur mich nicht, vielleicht für Sie, mein 
Herr. 
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Zu Hr. v. Shall. 

Ei, Madame — Ä 

De Bie. 
Neberhaupt begreife ich nicht, wer Ihnen das Recht gibt, ſich 
fo unberufen zwiſchen diefe Dame und mich einzubrängen? 
Hr. v. Shall. 
Diefe Frage würde mir befler anftehen. 
| De Bie. 

(Fir fi) Aha, ber ift wohl auch von dem Kommilfionär 
Hagenlocher geſchickt? (Laut) Es thut mir Teid, mein Freund, Sie 
fommen zu jpät. Es ift zwiſchen ung Alles in Richtigfeit. 

It. v. Schall. 
Sie ſehen mich beſtürzt und unfähig eine Exflärung zu geben. 
Sr. v. Schall. 
| Ya, Madame, ich ehe Sie befkürzt. Und wenn ich auch zu 
ſpät komme, mein Here, jo komm' ich doch für Sie viel zu früh. 
Holgen Siemir auf mein Zimmer, ich wünſche genauere Erplifationen. 
De Bl& (vertranfi und halblaut). 

Lafſen Sie e8 gut fein, mein Lieber, es gibt ja noch mehr 
Weiber in der Melt. Warum ſich auf eine einzige fapriziren? 
Neberlaffen Ste mir diefe, wir find, wie ſchon gefagt, fat einig. 

Hr. v. Schall, 
Sie find ein underfchämter Schwätzer. 
Sr. v. Schall. 
Aber um Gottes Willen, erklären Sie doch — 
De Bie, 

Ruhig, mein Kind, ich bin Ihr natürlicher Veſchützer. (Zum 
Herrn v. Scan.) Es thut mir Yeid, mein Herr, aber Sie tommen 
wirklich zu jpät, ich Habe ältere Rechte, 
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Hr. v. Schall, 

Er hat ältere Rechte, Madame? Spricht der Unverfchämte bie 
Wahrheit? Bei Gott, ich Hoffe es nicht! 

gen Schall, 

Glauben Sie mir nur, ich verſtehe von ber ganzen Gelchichte 
fo wenig, wie Sie Sehen Ste mein Erfchreden. 

De Bie. 

OH, gnädige Frau, ſeien Sie ruhig, wir wollen ſchon mit dem 

Herrn fertig werden. 
| Hr. v. Shall. 

Ka, wir wollen fertig werben. Ach hoffe, mich dieſes unver: 

Ihämten Cindringlings für ewige Zeiten zu entledigen. 
De Be. | 

Einbringling? Obenbrein unverſchämter Einbringling? Sch 
bin bier vollfommen in meinem Recht, - Voila! Papiere, die mich 
genügend Iegitimiren. Leſen Sie diefen Brief, Verzeihen Sie, 
Mabame, aber er muß dieſen Brief Iefen. 

Hr. v. Shall. 

Madame, verdanken Sie es meinem Zartgefühl, dab ich in 
Gegenwart dieſes Menſchen die geſchriebenen Zeugen Ihrer 
Schuld nicht eröffne. Folgen Sie mir, mein Herr. 

| gr. v. Schall. 

Die Zeugen meiner Schuld? Aber um Gottes willen, 1 bie 

Sache wird immer unklarer. | 
De Bl6, 

Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau. Ich glaube, verechrieſter 
Herr, es wäre paſſender, wenn Sie ſich allein hinweg begäben. Ich 
werde Ihnen folgen, ſobald es meine Geſchäfte hier erlauben. 
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Hr. v. Stall. 

Nun, das ift mir zu arg. Sie find ein — 
De Bl& qehr zubig). 
Was? — Man Iefe meinen Brief. 
gr. v. Schall (nimmt den Brief und gibt ihn ihrem Gemahh. 
Nehmen Sie biefen Brief, Sie ſehen mich beftärzt, voll: 
fommen unvermögend, Ihnen eine Erklärung zu geben. 

Hr. v. Schall. 

Was werde ich leſen? 
De Ble. 

Vederemo ! 


Hr. v. Schall (lief die Adreſſe). Ä 
„An Fräulein Jettchen Vierfuß.“ — Ja, was ſoll denn das heißen? 


De Bl6& (ruhig und groß). 

Leſen wir weiter. 

Hr. v. Schall (ie. 
„Höchlich geſchätztes Fräulein! 

Sie ſehen durch Gegenwärtiges, daß ich mich bemüht habe, 
Ihren Aufträgen mit Eifer nachzulommen. Der Heberbringer ift 
Monftenr de Blé, und ich Habe mich durch Einficht feiner Papiere 
überzeugt, daß derſelbe nächſtens eine Erbſchaft antritt, die ihm 
ein jährliches Einkommen von 400 fl, abwirft, So viel ich bie 
Ehre habe, Sie, mein geihäbtes Fräulein, zu kennen, glaube ich, 
ber Mann wäre paffend für Sie. Ex könnte über bie erften Jugend» 
thorheiten hinaus fein, viel Verſtand ſcheint er ebenfalls nicht zu 
befitzen, ſowie auch fein Aeußeres nicht dazu gemacht ift, dem Hang 
zur Eiferſucht, den Sie eingeflehen, häufige Nahrung zu geben. 

Mich damit x. 
Kommiſfionuͤr Hagenlocher.“ 
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De Bi& 
Mich ebenfall3 damit ꝛc. Und Hier bin ich. 
$r v. Schall. 
Sie wollen allo heirathen? 
De Bio. 
Verſteht ſich von ſelbſt, ich Habe bie ſolideſten Abſichten. 
Sr. v. Shall. 
Heirathen wollten Sie? 
De Bl. 
Ei freilich! Haben daB bie gnäbdige Frau nicht gemerkt? 
Hr. v. Stall, 
Fraͤulein Jettchen Vierfuß Heiraten? 
De Blo ſ. 
Allerdings. 
Sr. v. Schall. 
Alſo mein Kammermädchen heirathen? 
De Bio. 
Par exemple! Ihr Kammermadchen? 
Fr. v. Schall. 
Nun ja, der Brief iſt an mein Kammermadchen, an Jettchen 
Vierfuß. 
De Ble. 


Und wer find denn Sie, gnädige Fran? 
Fr. v. Schall. 
Ich bin die Frau dieſes Herrn. 
Hr. v. Schall. 
Und ich ber Mann dieſer Frau. 


— 
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De BIG. 
Und ih — ein Eſel. — Gnädiger Herr, gmäbige Frau — 
Sie ſehen mich in der troſtloſeſten Verzweiflung. Ich Habe kein 
Süd, durchaus fein Glück — Ob, gnädige Frau, ich babe gar 
fein Glück. 
Sr. v. Schall (lachend). 
Ich danke für das Kompliment! Eie Hingelt.) 


Bwölfte Gcene. 
Berige. Jettchen (aus dem Nebenzimmer). 


Rammermänden. 
Snäbige Frau! 
Fr. v. Stall. 
Kennſt du dieſen Herrn? 
Rammermädden. 
Natürlid — der Friſeur. 
De Bi£. 
Ich ber Friſeur? Die Sache will ih noch nicht aufklären. 
Hr. v. Shall (Gachend zu de BI). 

Mein Freund, trachten wir Lieber, die Sache noch mehr zu ver: 
wideln. Der Kommilfionär bat Sie mit Ihrem Heirathsprojekt an 
ein braves, vechtichaffenes Maͤbchen gewieſen. Daß Sie irrthümlicher 
Weiſe meine Frau für das Kammermäbdchen hielten, thut mir fehr Leid, 

De Bie6. 
Ja, gnädiger Herr, ich war von einer gewifſen Dummheit 
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befangen, Hatte auch gar feine Mugen, ja, ich verfichere Sie, jetzt 
jehe ich das vollkommen jelbft ein — ber vornehme Anftand ber 
gnädigen Fran, Nicht wahr, gnädiger Herr, ich habe mich.äukerft 
blamirt, (Für fi.) Aber dad Kanmermädchen ift auch nicht übel, 


Fr. 0. Stall. 
Settchen, der Here will dich heirathen. 
ſtammermädtchen. 


Mich heirathen? Oh, ich bin nicht nur ſo mir nichts dir 
nichts zu heirathen. Da muß ich ſchon bitten. Ich weiß gar 
nicht, wie der Herr mich — 


Hr. v. Shall. 


Nun Offenheit vor Allem. Der Herr hat einen Brief an dich, 
(Gibt ihr den Brief.) 


Sammermädden. 
Einen Brief an mich? Oh, das ift Verleumdung, gnädiger Herr. 
De Bl (für fi). 
Erdlih kommt mein Brief an bie rechte Abrefje. 
Sammermäddien. 
Gnäbdiger Herr, daß iſt wirklich DVerleumdung. 
Fr. v. Schall. 
Du haſt alſo keine Abſicht, dich zu verheirathen? 
De Bis. 
Alſo, mein ſchönſtes Fräulein, auch hier habe ich keine Hoffnung? 
ſtammermädchen. | 


Wie gejagt, der Antrag überrafcht mich. Ich bin ein armes 
Mädchen ohne Stütze in der Welt, 
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De Blé. 


9, was das Stüben anbelangt, verlaffen Sie fich ganz auf 
mich und verlaflen Sie mich nicht, 


. gr. v. Schall. 
Eine feite Hand hat ex, das kann ich dich verfichern. 
De Bie. 


Gewiß eine feite Hand, eine Haub wie zum Leiten durch 
dieſes Leben gemacht. 


Kammermädden. 
Aber ich müßte um Bedenkzeit bitten. 
Hr. v. Shall. 
Ja, Bebdentzeit wäre nöthig. 
De Bie. 
Allerdingd, Bedenkzeit müßten wir un? augbitten, 
Kammermädden. 
Mir? 
De Bi£. 


Bitte recht ſehr, wir eigentlich nicht, wir nicht. Ich ſprach 
nur jo aus Nebereilung in ber Mehrzahl, 


Hr. v. Schall, 
- Alfo, mein Lieber Herr de Blé, mir fcheint, daß die Sache 


trotz ber Bebenkzeit in Nichtigkeit Eommen könnte. Sie find 
augenblicklich ohne Stelle? 


De Bie,. 


Sch muß Leiber bekennen, daß mir augenblicklich ein ficheres 
Plätchen mangelt, 


Hr. v. Schall. 
ga, jeden Sie, mein ' Bieben, Sie heißen de Bike. 
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De Bi£, 

De Ble! 

Sr. v. Schell. 

Wenn ih mich erſt von Ihren Fähigkeiten und Kenntniſſen 
genauer überzeugt habe, fo will ich jehen, ob e8 meinem Einfluffe 
gelingt, Ihnen irgendivo im Staatäbienft einen Kleinen Poflen zu 
verichaffen. 

De Bié. 

Es braucht gerade nicht im Staatäbienfte zu fein, , gnäbiger 
Herr. An ber Hand biefer hochgeſchätzten Perjönlichkeit würde ich 
auch mit einem Heinen Privatdienftchen zufrieden fein, 

Fr. v. Shall. 

Nur nicht ala Friſeur. 

De Bie. 

Nein, gnädige Frau, als Friſeur nicht, das ift meine ſchwächſte 
Seite, 

Hr. b. Shall. 

Sa, mein Freund, Sie heißen, wie gejagt, Herr von Ble, 
Wie in ben meiften Fallen bie Abſtammung von einer guten 
Tamilie eine Träftige Relommandation tft, fo hindert mich boch 
das Wörtchen von vor Ihrem Namen, Ahnen eine Stelle anzu- 
bieten, bie gerade in meinem Kaufe vafant ift. . 

De Bi6,. 
Geniren Sie fich deßhalb nicht, bitte recht jehr, gnädiger Herr. 
Sr. v. Schall. 

Es ift die meine® Portiers mit 300 fi. Gehalt und freier 

Wohnung. 
De Bie. 
Sehen Sie, gnäbiger Herr, ba Sie fo offen gegen mich find, 
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unb die übergroße Gnade haben, mir bie Stelle Ihres Portiers 
anzubieten, jo will ih Ihnen und meiner Zulünftigen gegenüber 
ebenfall3 offen und wahr fein. ch Heike freilich de Ble, bin aber 
aus Schwaben, wo ber Name eigentlich Döbele ausgeſprochen wird, 
Hr. v. Shall am). 

So, jo, das iſt freilich ein Kleiner Unterfchied, Aber um To 

beſſer, da Hat e8 mit ber Portierftelle um fo weniger Anſtand. 
Sr. v. Schall. 
Wenn Jettchen nicht darauf belebt, Mabame de Ble zu werben, 
Rammermäbden. 

‚Obgleich meine Bedenkzeit noch nicht zu Ende ift, gmädige 
Frau, fo glaube ich doch, Sie verfichern zu Zönnen, daß ich eben: 
fo gern Madame de Ble al3 Madame Döbele werde, 

De Bi6,. 
Alſo Sie willigen ein? — Ich erhalte Herz und Hand! 
Kammermädchen. 
Nach der Bedenkzeit. 
Hr. v. Schall. 
Settchen, mach’ keine Umftände. 
Kammermãdthen. 
Nun, ſo mag's drum ſein. 
Fr. v. Shall. 
Aber dieſer Schluß iſt doch ein bischen gar zu alltäglich. 
De Bl6. 


Und kommt doch nicht alle Tage vor. Ich 3.8. warte ſchon 
Jahre Lang darauf. Gnädiger Herr, guäbige Frau, ich bitte Sie 
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freundlich, den Glanz meiner Hochzeit zu erhöhen. Sollte ich in 
hiefiger Stadt Landsleute befiten, fo if, wer von ihnen kommen 
will, höflich eingeladen. 
Rammermädden. 
Wer fich übrigen? noch in unferer Lage befinden follte, bem 
Tönnen wir den Heren Kommilfionär Hagenlocher beftens empfehlen. 
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Luftipiel in einem Acte. 


Perjunen. 


— — — 


Herr von Hartmann. 

Frau von Hartmann. 
Literat Schmidt. 

Meiſter Jonas, der Portier. 
Roſa, ſeine Tochter. 
Jettchen, Kammerjungfer 
Jakob, Bedienter 

Ein Kuitſcher. 


der Frau von Hartmann. 


Hackländer's Werke. XXVII. 15 


Die Bühne ift in zwei ungleiche Hälften getheilt, von denen 
bie recht? vom Zuſchauer die größere ift und den Flur eines Ichönen 
geräumigen Haufes vorftellt. Im Hintergeunbe befielben ift bie offen 
ftehende Hausthür, welche direkt auf die Straße führt und vor ber 
Zaternen brennen. An der zweiten Gonliffe befindet fich eine elegante 
Treppe, bie in den erften Stod führt. Die Abtheilung links vom 
Zuſchauer ift von der erflen durch eine Scheibetvand getrennt, in 
welcher fich eine Thur und ein Fenſter mit grünem Vorhang bes 
findet; fie bildet die Wohnung des Portiers. Links an ber Eouliffe 
ein Kamin, weiter rückwärts eine Thür. Vor dem Kamin ein 
Tiſch mit Schreibzeug, Daneben ein Lehnftuhl. 





Erher Auftritt. 


Jonas. 


(58 ſchlägt acht Uhr.) Na, endlich Ichlägt es einmal wieder acht Uhr 
und ich Tann mich meines überflüjfigen Schmuckwerks entlebigen, 
Wollte noch einmal jo gern meinen Dienft verjehen, wenn das 
ichwwere, goldbordirte Zeug nicht wäre und der langweilig aus: 
einander gejpreizte Hut — da Häng’! Aber das fol und muß 
partout einen Anftrid haben. Könnt’ au in meinem Kamifol 
die Leute hinaufweiſen oder abfertigen und die Schlüffel zu ben 
verſchiedenen Thüren geben. Aber nein, von Außen muß es flim: 
mern und glänzen, wie der Kern ift, daß ift ihnen ganz gleichgiltig. 
Aber, Meifter Jonas, du magft diejes ſchwere Bandelier mit dem 
langen, fpiken Degen anhaben ober nicht, du biſt doch, der bu biſt. 
Mag ich dein Haupt unter diefem breitfrämpigen Hute befinden 
oder unter ber weiß baumtollenen Mütze, es Treifen dennoch große 
Gedanken hier, nicht blos Portiersgedanten. Erziehung macht Leute, 
nicht die Kleider, und ich darf mich einer ſehr forgfältigen Erziehung 
rühmen, Ge, Rofe! (Hat unterveffen Hut, Bandelier, Livroͤe 2c. abgelegt, 
ſteht in einer Hausjade da und ſetzt eine Mütze auf.) So, num iſt's befier! 
AH! wie fagt der unfterbliche Schiller irgendivo ? 
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Hier ſteh' ich, ein entlaubter Stamm, 

Do innen im Mark thront die jchaffende Gewalt. 
He, Roje! — Der Schiller war doch von jeher mein Lieblings⸗ 
bichter. Er begeiftert einen jo auf eine gewiſſe Art und zieht einen 
aus des Lebens unterm Stor in die Beletage ber Phantaſiegedanken. 
(Zu Rofe, die mit Zeitungen in der Hand eintritt.) Haft du meine Halbe 
auf's Kamin gejebt, daß fie ein bischen warın wird? (Sept fi in 
den Lehnſtuhl an's Kamin.) 


Zweiter Auftritt. 
Jonas. Mofa. 


Roſa. 

Ja, Vater, hier ſind auch die Zeitungen für morgen. Eie riecht 
daran.) Ach, was das immer jo gut riecht, das friſche naſſe Papier 
und bie Farbe drauf, Ich könnte fo eine ganze Viertelſtunde ſtehen 
und es ift mir dann gerade, als wüßte ich, was in den Blättern 


fteht. 
Jonas. 

Na, Jeder ſteckt auf feine eigene Art die Naſe in die Zeitung. 
Leg’ fie nur außeinander und bring’ etwas Ordnung binein für 
bad Hau, Du Tönnteft doch einmal gelernt haben, welche in ben 
verfchiebenen Stockwerken geleſen werben. 


Roſa. 


Ja, wenn man das nur ſo behalten könnte! Aber von den 
Herrſchaften Hier im Haufe lieſt doch jede eine Zeitung, die doch 
ganz kurios für fie paßt. 
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Jonas. 
Sp, du Naſeweis! 


Roſa. 


Ja, z. B. oben im fünften Stock der Literat — hm, ich mag 
feinen Namen nicht einmal nennen. 


Jonas. 

Weiß wohl, weßhalb; — bekommt die Leipziger Allgemeine 

Modenzeitung. 
Roſa. 

Ja, das iſt's nun wieder. Sagt mir 'mal, Vater, was nur 
der Literat da oben mit der Modenzeitung anfängt? Der und eine 
Mobdenzeitung. Man jollte boch meinen, e8 müßte ihm unangenehm 
fein, wenn ex die Leute fieht mit ganzen, ſchön anliegenden Röden — 
To — Herren, die oben am Kopfe jo einen zierlich verjchmittenen 
Bart Haben und er fich dagegen im Spiegel betrachtet, wie ihm 
dag Haar jo überall herumhängt, pfui! und jo ungefämmt — 
jeht nur Her — und dann haben alle die Herren bier auf bem 
Modejournal jo jchöne reine Wäſche an. Das jo immer zu fehen, 
wäre mir gar nicht angenehın. Wenn fich der Literat nur auch 
wenigſtens die Literaturzeitung Hielte, die doch weit beffer für ihn 
paßte. 

| Jonas. 

Literaturzeitung bekommt der Lieutenant von Häfele im zweiten 
Stock — sum quique, ſagt der preußiſche ſchwarze Adlerorden 
irgendwo. Und dann laß mir die ewigen Sticheleien auf den 
Literaten da oben. Nicht wahr, als er dir den Hof machte, da 
haſt du nicht bemerkt, wie ihm die Haare in's Geſicht hängen und 
daß ſein Rock zuweilen an den Aermeln verdächtige Oeffnungen 
beſitzt. He! he! Da haſt du ihm geglaubt, wenn er dir geſagt: 
an ſolch auffallendem, unordentlichem Anzug könne man das twahre 
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Zalent erkennen. Doch als er dir die Kammerjungfer aus No. 1 
borgezogen — 
Roſa. 


Was? mir vorgezogen? Das iſt effektiv zum Lachen! Vor⸗ 
gezogen, hahaha! Ich hab' ihm den Abſchied gegeben, weil ich 
einſah — nun, Vater, Ihr wißt wohl aus den vielen unbezahlten 
Rechnungen, die immer an ihn kamen, daß es mit ihm nicht zum 
Beſten ſteht. 

Jonas. 

Nun, nun, mir gleich, wer von Euch das ewige Anſchauen 
und Sprechen zuerſt aufgegeben bat; aber mir war's außerordentlich 
lieb, denn der Herr Literat kennt jo wie ich alle Klaffiker und 
Dichter auswendig und wir haben und manche Stunde über bie 
Thema unterhalten, was ich natürlich fo lange nicht Eonnte, al? 
er anderer Urfachen halber zu uns. kam. Doch freilich von ber 
Gelehrfſamkeit verfiehft du nicht viel. 


Roſa. 

Hm, hm! wollen ſchon ſehen, wie's der naſeweiſen Kammer⸗ 
jungfer da oben gehen wird, haben nicht alle Mädchen ſo feſte 
Grundſätze wie ich. — Alſo die Literaturzeitung für den Lieutenant 
von Häfele, ſowie den Beſprecher und das Allgemeine Militärwochen⸗ 
blatt. Das hab' ich mir ſchon gemerkt. In der Literaturzeitung 
lieſt er die Recenſionen von den neuen Büchern und thut dann 
Abends bei den Thee's, als wenn er die Bücher alle ſelbſt geleſen 
hätte. In dem Militärwochenblatt lieſt er die Avancements durch 
und ärgert fich, daB er der ewige Lieutenant iſt. Den Beſprecher 
aber hält er fich nur wegen dem Briefkaſten und freut fich jedes: 
mal, wenn e3 heißt wie neulich: „Iſt das nicht auch Thierquälerei 
zu nennen, wenn, wie gefteen Graf Häfele, unſer ritterlicher Garde⸗ 
lieutenant, im Tilbury die große Allee im Garriere Hinabfährt ?" 
Fa, dann freut er fi und denkt: fo ſprechen dech wenigſtens alle 
Damen einen halben Abend von bem ritterlichen Gardelieutenant. 
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Jonas. 
Halt dein Maul! das muß immer was Böſes ſchwatzen. 
Roſa. 
Und wer bekommt den Verbreiter? 
Jonas. 
Frau von Ruck im zweiten Stock. 
Roſa. 
(Lacht.) 
Jonas. 
Hat's da wieder was zu lachen, dummes Ding? He! 
Roſa. 


Ja, Vater, erinnert Ihr Euch noch, was Ihr vor einiger 
Zeit fagtet? Warum fich Frau von Ruck eigentlich den Verbreiter 
halt? 

Jonas. 

Nu, Jungfer Naſeweis, was Hab’ ich denn geſagt? — ihn zu 
leſen, was? 

Roſa. 

Ja, um ihn zu leſen, aber um was zu leſen? Wißt Ihr's 
nicht mehr? Weil im Verbreiter immer eine ganze Woche vorher 
ſteht, was im Theater gegeben wird, und weil ſich Frau von Ruck, 
wenn ein aufgehobenes Benefiz angezeigt iſt — Ihr wißt ja, 
Vater, wenn die Leute noch einmal bezahlen müſſen — jedesmal 
einen rothen Strich in ihren Kalender macht. 


Jonas. 
Dummheiten! 
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Roſa. 

Sa, Ihr habt's damals gejagt, das konnt Ihr nicht ableugnen. 
Sobald im Verbreiter ſteht, den und den iſt ein aufgehobenes Benefiz, 
fo macht fih Frau von Nud einen rothen Strich in Kalender und 
hält dann an dem Tag eine Theegefellichaft oder läßt fich irgendwo 
einladen. Ihr Habt auch dabei genau ausgerechnet — ber Jakob 
droben, der war dabei, der kann's mir bezeugen — daß ihr Die 
Theegejellichaft nur Halb jo theuer käͤme, wie ber Platz im auf . 
gehobenen Theater, und dann Zönnte fie obendrein noch zu al’ 
denen bingehen, bie fie eingeladen hat, Jakob Hat’3 auch gejagt 
und deßwegen wäre e8 auch bei aufgehobenen Benefizen oft jo leer 
im Theater. 

Jonas. 

Hör’, ih muß dir jagen, es wäre weit beſſer, wenn du dir 
andere Sachen merkteft, dann kämen auch nicht alle die Dumm⸗ 
heiten und Verwirrungen im Haufe vor, wofür ich dann immer 
herhalten muß. Du bringft mich da gerade auf ein rechtes Kapitel, 
Hab’ ich dir nicht Heute Morgen ausdrücklich gejagt: das Kleine 
Paketchen ohne Adreſſe ſei für die Tänzerin auf Nro. 20, und two 
haft du es Bingetragen ? 

Roſa. 

Ja, das hab' ich nicht verſtanden. Ihr ſprecht aber oft auch 
ſo undeutlich, Vater, und ich hab' verſtanden, auf Nro. 2, und 
hab's dort abgegeben. 

Jonas. 

Zur Frau von Hartmann, und da hat's der Herr Gemahl in 
die Hand gekriegt, hat's aufgemacht und findet ein Buch darin 
mit einem Gedicht, wo es darin heißt von der ſchönen, ſchlanken 
Figur, vom üppigen Wuchs, von der Kunſtfertigkeit der Beine, 
ja, und da iſt der Herr von Hartmann nach ſeiner Gewohnheit 
fuchswild geworben. 


u \ 
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Roſa. 

Ja, warum iſt der Narr auch immer fo eiferfüchtig; der mag 
ja jehen, was er will, er fucht immer was dahinter. Dad muß 
ſelbſt ein ganz jchlechter Menſch fein, denn wer fich immer die 
Sachen jo raffinirt ausdenkt und fo bis auf's Kleinſte auszurechnen 
weiß, was ſo eine arme Frau wohl thun könnte, der muß Alles 
ſchon ſelbſt getrieben haben. Hat es doch neulich um den Literaten 
oben, der doch wahrhaftig nicht ausfieht, als wollt' er ſolche Er⸗ 

oberungen machen, einen Speltakel gegeben. 
Jonas. 
Ach, was du nicht Alles weißt! 


Roſa. 

Ja, im Theater, da hat er von der vierten Gallerie immer 
herunter geſehen in ihre Loge und darüber hat der Herr von 
Hartmann den ganzen Abend gelärmt. Seht, Vater, ich ſollt' ſo 
einen Mann haben! 

Jonas. 

Und was wär's dann? 

Roſa. 

Ja, die Augen kratzte ich ihm aus und ließe mir dann erſt 
recht den Hof machen. 

Jonas. 


Dafür wird dich unſer Herr Gott ſchon bewahren, jagt Goethe 
irgendivo, 
Roſa. 


Sa, ich ſollte nur jo eine Frau fein! (Geht nach Hinten ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Jonas (aufſtehend). 


Mir geht's eigentlich wie der Frau von Ruck. Mir iſt auch 
der Verbreiter das liebſte Blatt von allen. Ja, man bekommt 
immer das Beſte, was in der Welt paffirt, fo für ſich angerichtet; 
man braucht nur zuzugreifen. Dorne irgend eine Ichöne Erzählung, 
wo man fo recht geipannt auf die andere Nummer wartet. Immer 
denft man, jebt wird was Schönes kommen und bleibt in forts 
währender angenehmer Erivartung, ohne daß gerade viel In⸗ 
tereffantes paffirt; — und dann die Tagesneuigfeiten, man weiß 
dann gleich, was in der Politik hie und da gefchehen ift, wo z. B. 
ein Gewitter außerordentlich ftark war, wo e8 gebrannt bat und 
daß wir nun bald eine Eilenbahn befommen, wenn das Terrain 
feine Schwierigkeiten überwindet. Auch freut es mich, wenn ich leſe, 
dab unfere Hier verfertigten Handſchuhe beffer find, als die Barifer, 
und daß das Eau de Cologne, wa? man Hier macht, vor dem 
Kölner einen weientlichen Vorzug hat. Wahrhaftig, e8 kann mich 
ganz rühren und bringt mir jo meine ganze Jugend wieder in 
Erinnerung, meine Jugend, der ich vor einigen breißig Jahren 
Adien Tagte, wenn ich unter den Tagesneuigkeiten hie und ba eine 
Anekdote Iefe, die mir meine Großmutter fchon erzählte. Es muß 
doch feine Kleinigkeit fein, jo ein Blatt zu fchreiben, two man fo 
Alles auf's Gründlichfte und Genauefte twiffen muß. Ja, es iſt 
fein Spaß. Und nım gar jo eine Recenfion über das, was geitern 
im Theater gegeben wurde, worin e3 dann immer Heißt: ber Hat 
gut geipielt, oder: ber war Brad, oder: unjere erfte Sängerin 
hat fich ſelbſt übertroffen. Was fo ein Mann Alles befier weiß ? 
Wenn er 3. B. jagt: warum fpielte diefe ober jene Rolle unfer 
alfbeliebter Herr Krautftengel nicht, ſtatt des auch gern gefehenen 


— | 
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Heren Hanfftengel? Ja, ja, 's ift fein Spaß! So ein Mann nimmt 
Alles nur in Allem, weil er niemals feines Gleichen gefehen, Tagt 


Kobebue irgendwo. (Seht fi in den Lehnftuhl und beſchäftigt fi mit den 
Zeitungen.) 


Vierter Auftritt. 
Jonas. Roſa (mit einem Paket Bilder). 


Roſa. 

Hier, Vater, find aus der Buchhandlung Bücher für die Frau 
von Hartmann und ich habe jo durch das offene Papier ein wenig 
hinein gefehen. Es ift die Fortſetzung der Parifer Müfterien. Ach, 
das Toll ein fo ſchönes, würdiges Buch fein. Alle meine Bes 
kanntinnen leſen e8 und fle behaupten: ein fchöneres und lehrreicheres 
Buch fei ihnen noch nicht vorgekommen. 


Jonas. 

Leg’ nur dahin, Leg’ nur dahin und verbrenn' bie bie Finger 
nicht. Hab’ auch neulich fo einen Blick Hineingeworfen und ba 
Sachen gefunden, die fich für ein junges Mädchen durchaus nicht 
paſſen. Schlimm genug, daß es, wie du ſagſt, bei allen beinen 
Belamntinnen berumfährt. Ja, wenn ich über beine Fräuleins und 
Mamfell? Belanntinnen etwas zu befehlen hätte, wovor mich aber 
Gott in Gnaden bewahren joll, jo wollte ich fie bemyſterien, daß 
ihnen ſchwarz würde. Saubere Gefchichten, das! Sage mir, mit 
wen bu umgehſt, jo will ich dir jagen, wer bu bift. 

Rofa 
legt die Bücher heftig Hin). 
Sagt Schiller irgendwo, nicht wahr? 


P_\ 
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Fünfter Auftritt. 
Borige. Jettchen (auf der Treppe). 


Jetichen. 
Jungfer Roſe, bitt' Sie einen Augenblick. 


Roſa. 

Seh' einer die hochmüthige Perſon wieder. Als ob's nicht 
gerade ſo weit von der Treppe zu mir, als von mir zu der Treppe 
wäre! 

Jettchen. 

Hör' Sie doch, Jungfer Roſe! 


Roſa (fingt). 
Tralalala! 
Jonas. 
Hörſt du dich denn nicht rufen? Haſt wieder einmal kein 
Gehör, oder fehlt dir die Laune zum Antworten? 


Roſa. 
Wer was von mir will, kann hieher kommen. Ich mach's 
auch ſo, wenn ich von den Leuten etwas will und ſchrei ſie nicht 
auf hundert Meilen Wegs an. 


Jonas. 

Ei, das ſoll ja doch — fieh, ſieh! Sind mir das ſaubere 
Srundjäße für eine Portierstochter. Willſt du mir im Augenblick 
die Treppen hinan! — ſchnell gehen — oder laufen, nein, fliegen — 
marſch! (Mofa geht während der letzten Worte langſam zur Treppe.) 


Er | 
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Jettchen. 


Jungfer Röschen waren wahrſcheinlich ſehr beſchäftigt oder 
Höchſtdieſelben hatten nicht die Gnade, mich anzuhören, ſangen 
aber allerliebſt, wirklich charmant. 


Roſa. 
Ich weiß nicht, ob Fräulein Jettchen herabkamen, mein Singen 
anzuhören, ober ob Ihre Herrſchaft Ihnen Befehl ertheilte, uns 
hier unten um etwas zu bitten. 


Jetichen (act). 

O meine Herrſchaft befiehlt mir niemals; fie bat mich 
nur, dem Herrn Portier oder deffen Fräulein Tochter zu befehlen, 
im Yal neue Bücher aus der Handlung angelommen wären, fie 
hinauf zu ſchicken. Ich glaube, eine Fortſetzung der Parijer 
Moüfterien. 

Jonas 


(der nach dem Weggang ſeiner Tochter das Bücherpaket haſtig geöffnet, ſtreckt bei 
der Frage der Kammerjungfer feinen Kopf zur Loge heraus und jagt): 


Thut mir ſehr leid, meine Verehrtefte, aber die Bücher find 
noch nicht angelommen. 
Jettchen. 


Ah, guten Abend, Herr Jonas, wie befinden Sie ſich? 


Jonas. 

Danke gütiger Nachfrage, ſehr charmant, excellent. Wie geſagt, 
thut mix leid, müſſen noch einen Tag Geduld Haben, (für fi) bis 
ich fie gelefen Habe, (Saut., Mein Freund, der Buchhändlerausläufer, 
verficherte mir, daß die armen Druder Tag und Nacht arbeiten, 
ja wohl, Tag und Nacht, und können doch wicht fertig werden. 
Die Bändchen gehen ab wie warmes Brod, noch nah, eingepadt, 
fort find fie, ja wohl!- 


238 Unten im Haufe. 


Jettchen. 

Ja, das iſt wahr; es iſt aber auch ein merkwürdig ſchönes 
und intereſſantes Buch. Dann iſt vielleicht Jungfer Roſe jo gefällig 
und fieht nach, ob der Herr Doktor oben zu Haufe iſt. Der könnte 
wahricheinlich da franzöfiiche Original haben. 

Roſa. 
Der Herr Doktor? wen meinen Euer Gnaden? 
Jettchen. 
Nun, wen anders, als den Herrn Literaten oben im fünften Stock. 
Roſa. 
So, das iſt alſo der Herr Doktor? Ach, das hab' ich nicht gewußt. 
Jettihen. | 
Ja, meine Liebe, Sie wiffen noch Manches nicht. Wenn man 


den Herren Literaten wohl will, jo nennt man fie Herr Doktor, 
das Lieben fie alle. Adieu. Bergefien Sie ja nicht, nachzufragen. 
(Hüpft die Treppe hinauf.) . 

Roſa. 

Nein, das iſt zu arg. Vater, habt Ihr das gehört? Ich ſoll 
ſehn, ob ber Herr Literat zu Haufe iſt? Ich, für die Kammerjungfer 
binaufiteigen? — dieſe Perfon! 

Jonas. 

Möchte ſehr wänfchen, daß das ewige Gezänk zwiſchen dir und 
der Kammerjungfer da oben aufhört. Du machſt mir den Kopf 
noch ſo warm, daß ich einmal mit etlichen Donner — doch ohne 
Leidenſchaft, ſagt Schiller irgendwo. 


Roſa. 


Ja, Schiller, ober Goethe, oder Kotzebue, ober wer Ihr wollt, 
ſagt auch irgendwo: man ſoll ſich nicht auf dev Nafe tanzen laſſen. 
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Jonas 
(erhebt ſich im Zorn halb von feinem Stuhl). 


Ruhig ſag' ich, irgendwo — 
Roſa (achh. 
Nein, es iſt wirklich zu arg. Zum Herrn Doktor ſoll ich 
binaufgeben, ob ber das franzöftfche Original hat? Was will benn 


die mit franzöfifch machen? Lab fie nur ſelber Hinauffteigen. 
Das fehlte mir! (Laden ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Jonas 
(nimmt eines von den Büchern in die Hand und öffnet es). 


Wo bin ich denn damals ſtehen geblieben? Aha, richtig, bei 
dem alten, ſpitzbübiſchen Notar. Ein Kapitalkerl, aber ein Haupt⸗ 
ſpitzbube. Führt der die vornehmen Damen an der Naſe herum 
and macht fich Geld, raſend viel Gelb; aber es geht Ihm auch 
darnach. Ehrlich währt am längfien, Tagt ein altes Sprichwort 
irgendwo. Doch ich muß geftehen, daß mir ber Charakter dieſes 
alten Hallunfen, verfieht fich in feiner Art, noch Lieber ift, als 
der meines Kollegen, des Monſieur Pipelet. Das ift ein alter, 
widerwärtiger Narr, jo gefpreizt und gar nicht? Natürliches, und 
Heißt Alfred, der Kerl! Nun, wir wollen ſehen, wie es tweiter geht. 
Die da oben können warten, bis ich fertig bin. Sch thue ihnen 
ja keinen Schaben, Ieje nicht? auß ben Büchern heraus und dann 
bin ich es mie auch ſelbſt ſchuldig, mich bei meinem geifttöbtenden 
Geſchaͤft, wenigſtens jo viel ala möglich iſt, in ber Literatur auf 


« 
um 
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dem Laufenden zu erhalten. Ya, ich bin mir das ſchuldig. In 
meiner Jugend hat man an meiner Erziehung nicht? vernachläffigt, 
und dab ich bier unten an der Treppe ſitze, ftatt oben im erſten 
Stock, und den Leuten die Thür aufmachen muB, anftatt daß fie 
fie mir aufmachen, das ift nur Tüd des Schickſals und muß eine 
große Seele nicht darniederdrücken, jagt Goethe irgendwo. (Er lief.) 


Siebenter Auftritt. 


Jonaß. Jakob. 


(Jakob kommt mit einer ſehr großen Laterne, in welcher zwei Lichter brennen, die 
Treppen herab. Wie er faſt unten iſt, hört man oben die Stimme der Kammer⸗ 
jungfer, welche Jakob! ruft.) 


Jakob (angſam). 

Wad haben Sie zu befehlen, Jungfer Jette? (Wendet fich und 
ſteigt wieder hinauf, doch ſo, daß er den Zuſchauern ſichtbar bleibt.) Kann 
nichts für Sie thun, Jungfer Jette — bin von der Madame 
gekommandirt, bei dem Portier auf die Madame zu warten. 
(Steigt wieder hinab und brummt vor ſich hin) Thut mir leid, oder 
vielleicht auch nicht Leid, Die Höchfte Ordre wird jedesmal am 
meiften reſpektirt. Das habe ich gehalten anno 13 und 14, al? 
wir über den Rhein gingen, und halt’ es auch jebt noch jo. 
(Iſt bei den letzten Worten die Treppe wieder herabgelommen und tritt In die Loge 
des Portiers. Guten Abend, Meifter Jonas, 


Jonas. 
Guten Abend, Jakob! (Für ſich) Muß doch immer geſtört 
werben in ben intereffanteften Augenblicken meines Lebens. (Laut.) 
Womit kann ich dienen? 
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Satob. 

Ohne Redensarten, Meifter Jonas; wenn vom Dienen bie 
Rede ift, da bin ich bei der Hand, Will mich nur mit Eurer Er- 
laubniß ein bischen daher ſetzen und warten, bis die Madame 
herabkommt. 

Jonas. 

Freut mich ſehr, freut mich ſehr, ſetzt Euch nur dahin. Wollt 
Ihr aber nicht ſo lange Eure beiden Lichter ausblaſen, es iſt 
ſchade um bie ſchönen Wachskerzen. 


Jakob. 

Laßt fie nur brennen, Meiſter Jonas, thut ber Herrſchaft gar 
nichts. Wenn man immer ſo wie ich bei der Hand ſein muß, 
möchte ſagen, immer den Vorpoſtendienſt hat, da darf auch die 
Munition nicht geſpart werden. Immer zum Einhauen parat, 
dermalen nur mit der Laterne, 


Jettihen (von oben). 
Jakob, Jakob! | 
| Jona. 
Man ruft Euch, Jakob, Hört Ihr? 


Jalob. 
Laßt fie nur immerzu rufen, Meiſter Jonas. Wenn ich auf 
all' das Geruf Appell geben thät, hätt' ich ſchon lang meine Lunge 
aufgebraucht. Will aber halt noch ein bischen leben. 


Jonas. 

Nu, nu, Freund Jakob, ich muß Euch aufrichtig geſtehen und 
bemerken, daß ich Niemand kenne, ber immer fo murriſchen Humors 
iſt, wie Ihr. Luſtig und wohlgemuth wandelt das junge Blut — 
auch das alte — ſagt ein altes Lied irgendwo. 

Hackländer's Werke. XXVII. 


u — 
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Jakob. 
Meinetwegen der Teufel irgendwo, und der thaͤt oben auch 
ſeinen guten Muth verlieren. 


Jonas. 
Aber ich bitt' Euch, Ihr Habt es doch ſo ſchlimm nicht. Der 
Herr hat ein einziges Reitpferd und daneben Habt Ihr nicht? zu 
thun, wie die paar Außgänge zu beiorgen. 


Jakob. 


Meiſter Jonas, Ihr ſprecht, wie Ihr es verſteht. Du guter 
Herr Gott, Lieber fammtliche Pferde einer Schwadron beſorgen, als 
mit fo alten Beinen, wie ich fie habe, für drei Weiber, wie da 
oben, in ber Stabt herum ſpringen. Da iſt unfere gnädige Frau, 
nun ja, bie paffirt noch, Gott mög’ fie erhalten, abex ohne die Kam⸗ 
mermamfell, bie Gott nicht erhalten ſoll; denn was Iehtere Weibs⸗ 
perfon ben Tag über ausdenkt, das ift gar nicht zu jagen. Ferner 
haben wir noch da oben unfere Köchin, der e8 auch nicht möglich 
ift, drei Sachen auf einmal Holen zu Lafien. Und da muß der alte 
Jakob dann drei Mal bie Treppe auf und ab fpringen. Sa, 
Meifter Jonas, ed iſt hier kaum zum Aushalten. Seht vollends 
fett einiger Zeit ift eine wahre Wuth, eine Leſewuth, in fie ge- 
fahren, und dba Haben fie ein Buch, das nennen fie Pariſer My⸗ 
ferien. Sagt mix doch einmal, was fol das heiten, Parijer My: 
ſterien? Hab' mir die Sache faft fo erflärt, Wir Hatten da 
Anno 6 bei der Schwadron einen jungen Lieutenant, und ba ber, 
wie bie meister dieſer Herzen, ben ganzen Tag faft nichts zu thun 
hatte, jo machte ex beftändig Witze, gute und fchlechte durcheinan⸗ 
ber; aber e3 waren mehr von ben letzten darunter. Und von bem 
erinnere ich mich dad Wort auch einmal gehört zu haben; denn 
ex nannte beim Stall die Grube, wo wir be Morgens Stroh 
bineinwarfen, nur bie Stallmyſterie. 
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Jonas. 

Ah, Freund Jakob, ich kenne das Buch auch; doch will es 
ſo etwas nicht beſagen, weit entfernt, Myſterien, ſeht Ihr, iſt ein 
fremdes Wort und kommt von Myſterium her, was jo viel ſagen 
will wie Gebeimniß. 

Jakob. 
Ah ſo, Miniſterium heißt Geheimniß. 


Jonas. 

Nicht Miniflerium, Myfterium, und danach heißen My⸗ 
fterien Geheimniffe, 

Jakob. 

Na, ja, Meiſter Jonas, mag es heißen, wie es will, es iſt 
und bleibt einmal ein verfluchtes Buch und verdreht alle Köpfe 
ba oben, daß fle an nicht? Ordentliches mehr denken Tönnen, und 
bringt nur Konfuflionen in’ Hans. Zuerſt lieſt's die gnädige 
Frau; nım Reſpekt, das geht mich nicht® an, ſie ift die Herrichaft ; 
dann aber nimmt es die nafewweife Kammerjungfer vor, und Iernt 
daraus nicht? Gutes; denn fle bat mich fchon früher auf alle mög: 
liche Weiſe turbirt, jo iſt es jeht nicht zum Aushalten. Und was 
was glaubt Ihr, Meifter Jonas, zuleht kommt die Köchin und 
muß da3 Buch auch partout gelefen haben. 


Jonas. 

Ah, die Köchin, das iſt ſtark. Ich muß geſtehen, ich kenne 
das Buch auch ein bischen, aber für Leute ohne ſorgfältige Er⸗ 
ziehung iſt e8 Gift, pures Gift. 

Jakob. 


Mein’ See’, Ahr Habt Recht, denn die Kammerjungfer und 
die Kochin werden auch mit jebem Tag giftiger. Ich leſe nie 


AU 
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etwas, wie ein Kriegsreglement vom Jahr 6. Da kann ich mir 
To allerhand Gedanken dabei machen. Nun aber hört weiter, Meifter 
Jonas. Da fteht die Köchin an ihrem Herd, hat ben Rührlöffel 
in der Hand und Tieft, daß ihre die hellen Thränen die Baden hin- 
ablaufen. Dabei verbrennt dann die Suppe oder wir bekommen 
unfer Eſſen eine Stunde fpäter ala gewöhnlid, Und das ift noch 
nicht Alles. Obendrein muß ich in der Küche von den beiden Weibs⸗ 
perfonen den ganzen Tag nicht? anderd hören, ala wie aus dem 
verfluchten Buch. Haben Sie zufällig feinen Streit, fo nennt 
bie eine die andere Diamfell Lachtaube oder gar Marienblüth. Was 
da3 nur heißen ſoll? Haben Sie aber Streit, fo ift die Köchin 
Jungfer Nachtenle und bie Kammerjungfer heißt alsdann Hinte- 
beinchen. — Run bitt’ ich Euch, Meiſter Jonas. 
Jonas. 
Sa, ja, es ift zum Todtlachen! 
Jakob. 

Nein, es iſt nicht zum Todtlachen, es iſt zum Todkärgern. 
Hatte geſtern wieder einen Streit mit der Jungfer Nachteule — 
denn ich muß geſtehen, der Name gefällt mir für die Köchin außer⸗ 
ordentlich — es war auch wieder wegen einem verbrannten Kartoffel⸗ 
gemüs. Da nennt mich die Perfon, weil ich ein bischen in Zorn 
gexathe und mit dem Ehlöffel einige Heftige Affektionen mache, 
nennt mich: Musje Schlächter! und ſetzt Hinzu: Gott, es wird 
mich noch umbringen, wie ben Sergeanten! Meiſter Jonas, was 


denkt Ahr davon? Ich, der fieben Schlachten bei dem Bundesheer: 


mitmachte, fol einen Sergeanten umgebracht Haben? Daß ich mich 
nun vergab unb gegen bie Köchin aufiprang, könnt Ihr Euch 
denken, Meifter Jonas. Was? fchrie ich, Ste Rachteule, ich hätt’ 
einen Sergeanten umgebracht? Ich, wart, ich werde Sie verklagen 
— Gie Parifer Myſterie! 
Jonas. 
AH, Freund Jakob, Freund Yalob, das war ein böjes Wort. 
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Jakob. 


Ja, ich dank' es auch nur meinem Herrn, daß ich meine bei⸗ 
den Augen noch habe. Der Herr überhaupt iſt noch der beſte von 
allen, wenn er nicht mit der gnädigen Frau über einen gewiſſen 
Punkt uneins wird. 


Jonas. 
Ueber einen gewiſſen Punkt, Freund Jakob, und das wäre? 


Jakob. 


Ja, ſeht, Meiſter Jonas, der Herr iſt ſehr gut und ſehr reich, 
und die gnädige Frau kann Alles von ihm haben, nur hat er 
feine Muden, wenn fie zu viel am Tenfter fteht oder zu lange 
ausbleibt, und ex weiß nicht, wohin fie if. Wißt Ihr, ex ift, 
was man jo nennt, eiferfüchtig.e Und da gibt’3 oft fchlimme, 
ſchlimme Scenen, wobei aber die Madame bejtändig recht behält, 
denn am Enbe fagt er: ja, ich babe wieder unrecht, fie weint 
ein Weniges, und dann ift der Frieden wieber hergeftellt, 


Jonas. 
Ja, ja, das iſt der Lauf der Welt, ſagt ein altes Sprichwort 
irgendwo. 
Jettichen (von oben). 
Jakob, Jakob! 
Jakob 
(nimmt eine Priſe und macht eine abwehrende Bewegung mit der Hand nad) oben), 
Nur Gebuld, nur Gebuld, ich höre gar nichts, 


Jettchen (Lauter). 
Jakob, Jakob! die gnädige Yrau wollen ausgehen. 
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Jakob 
(ipringt haſtig auf und nimmt feine Laterne). 
Die höchſte Ordre wird allezeit gereſpektirt. Adieu, ‘Meifter 
Jonas, Rechts um, marſch! Gut’ Nacht! (Er geht hinaus, leuchtet halb 
die Treppen binan, ohne ganz hinaufzufteigen.) 


Adıter Auftritt. 


Borige. Fran 5. Hartmann (elegamt gekleidet, Tommt von oben und gebt, von 
Jakob begleitet, durch die Hausthür ab). 


Jonas. 

Jetzt kann ich doch wieder meine Lektüre fortfegen und hoffent⸗ 

lich einige Stunden mit Muße weiter Iefen, fo recht in beichau- 
licher Ruhe, Es geht doch nichts über die Einfamleit, jagt ein ge 
wiffer Schriftiteller irgendwo, Doch damit mir nicht Sungfer 
Naſeweis von oben immer in meine Boge ſchaut, und vielleicht fieht, 
was ich eigentlich leſe, will ich die Vorhänge vor meinem Fenſter 
etwas zufammenziehen und mich dann ungeflört in mein inneres 
Selbſt zurücziehen. So! (Hat die Vorhänge zugezogen, ſetzt ſich an's Ka⸗ 
min und lieft, wobei er feine Aufmerkſamkeit an dem Buche von Zeit zu Zeit 

dur Ausrufe und Pantomimen Fund gibt; doc ſchläft er am Ende ein.) 
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Aeunter Auftritt. 


Jettchen erſcheint auf der Treppe und jpäht hinab, Zu gleicher Zeit erfheint 
der Literat Schmidt oben. 


Jettchen (im Herabfteigen). 

So, endlich ift es ein bißchen FH dba unten. Auch Hat Meifter 
Jonas glüclichertveife feine Vorhänge zugezogen, und feine naſe⸗ 
weile Fräulein Tochter lauert nicht immer durch bie Scheiben wie 
gewöhnlid. — Ab, Lieber Herr Doktor, man Hat bier in dem 
Haufe Zeinen Augenblid Ruhe Den ganzen Tag bin ich jo ber 
ſchäftigt und nur, ba zufälligerweife die Madame außgegangen, 
babe ich daß Bergrügen, einen Augenblid mit Ihnen plaudern zu 
önnen, 

| Schmidt. 

Ja, Fraulein Jettchen, Schönfte Ihres Geſchlechts, ich habe 
ben ganzen Tag darauf gelauert, Sie zu ſehen; jede Thür, die fich 
offnete und ſchloß, machte mein Herz fchneller ſchlagen. 


Jettchen. 

Ach, und ich verſichere Sie, ich ſpreche fo gern mit Ihnen, 
ohne Komplimente. Aber man klärt in Ihrem Umgange jo feine 
Begriffe auf; es gebt nicht? über ein unterbaltendes, geiftxeiches 
Geſpraͤch. 

Schmidt. 
Sa, ich finde das auch, mein ſüßes Kind, 


Jettchen. 


Ach, gehen Sie doch, ſüßes Kind. Aus welchem Ihrer neue⸗ 
ſten Romane haben Sie das nun wieder entlehnt, und wollen mir 
weis machen, es gelte mir? 
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Schmidt. 


Ad, das ift unfer Fluch, jehen Sie, man glaubt und gar 
nichts mehr. Und namentlich Sie, Eleine Grauſame. 


Yetichen. 


Man thut ganz recht daran, namentlich Euch Herren Litera= 
ten gegenüber, Man fagt, Ihr hättet alle Nebenabfichten. 


Schmidt. 
Ab, mein Liebes Kind, Nebenabfichten, wie jo? 


Jettchen. 

Ja, man ſagt, Ihr ſpielt nur einen kleinen Liebeshandel mit 
uns und kopirt uns dann in Euren Werken. Und all' die Per⸗ 
ſonen, die aus dem Leben gegriffen find, find wirkliche Leute, die 
da gelebt Haben und deren Belanntichaft Ihr nur macht, um fie 
abzuzeichnen. Ja wohl, mein Herr Doktor. 


Schmidt. 

O Jettchen, ich kann Ahnen auf meine Ehre verfichern, : ich 
thute dergleichen niemals, Ach mag überhaupt ben Genre ber Dich: 
tungen nicht, ber, ohne Vergleichung, fo in's Gewöhnliche hinüber: 
ſpielt. Was Könnt’ e8 meinem Ruhme nüben, wenn ich, wie e8 fo 
viele untergeordnete Talente thun müflen, Scenen aus dem all: 
täglichen Leben fchried. Wenn ich Scenen aus bem Kaufmanns 
ftande jchrieb, oder Bilder aus dem Soldatenleben ober fieben zahme 
Erzählungen und dergleichen mehr, Nein, mein Kind, mein Geift - 
fliegt Höher, ich Tann nur im Genre des Erhabenen ſchreiben, nut 
großartige Gedichte oder Tragdbien, aber nicht unter fünf Alten 
Muß ich mir anch manche Annehmlichteit des Lebens dadurch ver⸗ 
lagen, fo find’ ich doch auch wieder Herzen, bie mich verftehen, die 
mich Lieben, (Gr drüdt das Mädchen an fi und Füßt fie.) 


V 
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Jettchen 
(entſchlüpft ihm und ſpringt an die Hausthür). 


Gott, was machen Sie? Daneben wohnt ja Meiſter Jonas, 
der Portier, und ſeine Tochter iſt immer auf der Lauer. Wiſſen 
Sie was, lieber Herr Doktor, ich hab' für Madame noch ein paar 
dringende Ausgänge zu machen. Sie werben mich begleiten, nicht 
wahr? Warten Sie hier ein wenig, ich werde Hinaufgehen und 
meinen Hut nehmen. (Für fit.) Ich muß mich ein wenig elegant 
machen, die Madame ift ja nicht zu Haufe. (Ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Jonas (in der Loge). Schmidt (aufen). 


Schmidt. 

Ausgehen? Ausgehen? und immer auögehen? Sch begreife 
nicht, was die Mädchen für eine Wuth Haben an dem Spazieren- 
gehen. Meberhaupt biefe da. Sch weiß nicht, es kommt mir jo 
mit der ganzen Liebichaft vor, als Hätte ich wieder einmal einen 
dummen Streich gemacht. Was Hilft’ mir, daB Ihre Herrichaft 
eine reiche vornehme Dame ift; fie kann mich doch zu nicht pouf- 
firen, und am Ende will fie noch gar geheirathet fein. O weh, 
o weh! (Deutet auf die Portierloge.) Ach Hab’ eigentlich mein Glück 
verſcherzt, Dort Hab’ ich es verfcherzt; denn feit mein Herz auf: 
hörte, für dag niebliche Nögchen zu fchlagen, und ich mich in den 
erſten Stock herabließ oder verftieg, wie man will, Hab’ ich auf Ehre 
feine ruhige Stunde bier im Haufe. O meine Gläubiger, meine 
Manichäer, warum müßt ihr mich fo plagen? Warum macht ihr 
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euch nicht mit meinen Manuffripten bezahlt ? Ich babe ja nichts, 
ala was ich auf bem Leibe trage, und um euch, ihr Hartherzigem, 
zu befriedigen, werde ich nächften® mit meinen lieben Tragödien 
eine Auktion halten müſſen. Ach komme mir vor, wie Gretchen 
im Fauſt. Auch Hinter mir flieht ber boſe Geift und flüftert: Wie 
anber3 war es bir, Schmidt, als bu noch bie einfache beicheibene 
Portiergtochter Tiebtefl. Ya, ba war e8 anderd, ba brang fein 
Gläubiger zu mix in ben fünften Stock; Röschen wußte twohl, für 
wen ich zu Haufe var und für wen ich nicht zu Haufe war. O 
fie wußte ganz genau, twelche Briefe fie mit einem gewiſſen: Iſt 
abgereift! zurücgeben durfte, und ich Eonnte dann fpäter mit 
Wahrheit ſchwören, daß ich weder Rechnung noch Mahnung ges 
fehen. Beim Himmel, die Sache tft zu überlegen. Und was mache 
ich mir eigentlich aus ber Kammerjungfer? Gar nicht3? Wenn fich 
*F grüne Vorhang wieder für mich erhübe, wenn fie — Teufel, 
e iſt's! 


Eifter Auftritt. 


Noſa (die ſchon früher aus dem Innern des Haufes in die Loge trat, erſcheint 
an der Thür, die nah dem Flur führt). Schmidt. 
Roſa. 
Ei, fieh da, guten Abend, Herrrrr Doktor, Freue mich ſehr — 


Schmidt. 


Und ich erſt, Jungfer Röschen. Ich freue mich wirklich, Sie 
einytal wieder zu fehen. (Für fig.) Teufel, was fang ich an? Sieht 
fie die Kammerjungfer von oben herablommen und mich mit ihr 


— — 
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ausgehen, jo bin ich verloren, denn fie öffnet dann erſt xecht meinen 
Stäubigern Thür und Thor. 


Rofa. 

Sie freuen fich wirklich? Hahaha! Aber, wollen Sie nicht her⸗ 
ein fommen, Here Doktor, und meinem Bater einmal wieder die 
Ehre Ihres Beſuches gönnen? Ober hält Sie etwas Anderes Hier 
unten an ber Treppe auf? Warten Sie vielleicht auf Jungfer 
Settchen ? Nun, ich will nicht ftören. Aber einen Augenblid, Herr 
Doktor! . 
Sämidt. 

Ich weiß nicht, was Sie immer denken, Mamfell Röschen — 
ih — und die Kammerjungfer — (Für fi.) Gott, wenn fie jet 
in diefem Augenblid herunter käme! Laut.) Doch Sie wollten etwas 
lagen, mein himmliſches Fräulein NRöschen ? — 


Roſa. 

Bitte recht ſehr, weder Mamſell noch Fräulein, bin nach wie 
vor die Jungfer Roſe. Aber es war ſchon einige Mal eine ge 
richtliche Vorladung an Sie da, Herr Doktor, Nun, ich will keines 
Menſchen Unglüd und habe mehrmals verfichert, Sie feien verreift. 
Doch werden Sie morgen früh wieder zu Haufe fein, micht wahr, 
Herr Doktor ? 

Schmidt. 


Um Gotte willen, Mädchen, Sie ſprechen da fürchterliche 
Dinge. (Für ſich. Was fang’ ih an? 
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Zwölfter Auftritt. 


Borige. Jettchen (im Shaw! und Seivenhut, ſehr elegant, verſchleiert, erſcheint 
oben an der Treppe.) 


Schmidt. 

Da kommt ſie ſchon die Treppe herab. Oh! Ha, das iſt ein 
Gedanke! (In dringendem Tone und näher zur Portierloge tretend.) Ich bitte 
Sie um Gottes willen, Jungfer Röfhen, entfernen Sie ſich für 
wenig Augenblicke von dieſem Fenſter. Ich weiß, ich hab’ Unrecht 
an Ihnen gehandelt, doch wegen einer Kammerjungfer, nimmer: 
mehr! Was denken Sie? Mein Berhältnig — zu einer Dame von 
hohem Stande — um mich empor zu bringen — ich bitte Sie, 
ziehen Sie ſich zurück. Ach, wie könnte ich Sie einer Kammer⸗ 
jungfer opfern ? Sie kennen ja meine Umftände. 


Rofa 
(teitt erflaunt einen Schritt zurlid und läßt den Vorhang fallen). 
Schmibt 
(zur Kammerjungfer jo laut, daß man es drinnen hören Tann). 


Gnädige Frau, ich bin ganz zu Ihren Dienften. 


Jettchen. 
Gnädige Frau? — was ſoll das heißen? 


Schmidt (eiſe). 
Man belauſcht uns! 





| Jettchen (ebenſo). 
Ah ſo — die Perſon dort in der Loge — Sie wollen mich 
nicht kompromittiren? Wie edel! 
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Schmidt. 
Machen wir, bat wir fortlommen! (Gehen nad der Hausthür.) 


Roſa. 

Nein, was zu arg iſt, iſt zu arg. Dieſer Büchermacher, dieſer 
Menſch vom fünften Stock, vernachläßigt mich, ein junges Mädchen, 
um einer verheiratheten Frau nachzulaufen; denn ich habe fle wohl 
erkannt, Dieje jaubere Yrau von Hartmann, — Bater! Vater! 


Jonas (Halb erwachend). 

Laß mich, Jakob Ferrand, ſpitzbübiſcher Notar, ich bin ein 
ehrlicher Portier, nicht für eine Million, jagt Jemand irgendwo. — 
He, du, Rofe, was ſoll's? 

Roſa. 

Ja, Vater, eine ſaubere Geſchichte, das. Seht nur einmal 
hieher. 

Jettchen (im Hintergrund). 

Aber ſehen Sie, wie es regnet; wir können ſo unmöglich zu 
Fuß fort. 

Schmidt. 
Ganz richtig, gnädige Frau, ich werde einen Regenſchirm für 


Sie borgen. Meiſter Jonas wird fo gütig fein. (Ex eilt in den 
Vordergrund.) 


Jettchen. 

Oder wiſſen Sie was, lieber Herr Doktor, holen Sie raſch 
einen Fiaker dort von der Ecke. Ach, es ſchaukelt ſich im heim⸗ 
lichen Wagen ſo angenehm. 

Schmidt 
(faßt verlegen an ſeine Taſchen). 


Gott, einen Fiaker! Ich bin heut Abend rein verloren. 
(Stärzt zur Hausthüre hinaus.) 
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Jonas. 
(Hat ſich indefien langſam erhoben, öffnet die Thür der Loge und ſchaut hinaus; 
zu feiner Tochter, die hinter ihm flebt.) 

Was fol e3 dann, dummes Ding? Es if ja Niemand, wie 
die Frau von Hartmann droben. Mit dem ewigen Gelärm. Mich 
fo aus meiner Lektüre zu flören, wenn ich armer geplagter Mann 
die paar Stunden Abends dazu benübe, meinen Geift aufzufriichen. 
(Zaut in den Flur) Meinen gehorfamften Reſpekt, gnädige Frau von 
Hartmann. Kann ich mit etwas dienen? Soll meine Tochter 
Ihnen binaufleuchten? (Zu Rofa) Ste gibt mir feine Antwort, 
Der Jakob ift doch ein alter nachläßiger Kerl. Wer weiß, wo er 
mit feiner Laterne wieder hingerathen if. 

(Hinten erſcheint ein Wagen, Schmidt ſpringt in die Hausthür.) 


Roſa. 
Hahaha, Über den nachlähigen Jakob. Ach ſage zehntaufend⸗ 
mal, das iſt zu arg! Aber wartet nur. 
(Die Kammerjungfer fleigt in den Wagen.) 


Schmidt 
(zum Kutſcher, während er einfteigt). 
Dur die Mohrenſtraße in’? franzöfiiche Café. 
(Dan hört Peitſchenknall und den Wagen fortfahrend.) 


Dreizehnter Anftritt. 
Jonas. Roſa. 
Roſa. 
Habt Ihr's gehört, Vater? Habt Ihr's auch geſehen? Die 
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Frau von Hartmann fleigt mix nicht? dir nicht? in den Wagen 
und fährt in's franzöfiſche Cafe! — und mit went? 


Jonas. 
Nun, Dummheiten! — mit wem? 
Roſa. 
Mit dem Herrn Literaten, Doktor Schmidt, 
Jonas. 


Höre du, wahr' deine Zunge. Nur keine Verleumdungen, 
vor Allem keine Verleumdungen! Weißt du, was du da geſagt 
haſt, ungerathenes Ding! 

| Roſa. 
Ja, ich weiß es und ich will es verantworten. 
Jonas. 

O über die böſe verleumderiſche Welt! Und das muß ich an 
meinem eigenen Kinde erleben. Doch Jugend hat nicht Tugend, 
heißt e8 irgendivo. Aber du bift noch jung und kannſt dich beilern. 
Ste’ deine Nafe in’3 Gebetbu und Laß fie machen, was fie 
tollen. Und ich ſetz' den Fall, es Hanbelte ſich um Dinge, bie 
nicht ganz in der Orbdnung wären, was geht's dich an? Ich bin 
ein alter Portier, im Dienft ergraut, und weßhalb bin ich im 
Dienft ergraut, weil ich mich um Leinen Menfchen befümmert habe. 
Amen! Es ſchlägt nem Uhr) Neun Uhr, Hab’ ordentlich auf bie 
Thür Alt. Ich will auf Teuer und Licht fehen und im Haufe 
Umfrage halten, ob ich bis zehn Uhr die Thür Schließen darf, 
(Nimmt ein Licht und fteigt die Treppen hinauf.) 

Rofa 
(jet ih an den Tiſch, wo Schreibzeug fteht). 

Aber ich fage nicht Amen. Wartet nur, das muß mir an 

ben Tag. (Sie järeist.) So, die heilige unſchuldige Frau von 
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Hartmann! Ya, der Herr Gemahl hat jo Unrecht nicht, wenn ex 
eiferfüchtig ift, und doch muß ex immer Unrecht haben, Ta weint 
die gnädige Frau ein bischen, und ba ift es gut. Und ber Taubere 
Herr Schmidt, na, ich hoffe, ber Herr von Hartmann ift ein braver 
Kavalier, und da wird's ihm ſchon fchlecht gehen. Ich will ihm 
lehren, einem ehrbaren Mädchen etwas vorzuſchwatzen. (Siegelt und 
überfchreibt den Brief.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Noſa. Herr v. Hartmann (kommt durch die Hausthür). 
Roſa. 
Da iſt ex ſchon. Sch muß doch geſtehen, jetzt klopft mir das 
Herz ein wenig. Aber nein, ich habe ganz Recht. 
Hartmann (unter der Thür der Loge). 
Guten Abend, mein Kind, wie geht’3? Was macht Meifter 
Jonas, ber Papa, unfer twürdiger Portier? 
Roſa. 
Danke gütiger Nachfrage, recht wohl. 
Hartmann. 
Nichts Neues für mich gekommen, Bücher, Briefe? 
Roſa (gleichgiltig). 
Ich glaube nicht, Herr von Hartmann. (Für fig) Soll ich? 


Laut.) Ga, ich glaube — vor ein paar Minuten ift ein Brief ge 
kommen — th weiß aber nicht, wer ihn gebracht hat. 
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Hartmann. 

So gib ihn Her, mein Kind. Wird nichts Wichtiges fein. 
(WIN ihn einfteden.) Doch welch eigene Handſchrift und fo eilig ger 
jcgrieben und zugefiegelt. Leuchte mir ein bischen, mein Kind. 

Roſa 
(nimmt ein Licht und tritt in den Flur). 

(Für) Gott, ich Fol ihm Yeuchten. Das wird mix doch 

ein bischen ſauer. 
Hartmann 
(erbricht den Brief, Lieft und erjähridt). 

Gott im Himmel, was ift dag? — „Mein Here, wenn Sie 
bie Mohrenftraße binabeilen bis in's franzoͤſiſche Café , werben 
Sie einen gelben Wagen bemerken, mit zwei Schimmeln beſpannt. 
In demſelben fitzen zwei Perſonen; die eine iſt der Literat Schmidt, 
die andere — Ihre Frau.“ Meine Frau? — Teufel, was ſoll 
das beißen? Gaut.) Willen Sie, ob meine Frau ausgegangen iſt ? 

Roſa. 

Kann nicht genau dienen, Here von Hartmann. Doch glaube 

ich faft, die gnädige Frau — 
Hartmann. 
Nein, nein, bei Gott, das wär zu flark, das wär’ zu arg! 


(Zu Yonaß, der die Treppen herabfteigt.) Meifter Konad, weiß Er nicht, 
ob Jemand bei mir zu Haufe iſt. 


Hadländer’s Were, XXVII. 17 





a 
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Fünfschuter Anftrift. 


Vorige. Jonas. 


| Jonas. 
Glaube kaum, Herr von Hartmann. Es iſt da oben Alles 
verſchlofſen. Des gnädigen Herrn Köchin befinden ſich tm vierten 
Stock bei der Malers: Witttwe. 


Hartmann (dringend). 

Und meine Yrau? 

Jonas. 

Die gnädige Frau gingen vor einer Stunde mit dem Jakob 
aus. Alsdann ſchien e8 mir, als ſeien die gnädige Frau allein 
zurücdgefehrt und ungefähr dor einer Viertelſtunde fuhren Dies 
felben — 

Gortmann. 

MWer fuhr? — wer find biefelben ? 


Zauat. 
Wie gejagt, es war die gnäbige Frau, bie vor ber Thür in 
einen Wagen fliegen und — 


Hartmann, 

Aber weiten war ber Wagen? Wohin fuhr fie? So ſprecht 
doch, fo ſagt do! Wohin fuhr fie — wenn Ahr es wißt. Was 
war es für ein Wagen? 

Roſa 
(welcher der Portier vergebens Zeichen machte zu ſchweigen). 

Wenn ich mich nicht irre, befahl man, die Mohrenſtraße 

hinab vor das franzöſiſche Cafe zu fahren. | 
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Hartmann. 
Mer befahl das? — Meine Frau? 
Jonas (ine. Ä 
Ya wohl, die gnädige rau felber, und fuhren allein fort. 
Hartmann. 


Nein, Ihr belügt mich. Ich weiß es ganz genau, ein freund 
von mir flieg noch in den Wagen. Ich weiß es, nicht wahr, 
ein junger Mann? 

Role. 
Fa, Herr von Hartmann, es kam mir auch To vor. 


Hartmann. 
Nicht wahr? — o ich wußte es! Gerechter Gott! (Stürzt ab.) 


 Seczehuter Auftritt. 
Jonas. Noſa. 


Jonagas (uach einer Pauſe). 

Was ſoll ich jetzt mit dir thun? Wie ſoll ich dich beſtrafen, 
ungerathenes Geſchöpf? Was haſt du mit deiner Plauderhaftigkeit 
angerichtet? Und nur Plauderhaftigkeit allein? O nein, es ſteckt 
Schlimmeres dahinter. Ich ahne eine meriiwitrbige Verratherei, 
eine komplizirt zuſammengeſetzte Unthat. 
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Ref, 
Ich weiß gar nicht, was Ihr wollt, Vater. Was denn für 
Blauberhaftigkeit, oder gar Verrätherei umd Unthat? Was Tot 
i& denn wieder angefangen haben? 


Jonas. 
Wegen dem Brief, dem Brief. Wer hat den Brief geſchrieben? 
O mir ahnet was. 
Roſa. 
Ei was, mit dem Brief, der iſt eben gebracht worden. 


Jonas. 

Ohhh! Nein, er wurde nicht gebracht. (Geht, wie nachdenkend, 
haſtig auf und ab.) Ich ſag' es noch einmal, er wurde nicht ge⸗ 
bracht und es iſt eine ſchlimme That, eine ſchlimme That, (Plotzlich 
vor Roſa tretend und ſehr laut. Du haft ihn geſchrieben, Ungerathene! 
Du haſt deine Herrſchaft verrathen; denn Frau von Hartmann iſt 
theilweiſe deine Herrſchaft. Ja, ihr gehört dieß Haus und bie 
Haus iſt deine Heimath, bein Vaterland. Alſo haſt bu bein 
Vaterland verrathen und ſolche That muß feierlich gefühnt werden, 
beißt es irgendwo — auf Erden! (Zieht fein Bandelier an und ſetzt 
feinen Hut auf.) 

Roſa. 

Und wenn ich ben Brief wirklich geſchrieben Hätte, waͤre es 
nicht recht von mir geweien? Ya ganz recht; ich Hab’ bie Frau 
von Hartmann nicht verratben, aber fie hat ihren Mann verraten. 


Jonagas (mit Pathos), 


Du, mein eigen Fleiſch und Blut, Haft bie Herrfchaft ver» 
rathen, ber ich Yange treu und veblich gebient. Wie ich mich fchon 
herabließ, dir auseinander zu jegen: du Haft bein Valerland ver 


PEN 
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rathen. (Legt die Hand an den Degen) Da mar in Rom ein alter 

Römer, hab’ ich irgendwo gelefen, befien Kind Hatte ebenfalls das 

Vaterland verrathen — und was thut jener alte eißgraue Römer ? 

fagt ein gewiſſer Leifing irgendivo, Er nahm fein Schwert und — 
. Rofo. 

Aber, Dater, was fällt Euch denn ein? ch glaube wahr 
Haftig, Ihr Left zu viel in ben Büchern, wovor Ahr mich To ehr 
getvarnt Habt, 

Jongas (wilht fi die Stirne). Ä 

Dante Gott, dab wir im neungehnten Jahrhundert leben und 
ich kein alter eisgrauer Römer bin. Da, nimm meinen Hut — 
ich werde dich noch einften® fürchterlich beflxafen — und hier mein 
Bantelier. Höre, ich age dir, befiexe dich, meine Tochter, befſere 
dich, oder — ich werde dich enterben. 


Roſa 
(fit pbitiſch die beiden Fe an, die fie in der Hand hat). 

Da ich weder dieß noch dieß Brauchen kann und ed bad 
unfex ganzer Reichthum tft, jo wird die Strafe nicht To ſchrecklich 
ſein. Cachend ab.) 

Jonas. 

Seh’ Einer feinen Kindern eine gute Erziehung — ſagt Je⸗ 
mand irgendwo — ſo werden Sie Einem am Ende über den Kopf 
wachſen. Die Welt liegt ſehr im Argen und wenn man nur ab⸗ 
ſehen könnte, was aus ber Geſchichte mit der Frau von Hartmann 
noch Alles entſteht. 
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Gichenzehnter Anftrift. 


Jonas. Schmidt. Gleich daranf Jettchen mit einem „Kutjeer. 
Zuletzt Rofe. 


Schmidt 
(iſt während der letzten Worte eilig dur die Hausthür gelommen und 
tritt in Die Loge). 

Meifter Jonas, ich bitt! Euch um Gotteswillen, thut mir 
eine kleine Gefälligfeit; ich bin ſehr in Verlegenheit, habe da 
einen Wagen zu bezahlen und — Sie verfiehen mich jchon, eine 
Dame — eine Belannte von mic — und da müßt’ ich exit Die 
vier Treppen Hinauffleigen — und das dauert viel zu lange — 


Jonas. 

So, junger Mann, eine Dame! O Gott, was man nicht 
Alles erleben muß in dieſer Welt. Junger Mann, junger Mann ! 
Sie treiben ein fürchterliches Handwerk, ſagt Schiller irgendwo. 
Haben Ste denn nicht bedacht, was Sie burch Ihren Leichtfinn 
auf's Spiel fehen. Die Ruhe, das ganze Slüd eines braven 
Familienvaters — 

Schmidt. 

Aber, mein Gott, Meiſter Jonas, ich verſtehe Sie kein Wort, 
Was wollen Sie denn mit Ihrem Familienvater? Ich hab’ ja 
nicht? ber Art, weber Hund noch Kabe. Aber noch einmal bitte 
ich Sie dringend — leihen Sie mir für den Augenblid zweit 
Gulden, ich bringe fie Ihnen gleich wieder herunter, 


Jonas. 
Abgeſehen davon, daß es gegen meine Grundfätze iſt, Geld 
zu verleihen, Toll ich Ihnen helfen, meinen Hexen zu betrügen. 
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Schmidt (dringender). 
Aber wie beim beirügen? Sch bitte Sie. Gott, ba ift fie 
on! 
ich (Tritt aus der Loge in den Flur und zieht die Logenthür hinter ſich zu.) 
Jettchen 
(der ein Kutſcher folgt, welcher im Hintergrunde bleibt). 

Oh, Herr Literat Schmidt, machen Sie fich durchaus Teine 
Mühe. Glauben Ste nicht, daß Sie wegen meiner nöthig Hätten, 
fih an Jemand anders zu wenden, nur finde ich e8 von Ihnen 
höchſt — ach, ich weiß es nicht, tote ich es finden fol, — O 
Herr Schmidt! 

Schmidt. 


Aber ich bitte Sie, Fräulein Jettchen — e8 gibt im Menſchen⸗ 
leben Augenblide — 
Jettchen. 


Wo man kein Geld hat, ja, ich weiß das wohl. Aber ein 
junges unſchuldiges Mädchen möglicherweiſe in ſolche Verlegen⸗ 
heiten bringen — o Gott, es iſt ſchrecklich! Wenn Sie künftig 
wieder eine Dame in ein Cafe nöthigen, fo vergeflen Site Ihre 
Börſe nicht wieder, O Gott, ih bin blamirt. 

. Schmidt. 
Aber, mein Fraͤulein, ich weiß mich genau zu erinnern — 
was dad Nöthigen betrifft — 
Jettihen. 
So, jo, Sie hätten mich nicht gendthigt? 
Echmidt. 

Daß ich in ber That nicht wüßte! Ach dachte an einen ſchoͤnen 
Spaziergang mit Ihnen. Sie aber nötbigen mich, einen Wagen 
zu nehmen und nöthigen mich ferner, bem Kutſcher zu befehlen, 
vor das Franzöfliche Gafe zu fahren. (Mit einem Blick auf die Logenthür.) 
Aber ich Bitte Sie, Laffen Sie Ihren Schleier fallen, man beob⸗ 
achtet und. 
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Roſa 
(die inzwiſchen in die VLoge getreten und ſich mit ihrem Vater durch Zeichen 
unterhalten bat). 


Seht Ihr nun, Vater, wegen ber Verleumdung, ſeht Ihr bie 
unfchuldige rau don Hartmann! Hab’ ih nun nicht ganz Recht 
gehabt. 

Jonas. 


Leider Gottes! Scala Dei, ſagt ber Lateiner irgendwo. Aber 
Necht oder Unrecht! bie gnädige Frau ift die Hälfte meiner Here 
haft, und um noch größerem Uebel vorzubeugen — wenn ber 
Gemahl jeht nach Haufe Time — muß ich fie warnen. (Oeffnet 


die Thüre.) 
Schmidt. 
Aber ich bitte Sie nochmals, lafſen Sie Ihren Shzleier fallen. 
Jonas. 


Gnädige Frau von Hartmann, dürfte ich Sie zu Ihrem 
eigenen Vortheil erjuchen, einen Augenblid einzutreten. 
Jettchen. 
Was Schleier fallen laſſen, ba mich Unglückliche alle jungen 
Leute im franzöfiichen Cafe erkannt. Und was will denn ber 
Meifter Jonas mit feiner guädigen Fran? 
Jonas. 
Gott, es iſt die Kammerjungfer. 
Roſa. 
Was hab' ich gemacht. 
Jonas (im hochlten Born). 
Siehſt du, ungerathene Verleumderin, fiehft] du, boshafte 
Perſon? Mein Schwert, mein Schwert, ſagt ein gewiſſer 
Shakeſpeare irgendwo. 


* 
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Adıtzehnter Auftritt. 


Berige. Herr v. Hartmann (erſcheint eilig an der Hausthür). 


Rofa. 
Da ift der Herr von Hartmann. 
Yetichen 
(indem fie den Schleier fallen läßt und in die Loge eilt).3 
Der Herr! Und ich im Hut und Shaw ber gnäbigen Frau ? 


Hartmann. 

Sie entfliehen mir nicht; Sie find erkannt. Und auch Sie, 
mein Herr, folgen Sie. (Mit kaltem Tone zu Jettchen.) So find’ ich 
Sie endlich? So muß ih Sie finden? O Gott, was Hab’ ih 
Ihnen gethan, daß Sie meinen Namen fo preisgeben, Undank⸗ 
bare ? (Jetichen macht Miene zu ſprechen, Schweigen Sie! Neben Sie 
wenigften® Hier nicht vor Dielen Zeugen. Es bebarf fo nicht vieler 
Worte mehr, Madame. Wir werben bald fertig mit einander fein. 


Schmidt. 
Aber, Herr von Hartmann — 


Hartmann. 

Und Sie, mein Herr, der mit ſo frecher Stirne neben mir 
ſteht. Wenn ich auch Mittel in Händen habe, Sie hinter den 
Manern bes Schuldgefaängniffes für längere Zeit unſchädlich zu 
machen, ſo will ich mich doch herablafſen, zuerſt einen Gang mit 
Ihnen zu thun. | 

Jonas. 


Aber, Lieber gnäbiger Herr, Sie irren — 
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Hartmann, . 

Ha, jetzt ift e8 mir zu verzeihen, ivenn mein Taltes Blut an⸗ 
fängt zu Tochen. Das muß ich an ihm, meinem eigenen Diener, . 
erleben. Warum bat er mir vorhin die ganze Sache verheimlichen 
wollen? Warum Hat ex mit biefer Dame unter einer Derfe ge⸗ 
fpielt ? (Zu Yettgen.) Sehen Sie, Unwürdige, fo zwingen Sie mid), 
über Ihre Schande mit diefen Leuten zu reden. O Mabame, 
banten Sie es einem Reſt ber thörichten Liebe, die trotz all bem 
Schrecklichen, was Sie mir angethan, noch in diefem Herzen für 
Eie Lebt, daß ih Ihre Schande nicht an bem öffentlichen Orte, 
wo ich eben herkomme, ober auf den Straßen nicht jebem zuge 
rufen Habe, ber fie hören mag, Wo find jebt Ihre Thränen, mit 
denen Ste mich fo oft zu befänftigen vermochten und denen id) 
Narr beftändig glaubte ? 


Aennzehnter Auftritt. 


Borige. Fran v. Hartmann und Jalob (mit der Laterne find unterbeilen 
hinten eingetreten, und die Erſtere fleigt ein paar Stufen die Treppen hinan 
und bedeutet Yalob, fi um die Urſache des Wortwechſels zu erkundigen). 


Jakob (an ver Logenthär). 
Gnädiger Herr! 
Hartmann. 
Was will er? 
Yale, 
Die guädige Frau von Hartmann Laffen na erkundigen, was 
bier vorgehe. 
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Hartmann, 
Mer fagft du, die gnädige Frau — meine rau? Aber um’? 
Himmels willen, fie tft ja bier; was willft du? 


Yatob. 

Bitt’ um 1 Entſchuldigung , gnädiger Here, bie guädige Frau 
tommen ſoeben aus ber Theegejellichaft nach Haufe und find Bier 
auf ber Treppe, 

ettchen 
(wirft ihren Schleier zurüch). 


D verzeihen Sie mir, gnäbiger Herr! 
Jonas 
(Fällt in feinen Lehnſtuhl). 


Blendwerk ber Hölle, jagt Jemand irgendivo, 
(Während des Folgenden ſpricht Schmidt eifrig mit Roſa im Hintergrund.) 


Hartmann 
(Hürzt aus der Loge, während] Yettchen eilfertig Hut und Shawl abnimmt). 


Guten Abend, mein Kind, O es ift Hier unten nichts, gar 
nichts. Meiſter Jonas Hat wieder einmal Dummheiten gemacht, 


Briefe vertvechfelt, dir weißt wohl! (Während Frau von Hartmann lang⸗ 
fam binauffteigt, zu Jettchen, die hinzugerilt, als wollte fie um Verzeihung bitten.) 


Dr ſchweigſt, verſtehſt du mich ? 
Jettchen. 
O Gott, das will ich ja gern thun, aber Si, gnäbiger 


Her — 
Hartmann. 
Ich verzeihe bir für dießmal. 
Jetichen. 


(Fir fc.) Aha, Jo! (Baur) Ach, gnaädiger Herr, tauſend Dank! 
(Hartmann folgt feiner Frau.) Jakob, Jakob! 


268 Unten im Haufe, 


Jakob. 

Was ſoll's, Jungfer Jette? 

Jettchen. 

(Für fi) Der gnädige Herr wird ſich hüten, mich zu Den‘ 
ratben, ich kann's ſchon wagen. (Laut) Sie tollen ben guten Mann 
ba für eine Fahrt bezahlen, hat ber gmäbige Herr befohlen. 
(Bornig gegen die Boge) Das war einmal mit bir Tpazierengefahren, 
aber in meinem Leben nicht wieder. (Mb über die Treppe.) 


Jakob. 


‚Hohe Ordre wird jedesmal reſpektirt, Jungfer Jette. (Zieht 


den Geldbeutel) Komm ber, mein Freund, was bekommſt du? 


Kntſcher. 
Bin durch die Mohrenſtraße vor's franzöfiſche Kaffeehaus ge⸗ 
fahren. Das kann ich nicht unter zwei Gulden thun. 


Jakob. 


Zwei Gulden? Hoͤre, mein Freund, du ſcheinſt mich ibers 


Ohr hauen zu wollen. 
Kutſcher. 


Ja, das iſt mir Alles gleich. Warum haben Sie nicht mit 


mir verakkordirt? Jetzt muß ich meine zwei Gulden haben, 


Jakob 
(gibt ſie ihm, worauf der Kutſcher abgeht). 


Ja, ja, fo iſt das Doll, Nach Cannſtatt fahren fie für 


48 kr., aber wenn fo ein Kerl einmal in ber Stabt zwei Schritte 


fahren ſoll, fo find fie unverſchämt und verlangen zwei Gulden. 
— Deeifter Jonas, ich meld’ ihn, daß bei mie Alles zu Haufe 


if. Kann meinettvegen da? Haus ſchließen, wird ohnedem gleich 


zehne ſchlagen. 


Yo 
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Jonas 
(der wie betäubt in feinem Lehnſtuhl gelegen, nimmt die Schlüſſel und 
geht hinaus). 
Ha, Freund Jakob, ich könnt’ Euch bon heute Abend viel 
erzählen, da waren faubere Gefchichten. Na, ich Hoffe, wir haben 
waler einmal die Zeit dazu. Gute Nacht! 


Jakob. 
Noch eine Priſe, Meiſter Jonas. Gut’ Nacht! (ab. 


Roſa. 
Wie konnen Sie eigentlich verlangen, Herr Schmidt, daß ich 
Ihnen glauben ſoll nach all’ den Geſchichten — 


Schmidt. 
Ach, wie oft ſoll ich es Ihnen wiederholen: ich habe die 
heutige Partie nur veranſtaltet, um der zudringlichen Perſon los 
zu werben, Ballen Sie uns Frieden ſchließen. 


Rofa. 

Ya, ic weiß wohl, weßhalb Sie wieder mit mir gut ſein 
wollen, Und was mach’ ich denn mit ber Vorladungsgeſchichte 
auf morgen ? 

Sämibt, 

Saflen Sie mich verreift fein; ich bleibe dann den ganzen 
Tag zu Hanfe.und kann ungeflört an Sie benlen; bitte, bitte, 
nicht wahr, mein himmliſches Röschen? 


Roſa. 
Nu, meinetwegen, wenn Sie mir verſprechen, der naſeweiſen 
Kanmerjungfer oben zu zeigen, wo fie her iſt. 


Schmidt. 


Das ſoll geſchehen, auf mein Wort, Und nun gute Nacht! 
(Eilig ab.) 


— 
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Yonap 
(der inzwiſchen die Hausthür geſchloſſen). 

Sp, das wär’ abgemacht. Hab’ in der That einen fauren 
Abend gehabt, nicht nur wegen ber äußern Mühſeligkeits⸗Fatiguen, 
fondern auch mein Inneres (zeigt auf fein Herz) war fchmerzlich be⸗ 
rührt. (In feine Loge tretend.) Du auch noch ba? Marich, in beine 
Schlaflammer Und thu' dein Nachtgebet etwas Torafältiger ein⸗ 
richten al3 gewöhnlich, damit bir dag Unrecht verziehen werde, ba 
dur begangen. Die Sache wegen ber Enterbung werd’ ich mir 
näher überlegen. Ich aber Halt’ eg wie immer mit dem unfterb- 
lichen Schiller, der irgendwo fagt: 

bente einen langen Schlaf zu thun; 
rd daß fie nicht, zu in nie; —e 
Gute Nacht! 


F. W. Hackländer’g Werke. 


— — — — 


AXVIIL Sand. 


F. W. Hackländer's Werke, 


— — — 


XXVIII. Band. 


F. W. Hackländer’s 


Se vr ft 


® 


Erite Gefammt » Ausgabe, 





Achtuudzwanzigſter Band. 


Stuttgart. 


erlag von Adolph Krabbe. 


1860, 


es 





Shnelpreffendrud der I. G. Sprand el'ſchen Offiein In Stuttgart. 


Bilder aus dem Soldatenleben 
im Kriege. 


Erfter Bann. 


Nach Mailand. 


Ad ich aus meinem vergangenen friedfichen Milttärleben die 
Heinen Garniſonsbilder und Feldabentener niederfchrieb, zu welchen das 
Nachfolgende einen zweiten und ernfteren Theil bilden könnte, hatte 
ich nicht, oder nur in meinen fühnften Phantaflen die Hoffnung, daß 
ed mir einmal vergünnt fein werde, das im Ernfte zu erleben, was 
mich und Andere ſchon als heiteres MWaffenfpiel fo fehr ergötzte — 
einen Feldzug — das fchanerfiche fchredfich wahre Original für 
die leichte Gopie eines Feldmandverd. Dennoch wurde mir, neben 
manchem andern Guten, was ich vielleicht nicht verdiente, auch diefe 
Dergünftigung vom Schickſal zu Theil, Ich befenne e8 gern, das „Biel- 
leicht,” welches ich eben hervorhob, hat nie mein Gewiſſen gedrüdt. 
Ich habe es vielmehr gern, recht gern Andern überlaffen, das richtige 
Verhältniß deſſen, was mir im Leben Schönes zu Theil wurde, zu 
meinem Berdienft durch ängftliche Abwägung aller Berhältnifie and- 
zumitteln, und durfte mich dabet der tröftenden Ueberzeugung bingeben, 
daß diefe Arbeit von meinen Freunden nicht ungethan blieb. 


“ 
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Und wie war der Schauplap fo fhön, auf dem ich das Glück 
hatte, das ernfte, erhabene Schaufpiel eines ganzen Feldzuges, das 
einer wogenden blutigen Schlacht, an meinem Auge vorübergehen zu 
fehen — die Ebene der Lombardei, die ſchon fo viefe Schlachten unter 
gewaltigen Heerführern gejehen! 

Im März dieles Jahres mehrten fich die Anzeichen, daß der nad 
fo herrlichen Waffenthaten und glänzenden Siegen der Oefterreicher 
im vergangenen Jahre mit Sardinien abgefchlofiene Waffenſtillſtand 
nicht durch einen Frieden befiegelt,, vielmehr der Marſchall Radepky, 
diefer heile Lichtftern in einer düſtern Zeit, feine tapfern Truppen zu 
neuen Stegen führen würde. Mit welchem Enthuſiasmus war im 
vergangenen Jahre ganz Deutichland, mit welch’ hohem Intereffe ganz 
Europa den oft fabelhaft Flingenden Stegesnachrichten gefolgt, die von 
jenfeit8 der Alpen zu und herüberdrangen, zu einer Zeit, wo diefjeits 
der Alpen Berrath und mancherlet Unſinn Triumpbe feierten, Der 
edle Greis mit dem weißen Haar, in defien gefetertem Namen bie 
Hauptitärfe der ganzen Armee gleich einem Zauberworte lag, drang 
plötzlich, ald man das öſterreichiſche Heer in der mißlichiten Lage 
glaubte, unaufhaltfam vor, fchlug mit felnen braven Truppen den an 
Anzahl weit überlegenen Feind, nahm unbezwinglich geglaubte Städte, 
ftürmte fefte Verſchanzungen auf ſchwindelnden Bergeshöben, und fam 
daher, ein flammender Komet auf dem ſchwarzen Nachtbimmel des 
Öfterretchiichen Katjerftaates, an dem alle Sterne zu verbletchen fchtenen! 
— den Berzagten, aber an ihm gläubig Aufichauenden neue Sterne: 
Eurtatone und Euftozza, Sommarampagne und Vicenza, ald Zeichen 
einer wiederkehrenden befjern Zelt aufflammen zu lafien. So zog er 
durch die Porta Romana auf feinem Schimmel, in feinem grauen 
Nödlein, mit dem Beinen Hut in Mailand ein, und hinter ihm die 
fiegende Armee wohlgemuth und jubelnd, im Innern frifch und muthig, 
aber im Aeußern alle Spuren ded Kampfes und ber Strapagen an 
fih tragend. 

Es gab damals wenig Dffigiere, die mehr hatten, als was fie ger 
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rade auf dem Leib trugen. Das Schuhwerk der Sofdaten war defekt, 
ihre Mäntet fadenfchetnig und durchlöchert. Aber Vater Radetzky, der 
Alles gut und weife eingerichtet hatte, wußte wohl, daß feine Soldaten 
zur Zeit der Winterquartiere in den reichen gefegneten Städten der 
Zombardet fein und Zeit finden.würden, den Außern Schein mit dem 
innern Gehalt in Einklang zu bringen. Und fo fan es auch! Die 
proviforifche Regierung, obgleich fie unnüger Weiſe viel verbraucht, 
hatte Doch noch genug gelafien, um die Armee neu zu Eleiden und fie 
in guten friegsfähigen Stand zu fegen. Nicht als ob in den Kaffen 
auch nur ein einziger Lire zu finden geweſen wäre, Gott bewahre ! 
dafür hatten die Vertrauensmänner ſchon geforgt! Aber Vater Radetzky 
wußte fich zu helfen und der Winter war noch lange nicht vergangen, 
da hatten die Soldaten fchon wieder, was fie brauchten, Es ift damals 
viel gefabelt worden von den Gütern, die Radetzky eingezogen hätte, 
von den unerfchwinglichen Gontributtonen, womit er Städte und Leute 
gedrüdt, von den prachtvollen Paläſten der Matländer Großen, die er 
in Kafernen und Spitäler verwandelt und fie der Zerſtörungsluſt der 
Soldaten preiögegeben hätte. Aber an Allem dem ift in dem Sinne, 
wie es erzählt worden, nicht? wahr. Es haben auch nur Leute folche 
Erfindungen verbreitet oder geglaubt, denen e8 ein Vergnügen war, 
das ftrahlende Bild des großen Feldherrn befledt zu fehen. 

Das tft aber ja eben der freiefte Geiſt der jeßigen Zeit, der bes 
müht ift, dad Edle zu jchmähen, das Erhabene in den Staub zu ziehen! 
— Doch erhebt fi) wahre Größe über jede PVerleumdung, und wie 
der Name Radetzky ſchon jet unangetaftet und hochverehrt über 
allen Parteien fteht — fo wird auch einft die Weltgefhichte das Ver⸗ 
dienft des Helden mit einer Slorie umgeben — der feinem Herrn und 
Kaiſer ein Land und eine Krone gerettet und damit noch manchen 
Ihron von Neuem geftüßt und befeitigt hat. 

Sch muß meinen Leſer bitten, von nachitehenden Blättern feine 
friegswillenfchaftliche Erzählung des italienifchen Feldzuges vom Frühe 
jahr 1849 zu erwarten, Dazu reichen meine geringen militärtjchen 
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Kenntutſſe nicht bin. Ich vermag außerdem nur Schildgrungen zu 
geben von dem, was ich erfahren und gefehen, und rt! dieß nach 
Kräften in dem nachfolgenden Blättern thun. 

Bei ftarfem mhaltenden Regen reiste ich am 8. März Abends von 
Stuttgart ab, und hatte gleich zu Aufang meiner Reife noch einen 
harten Kampf mit dem Winter zu beftehen, der mir als letzter Gruß 
von der deutſchen Heimath auf der fehwäbifchen Alb vor Um, noch 
mehr aber auf den Bergen zwifchen Kenpten und Lindau mit mehrere 
Fuß tiefem Schnee die Reiſe erfchwerte. Bet Lindau befand ich mich 
in einer halboffenen Beichaiſe und konnte die prachtvollen Winterbilder 
rings um mic) recht genießen. Die belafteten niedergedrüdten Tannen⸗ 
zweige frhtenen weiße Pelzbandfchuhe mit unzähligen Fingern zu tragen, 
und fehauten recht melancholifh in die Gegend. Die andern Bäume 
gewährten einen Anblid wie eine große Weihnachtsausſtellung mit co⸗ 
lofialen Figuren vom feinften Zucker; hinter die Zweige gefchmiegt, 
Iauerten weiße Eisbären und auf den Heinen Sträuchern, vom Winde 
auf und ab bewegt, fchienen poflterliche Figuren zu tanzen. Einen 
eigenthümlichen Eindruck gewährten die Häufer im volliten Winter- 
kleide. Bon den weißen Dächern fah man gegen die weiße Luft gar 
nichts mehr und Die vom Nauche gefchwärzten Schornfteine ſchwebten 
wie ohne Halt in der Luft. Die rothen und blauen Regenfchirme der Land⸗ 
leute machten in den Weiß ringsum einen eigenthümlichen Effet. Von 
meinen Reifegefährten will ich nur anführen, daß nich einer davon 
in der Nacht durd feinen Anblick anßerordentlich entſetzte. Als ich 
nämlich in den Wagen flieg, lag diefer Würdige in der einen Ede, 
und zwar von fo furdhtbarem Körperumfange, wie ich nie was Aehn⸗ 
liches gefehen. Er hatte die Beine weit von fich abgeftredt und fein 
abnormer Bauch reichte faſt bis zum Neb an der Dede des Wagens. 
Ich fhlefte beforgt auf das Ungeheuer hin, denn ich war gezwungen, 
mich ihm gegenüber zu feßen, Gr ſchlieſ und fchnarchte, wobei fein 
Bauch auf und abwogte. Endlich fchlief ich ein und hatte einen eigen- 
thümlich beängftigenden Traum. Der Bauch dehnte fih aus und 


— 
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fuͤllte den ganzen Wagenraum an, endlich fällt er mir auf die Bruſt, ich 
ſtöhnte und etwachte. „Bitt' um Entſchuldigung!“ ſagte mein vis-A-vis, 
— „Ziehen Sie Ihren Bauch zurück,“ rief ich. — „Verzeihen Sie, 
es iſt nur mein Nächtſack, den ich der Kälte halber auf meinen Magen 
gelegt habe,” wurde mir von meinem Gros erwiedert. So war es 
auch; da er über diefes volumindfe Stüf feinen Mantel zufammen- 
geichlagen hatte, fo war es verzeiblih, daß ich das Ganze für einen 
riefenhaften Bauch hielt, 

Kempten ift für mich eine merkwürdige Stadt. Ich bin durch 
diefe Stadt nie anderd ald in der Nacht gefommen und habe da ftete 
alle Menfchen im Schlafrod gefehen. Poſtmeiſter, Pofthafter und Poſt—⸗ 
gehülfen in rothblumigtem Ziß, Poftdiener und Poſtknechte hatten 
Schlafröde an von dunklem Kattun, fogar der Kemptener Poſtillon 
über der Uniform ein ähnliches Gewand von Schaffellen. — In einer 


lauen Sommernacht fuhr ich früher einmal durch Kempten, da ftand eine ' 


Fran am Fenfter und wiegte ihr Kind, auf der Straße blies der 
Nachtwächter die zwölfte Stunde, und alle drei, Mutter, Kind und 
Nachtwächter, hatten Schlafröde an, und daher kommt es denn, daß 
ich mir die ganze Bevölkerung Kemptens nur im Schlafrod vorftellen 
fann — bei der Geburt, bei der Hochzeit und beim Tode, 

In Lindau, der Fleinen Waſſerſtadt, war Alles ſtill und friedlich. 
Auf den Straßen fah man nichts als Schnee und Hühner. Bon 
bier bis Bregenz beftand meine Reifegefellihaft ans einem ziemfich 
abgertfienen Handwerföburfchen, der troß deffen, Daß wir allein fuhren, 
beharrlich und augenscheinlich aus Ehrfurcht gegen mich den Rückſitz 
behauptete, obgleich ich ihm bemerklich machte, daß in dem einigen 
Deutfchland alle Standesunterfchlede gewiſſermaßen aufgehört hätten. 
In Bregenz wurde e8 Abends empfindlich kalt, und deßhalb Tieh mir 
der Condukteur, der mich hieher gebracht, eine große wollene Dede, um 
fie als Fußfad zu verwenden. Ich habe den Namen Diefed edlen 
Wohlthäters vergefien,, will aber die That felbft der Nachwelt über: 
liefern. 
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Die Eilwagen , welche von Bregenz nach Chur gehen, find im 
Bergleih mit den fechsfigigen befannten Marterfaften, fchmüerlichen Ans 
denkens, höchſt angenehm und bequem. Ste- find vierfigig mit zwei 
Abtheilungen, in denen die Pafjagtere vorwärts. fahren und deßhalb 
wegen ihrer Beine in keine unangenehme Brörterungen mit einem 
vis-A-vis kommen. 

Kalt und rauh waren Luft und Himmel, als ih um 5 Uhr 
Morgens nah Chur fam, und bier hat man die barbarifche Anficht, 
daß der Neifende, der die Nacht durchgefahren fit, keinen erwärmenden 
Kaffee brauche; denn es öffnet fich hier keine gaftliche Wirthshausthür. 
Menſchen und Häufer hatten die Augen gefchloffen, und fchliefen noch; 
nur auf dem Plage neben der Poit, aus einem Heinen unfcheinbaren 
Haufe, blinzelte ein Lichtftrahl hervor — ed war ein Schnapsladen 
und darin faßen ſechs Gefellen, denen man es anfab, daß fie von 
geftrigen Sonntag übrig geblieben waren. Sie freuten ſich ihres 
Lebens in einer Atmofphäre, die fo fufelig und dufelig war, daß mir 
augenblicklich, als ich In Diefen Naum eintrat, der Athem verging. 

Es iſt eigenthümlich, wie verfchteden die Gegend dieſſeits und 
jenfeits von Chur tft. Dieſſeits üppige ruchtfelder mit wallendem 
Korn, ſchöne Obftgärten, faftige Wiefen und ſchöne Bergformen; jen- 
feits, in dem weiten Rheinthale, ftarrende Felfen und das breite, öde 
Bett des Fluſſes mit Felsfteinen und Kiefel bedeckt — Alles grau. 
Dazu die unendlich lange Station nach Thufis, die man nicht übers 
wältigen zu können glaubt. Die Strede von Chur bis Andeer, auf 
der Straße nad Mailand, tft für mich immer eine höchſt unangenehme 
gewefen, für deren Zangweiligfeit man aber glänzend belohnt wird 
durch den folgenden prachtvollen Splügenellebergang, namentlich‘ durch 
den erften Theil defielben — die Via mala, die in ihrer fchauerlichen 
Großartigkeit, begleitet mit dem tiefiten Schweigen einer unbelebten 
Felſen⸗ und Alpennatur, die Seele in eine eigenthümlich wohlthuende 
Ruhe verſetzt. Rings eingefchloffen von hohen fteilen Felſenwänden, 
mit kühn in die_Höhe ragenden Spigen, wilden Schluchten, herab 
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geftürgten Felſentrümmern, eaufchenden Waſſerbächen, fühlt man ſich 
in eine eigenthümliche Welt überfiedelt, in der man gern, fern von 
den Menfchen, Länger weilen möchte, als es der Eilwagen hier dem 
Wanderer geftattet. Die Tannen raufchen geheimnißvoll, das ſprin⸗ 
gend herabftürzende Bergwafſer erzählt Schauerliches von den ewigen 
Schnee und Etölagern feiner Heimat, die es fröhlichen Muthes vers 
fäßt, um der Tiefe des fernen Meeres Botfchaft von den bimmelhohen 
Hänptern der ſtolzen Alpen zu bringen. Viele hundert Fuß tief unter 
den Menſchen branst der Rhein und indem fich feine dabinftrömenden 
Fluthen an flarren Felſen brechen, läßt er aus der Tiefe leichte Waſſer⸗ 
ftaubwolfen emporfteigen. Droben ftößt ein Raubvogel ein kurzes 
Icharfes Geſchrei aus, das zwifchen den Felfen mwiederhallt, Der Eil⸗ 
wagen, von den Pferden im Schritt den fteilen Weg binangezogen, 
ſchwankt bin und Ber, der Condukteur ordnet im Gehen die Briefe 
haften feiner Taſche, der Boftillon befjert indefjen feine Peitfche aus, 
treibt hie und da das Sattelpferd an, wenn ed zu nah an den Abgrund 
fommt, und jodeft bisweilen ein munteres Liedchen. 

In Ehur war ein Staltener in den Wagen gefttegen, ein junger 
Meufch, wie mir ſchien von guter Familie. Er hatte fih eine Zeit 
fang in der Schweiz und in Baden aufgehalten, und etwas von der 
dentfchen Sprache erlernt, auch noch von andern Dingen profitirt. 
Dieß zeigte fein großer Schlapphut mit rother Feder und eine lange 
Tabaköpfeife, auf deren Kopf das Bild des großen Heders gemalt war. 
Bart hatte er noch feinen. Mir fchten, dag der junge Mann, (er war 
aus Bergamo), in den Aufſtand vom vorigen Jahre verwidelt, fein 
Baterland unfreiwillig verlafien hatte Paß oder fonitige Legitimas 
tionspapiere, geftand er ein, nicht zu beſitzen. Er täufchte fich nicht 
darüber, daß feinem Baterlande bald große Ereigniſſe bevorftänden, 
und er war feſt entfchlofien, für die Unabhängigkeit defielben Gut und 
Blut einzufeben. Das war von feinem Standpunkte vielleicht vecht 
lobenswerth, aber gar nicht lobenswerth war ed, daß er von ben 
Defterreichern die ſchrecklichſten und lächerlichften Geſchichten erzählte, 
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von Deren Grundlofigfeit ih ihn in den meiften Fällen vpfltommen 
überzeugen konute. Er begnügte ſich dann damit, mir zu erwiedern, 
wenn die Defterreicher dieß und jenes auch nicht gethan haben, fo 
hätten ſie's doch Ahun können, Mein Italtener war überhaupt, ob⸗ 
gleich ein najeweifer Burſch, doch, wie es ſchten, ein „bon enfant.“ 

Im Dorf Splügen ſah's noch recht winterlih aus. Um das 
Poſthaus herum ftanden Heine Schlitten, mit denen wir weiter bes 
fördert wurden, fo wie wir und auch deren ſchon eine Strede Hinter 
Andeer bedient hatten. Das fchönfte Wetter begünftigte unfere Fahrt 
über den Berg. Dazu die herrliche Schlittenbahn, und bald erreichten 
wir das öfterreichtfche Mauthhaus. 

In Splügen hatte fi) ein zweiter Italiener zu und gefellt, ein 
fhon ältlicher Herr mit grauen Hagren. Der Condukteur erzählte mir, 
diefer Mann ſei aus Brescia und fahre fehon fett acht Tagen zwifchen 
Dorf Splügen und der Spike des Berges bin und her, wage aber 
nicht, die Grenze der Lombardei zu überfchreiten, da er ohne Paß jet, 
und wahrjcheinlich einer von denen, die der Aufforderung Radetzky's, 
„unter Zuficherung vollfommener Amneftie in ihre Heimath zurüdzus 
kehren,“ bis jeßt feine Folge gegeben. 

Der alte fo wie der junge Patriot Hatten fich bald verftändigt 
und führten Gefpräche, in welchen die deutfchen Barbaren fchlecht weg- 
famen. Namentlich aber war der Alte voll Hoffnung auf einen bal- 
digen glüdlichen Umfchwung der Dinge, und ich bin fet überzeugt, 
daß er ſchon etwas von der fo traurigen Erhebung feiner Vaterſtadt 
Brescia wußte, 

.. Abgeſehen von den empfindlich falten Winden, die aus den 
Schluchten des Splügen bervorbrechen und Einem den feinen Schnee- 
ftaub in's Geficht jagen, tft das Fahren auf den Heinen offenen 
Schlitten nicht unangenehm. Diefe Schlitten find mit einem Pferde 
befpannt, das ohme weitere Führung den voraudeilenden nachläuft, 
ohne daß man dephalb, trog der fcharfen Wendungen der durch 
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den Schiree verengten Zickzackwege, für feine Sicherheit zu fürchten 
hätte, un 

Im ödeſten und traurigften aller Zelsthäfer lag das, öfterreichifche 
Mauthhaus vor una, Ich wüßte mir feinen ſchrecklicheren Aufenthalt 
zu denken. Beinahe zehn Manate ununferbwochen Winter, meiſt mit 
ſechs bis acht Fuß hohem Schnee; das Auge entdet, fo weit es 
reicht, feinen grünen Halm und das Ohr vernimmt nur das einförs 
mig tönende Klingen der Maulfthiere und Pferde, die in langen 
Reihen mit ihren Schlitten ankommen und abgehen. Als lebte große 
Haltftation dagegen zum Wunderlande Italien ift das Mauthhaus 
auf dem Splügen in feiner Dede und Traurigkeit ein intereffanter 
Uebergangspunkt. Man Hat die Höhe des Gebirges erreicht, der 
Blick fchweift begierig vorwärts an den weißen und blauen feltfant 
geformten Spitzen der Alpen entlang nach den herrlichen Thälern in 
der Tiefe. Die Gedanken, diefe Iuftigen Vorpoſten, fchlüpfen fchon 
durch Nebengelände, ja wiegen fich mit einiger Phantafle fchon unter 
den laubduftigen Citronens und Drangegärten, während der fchwer- 
fällige Körper auf dem Schnee droben erft den Schlitten wieder 
befteigt. 

Meine beiden Italiener erhielten auf dem Splügen eine Karte, 
welche fie auf das Polizeiamt nach Chiavenna wies, das darnach für 
ihre glückliche Ankunft in der Heimath Sorge zu tragen hatte. Diefe 
Leute wurden übrigens freundlicher und artiger behandelt, als ich mir 
gedacht. Auch in Betreff des Viſitirens unſerer Effeften ging man 
fo nadhfichtig und fchonend zu Werke, wie möglich. 

Abwärts geht [ed in allen Dingen fehneller als aufwärts, und 
fo erreichten wir bald Campo dolcino und Ehiavenna, ungefähr gegen 
10 Uhr Abends. Um 11 Uhr fuhr der Wagen weiter auf der ſchön⸗ 
ften Straße der Welt, ganz eben, ohne den Heinften Hügel, mit den 
Tchlechteften ‚Pferden, ganz ſchlechtem Poſtillon und dem allerfchlechteften 
Coudukteur. Der Wagen felbft war eine jener fechöflgigen Menſchen⸗ 
Duälungs-Anftalten, mit einem Cabriolet, in welches ſich der Conduk⸗ 
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teur beim Abgehen zum Schlafen nieberlegte, ohne fich weiter um die 
ganze Welt, inciufive feiner Paſſagiere, zu befümmern, Huf der erften 
Station mußten wir dem dortigen Pofthalter mit allen Kräften bei 
fteben, feldigen Ehrenmann zu erweden, damit er feinen Dienft vers 
fehe. Dafür aber war dteſer Edle ein Lombarde mit großem fchönem 
Bart, dichtem walleuden Haupthaar, und verftand es, fich fehr male 
rifch tn feinen Mantel zu wideln. Der Poſtillon, ein langer magerer, 
abgerifjener Gefell, auf einer Heinen dürren Schindmähre, der und 
in einem wahren Hundetrab hieher geführt Hatte, ließ fich ein Ranges 
und Breites über feinen verfchlafenen Chef aus. 

Sch konnte bei diefer Scene nicht unterlaffen, meine Patrioten 
auf den Unterſchied aufmerkſam zu machen, wie bier der Dienft ger 
handhabt wurde, und jenfelts der Berge, bet den fchweigerifchen, 
refpertive deutfchen Barbaren, den fie mir auch, fluchend über das 
ewige Warten auf allen Stationen zu Gunften der Barbaren zuges 
fanden. Es ift aber auch vielleicht feine Strede in ganz Italien, 
wo fchlechter gefahren wird, als bier auf der fchönen Straße nach 
Mailand. Prachtvoll, ja im Mondfchein feenhaft find die herrlichen 
Galerien am Comerſee. Aus der mildglängenden Nacht fährt man 
ein in die finftern Felfenthore, in die riefenhaften Steintunneld; der 
. Boftillon klaſcht mit feiner Peitſche wahrhaft betäubend, der Wagen 
dröhnt und raffelt, und durch die großen Settendffnungen fliegt das 
Bild des vom Mond befchienenen Sees an den Bliden vorüber. 

Als nun endlich der Tag graute, Tag die reiche fihöne Lombardei 
in ihrem ganzen Zauber vor mir, und bald darauf bei aufgehender 
Sonne am Horizont, mich Tebhaft erinnernd an frühere fehöne Tage, 
die weiße MarmorsStathedrale von Mailand, 

Nach Allem, was bier in der Lombardei im letzten Jahre vor⸗ 
gefallen, und nad den traurigen Schilderungen, die man von Stadt 
und Land gemacht, war es begreiflich, daß ich Oberitalien mit eigenen 
Erwartungen betrat! Man wandle hier auf einem glimmenden Vulkan, 
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heißt es, und wenn man auch keine Flamme flieht, fo wird meh doch 
das Dröhnen im Innern des Berges vernehmen, wird. ſchwarzen 
Dampf aufſteigan fehen und die Verheerungen erblickn "welche die 
legte große Eruption hinterlaſſen. 

Meine beiden italientfchen Bellegefäheten , "wovon ‚der jüngere 
während der Morgendämmerung auf dem Bofthofe in Lecco verſchwun⸗ 
den war, und der ältere mit nach Malland fuhr, machten während 
der ganzen Reife von der Stadt Mailand und der Lombardei die 
. oben erwähnten fchredlichen Schilderungen, namentlich der jüngere. 
Durfte man feinen Worten glauben, fo war Matland eine öde Stadt 
geworden, halb ein Schutthaufen, von nichts als Gefindel bewohnt, 
und alles Andere wäre aus Furcht vor der öfterreichiichen Schreckens⸗ 
berrfchaft geflüchtet. Aber die Sache verhält fich anders, 

Es war ein wunderbar Earer und fhöner Morgen, als ich die 
Lombardei wiederfah, Die Sonne beleuchtete die herrliche Ebene — 
ganz wie früher; ich ſah blühende Obſtbäume und zarte eben hervors 
feimende grüne Blätter, Die Reise und Kornfelder prangten im fafs 
tigiten Grün, die Bauern arbeiteten auf dem Felde, oder fuhren dahin, 
faul auf ihre mit Ochfen befpannten Wagen gelagert — ganz wie 
früher, Die Maufbeerbäume ſtreckten ihre Zahlen Weite empor, und 
dazu läuteten die Glocken von vielen Heinen Dörfern Iujtig in Die 
Morgenfuft hinaus — ganz wie früher. Endlich Tag Mailand dicht 
vor und; an der Porta orientale fiehbt man von Verheerungen des 
Kampfes nichts; Doch war er bier auch am ſchwächſten. Dagegen 
haben die Häufer vor der Porta Romana bedeutend mehr gelitten, 
doch bemerft man auch dort nichts von Schutthaufen. 

Nah den fortgefeßten Fahren während vier Tagen und vier 
Nächten war ich fehr vergnügt, als ich in dem Hotel Reichmann an« 
fam und eine freundlich gaftliche Stube fand. Wenn man längere 
Zeit unausgefeßt im Wagen geweſen it, fo kommt man von dem 


ewigen Rütteln und Stoßen endlih ganz im Zuftand eines Mantels 
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ſacks un, gefühl und theilnahmlos für Alles, und es dauert eine 
Beitlang,. bis man jeine Verſtandeskräfte ausgepadt und gehörig ge⸗ 
ordnet Hat. Ich benügte hiezu in dem nicht ermäbenden Geſchäft 
eines ſeſten erquickenden Schlafes die lange Pacht und konnte am 
andern Morgen, vollkommen hergeſtellt. meine nothwendigen Schritte 
thun. 








I. 


Anfkündigung des Waffenſtillſtandes. 


In den Straßen der Stadt ſelbſt herrſchte faſt daſſelbe lebhafte 
Treiben, wie ich es früher immer in Mailand gefunden. Die Leute 
gingen ihren Geſchäften nach, die Omnibus raſſelten über das Pflaſter, 
nur ſah man gegen früher eine große Menge öſterreichiſcher Offiziere, 
theils wegen der bedeutenden Truppenmaſſen, die herangezogen wurden, 
theils aber auch, weil die Offiziere alle in ihren Uniformen ausgingen, 
was früher nicht der Fall war. Mailand war nicht öder, aber auch 
nicht belebter als ehedem. Es waren größtentheils nur Familien der 
ſogenannten Nobili, welche, nachdem fie mit ihrem Gelde den Auf—⸗ 
ftand" eingeleitet, und Tauſende von armen Menſchen ind Unglück ges 
jagt, bei der Rückkehr der deutſchen „Barbaren“ die Stadt und Alle, 
die ihnen blindlings gefolgt, im Stiche ließen. In den denkwürdigen 
fünf Tagen der „großen Revolution“ ſoll eine unglaubliche Menge 
von Fremden und theils angeworbenem, theils hergelaufenem Geſindel 
die Hauptrolle geſpielt haben. Von dieſen Individuen nun waren 
immer noch ſehr viele zurückgeblieben und machten der Regierung fo 
lange zu fchaffen, bis fie als Waffenhehler, Anfwiegler und Falſch⸗ 
werber ergriffen und unfchädfich gemacht wurden. Man fah jept hier, 
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wie auch in Deutſchland, was früher nicht der Fall war, eine Menge 
confiscirter Geſichter, die eigenthümlicher Weiſe, in Preußen wie in 
Schwaben und Bayerland, ſowohl: „wo die deutſche Rebe blüht, als 
a am Belt die Möwe zieht!” eine auffallende Familienahnlichkeit 
atten. 

Die Klaſſe guter Bürger, ſowie die Bauern, welche ihr Hab und 
Gut im Schweiß ihres Angeſichts verdienen mußten, find dem Auf⸗ 
ftande nicht Hold gewefen und haben auch zum mindeften Theil mit⸗ 
gewirkt. Hier war es nur das Proletariat, das die Schranken des 
Rechts und des Gefeges zu durchbrechen fuchte, nicht um frei zu werden, 
fondern größtentheil® um rauben und plündern zu fönnen. Seltfamer 
Weiſe aber waren die hiefigen Wühler meift unter den Großen, Bes 
figenden, Zürften, Grafen und Herren, die durch Ehrgeiz angeftachelt, 
eine große Rolle fpielen wollten. Die Häufer diefer Nobili find nun 
militäriſch befeßt, d. b. da fie der oftmals wiederholten Aufforderung 
zurüdzufehren, nicht Folge geletftet, fo wurden in ihre Paläfte Eins 
quartierungen gelegt, und die Öfterreichtfchen Offiziere machen es fich in 
den Prachtgemächern der Nobili fo bequem als möglich. 

Auf den Straßen fah ich, wie gejagt, nichts Außergewöhnliche, 
als das hie und da Gruppen zufammenftanden, um die angebefteten 
Plakate zu leſen oder um gelinde zu politifiren. Von der Auflöfung 
des Neichötages in Kremfier und der ortroyirten Berfaffung hatte man 
erft allgemeine Gerüchte, und wußte nichts Beſtimmtes; doch glaubte 
man, daß die Gutgefinnten hier, und deren gibt es noch viele, Die 
Berfafjung mit Freude begrüßen werden, wenn diefelbe, was man nicht 
anders erwartete, freifinnig und gerecht und den verfchiedenartigen Na⸗ 
tivnalitäten des großen Kaiferftaates Nechnung tragen würde. 

Für den Zweck meines dießmaligen Aufenthaltes in Mailand wäre 
mir nichts nöthiger und fürderlicher gewefen, als gute Empfehlungen 
an höhere Offiziere der itaftenifchen Armee. Dennoch fehlten mir 
diefe ganz. Ich kannte diefe militärtfchen Größen nur dem Namen 
nah. Den Feldmarſchall Grafen Radetzky hatte ich vor längerer 
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Zeit einmal bier auf dem Domplape, wo er eine Pargde Toms 
mandirte, zwar gefehen, konnte aber fogar dad Aeuperg.tdes Helden 
in meinem Gebäshtnig nicht mehr zuſammenfinden. Don früher 
ber hatte ich unter den üfterreichifchen Offiziexen einige Liebe Freunde 
und Bekannte, von welchen ich den Grafen Guftav N. gleich nad 
meiner Ankunft auffuchte. Bei der Scala im großen Gentegebäude 
hatte er damals feine freundliche Wohnung, in der ich in früherer 
Zeit fo manche angenehme Stunde verlebt. 

Graf N. verbrachte in den langen Friedensjahren, die ja ſchienen 
nicht aufhören zu wollen, den größten Theil feiner Dienitzeit in Mais 
land, und widmete feine Zeit neben feinen militäriichen Obliegenheiten 
den Künften und Wifjenfchaften. Bon vielen und großen Reifen hatte 
er Andenken aller Art in Waffen, Gemälden, Kupferftichen, Manuferipten 
zurüdgebracht, welches Alles auf das Gefchmadvollite in feinen Zims 
mern aufgeftellt war. Wer von Kunftnotabilitäten nach Mailand kam, 
war an ihn enipfohlen, und eine Folge diefer feiner Tiebenswürdigen 
Gaftfreundfchaft war es denn, daß der Eingeweihte Abends bei feinem 
Thee immer einen Kreis der gebildetiten und geiftreichiten Menſchen 
fand. Graf. wurde beim Beginn der Revolution zum Feldmarſchall⸗ 
Tteutenant d'Aspre berufen, nahm Hut und Säbel und verließ feine 
Wohnung, um nicht mehr dahin zurüdzufehren. Das Volk ftürmte 
dad Geniegebäude, und was es nicht ftahl, wurde zerflört. So war 
denn dem Grafen von feiner ſchönen Wohnung und feinen tnterefjanten 
Sammlungen nicht8 als die nadten vier Wändeübrig geblieben. Achns 
fich iſt es faft den meiften öfterreichifchen tieren damals in Mais 
fand ergangen. Doch laſſen fi Siiberg und Möbel mit Geld 
wieder anfchaffen, aber ein Bild, eine Waffe, ein Manufeript, an 
welchem neben dem innern Werth angenehme Erinnerungen haften, ift 
oft unerſetzlich. 

Neben dem Grafen N. wohnte damals in demfelben Gebäude der 
Oberlieutenant Eberhardt von Kaifer-Fäger, ein junger Tiebenswürdiger 
Mann, der ein Weftphale und freundlicher Verehrer meiner „Soldaten- 
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bilder im Frieden“ war. Außer diefen beiden Herren Tatınte ich in 
Mailand Niemand genauer. 

Ich fuchte den Grafen ſogleich auf und fand ihn, durch die Er 
eignifje des letzten Jahres zwar ernfler geworden, doch für mid) freund» 
fih und Tiebenswäürdig wie immer, Seine Bruft war während des 
letzten Feldzugs mit dem LXeopoldsorden gefchmüdt worden, eine Auss 
zeichnung, die er, wie man allgemein hörte, feiner befondern Tapferkeit 
und Umſicht verdankt, 

Gleich bei meinem erften Beſuch fagte ich dem Grafen, daß der 
Zweck meiner Reife nah Mailand der fei, fall es nach dem Ablaufe 
des Waffenftillitandes mit Sardinien zu einem Feldzuge kommen follte, 
über die Heldenthaten der öfterreichifchen Armee in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung getreu zu berichten. 

Graf N. entgegnete mir, daß es zu Diefem Zwecke nothwendig 
fet, mi) in dem Hauptquartier des Feldmarſchall Radetzky bekannt zu 
machen, und fügte hinzu: „Wir gehen zum GenerallommandosAdjus 
tanten, Major Eberhardt.” — „Major Eberhardt?" — „Nun ja 
unfer Freund, deflen Sie fih wohl erinnern werden, der neben mir 
wohnte.“ 

Ich Hatte ſchon früher von einem Major Eberhardt gehört, der 
Im Hauptquartier fei und bei dem Marſchall viel gelte, aber daß diefer 
und mein munterer Lieutenant Eberhardt ein und diefelbe Perfon fet, 
das dachte ich nicht. Ich Hatte mir diefen Major Eberhardt, von 
dem ich einiges fehr gut Befchriebene gelefen, wie eine dide alternde 
Perfönlichkeit in ſchon -gefepten Jahren vorgeftellt. Man kann fich in 
unfern Armeen, wo das Avancement ſo ſchlecht tft, unter einem Major 
nicht Teicht einen jungen Mann vorftellen. Ich fah aber bald, daß 
dieg in der italienischen Armee ganz anders iſt. Der Feldzug des 
vergangenen Jahres, bei welchem durch die ausgezeichnete Tapferkeit, 
der Offiziere fo viele derfelben blieben oder dienftuntüchtig wurden, 
bat große Läden gerifien, welche durch die nachfolgende Generation, 
bie größtentheild aus jungen Leuten beftand, ausgefüllt wurde. Graf 
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N., bei dem ich dad Glück Hatte, dem tapfern Erzherzog Albrecht vor⸗ 
geftellt zu werden, der kurze Zeit darauf in der Schlacht von Novara 
fih fo ruhmvoll ausgezeichnet, ging denn auch mit mir Ind Haupts 
quartier. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchall Grafen Radetzky war in 
dem kleinen Palais der Villa Reale in dem ehemaligen Landhauſe des 
Vicekönigs, welches derſelbe jedoch nur zum Abſteigequartier benützte, 
wenn er von Monza nah Mailand kam. Es iſt vom Fürſten Bel 
giojoſo erbaut und Heißt auch Billa Bonaparte. Bis jept wurde e8 
von den Fremden nicht viel befucht, denn koſtbare Gemälde find nicht 
dort zu finden, und das Gebäude jelbft ift nur noch an der Garten⸗ 
faeade, die mit fchönen merkwürdigen Basreltefs verziert ift, ſehens⸗ 
werth. An der Seite der Anfahrt haben die Franzoſen zwei äußerſt 
geſchmackloſe Flügel angebaut. Man geht von dem Corſo der Porta 
orientale durch den öffentlichen Garten und befindet ſich fo vor der 
Heinen Billa, welche rings von Grün umgeben, till und heimlich da 
fiegt, abgefondert von dem lärmenden Treiben der großen Stadt, aber 
jept den Mittelpunkt eines eigenthümlich bewegten Lebens bildend. 
Wie der Reifende früher nach dem Dom und Triumphbogen verlangte, 
fo wird er fpäter nach der Billa Reale verlangen, wo Vater Radepky 
wohnte. "Mit felernden Blick und bewegter Bruft werden die Nach» 
fommen die Zimmer betreten, die er bewohnte und durch das Fenſter 
blicken, an welchem er fo oft ftand, fich freuend an dem frifchen Grün 
und den bunten Blüthen des fehönen Gartens. 

Als ih mit Graf N, zum eritenmal nach der Billa Reale kam, 
fiel mir das rege Leben befonders auf. Es fah hier wie ein Feines 
Heerlager aus: Dffiziere aller Waffengattungen kommen und gehen, 
Ordonnangen jagen bin und ber, gefattelte Pferde ftehen im Hofe, 
und auf den Treppen und Gängen hört man nur das Klirren der 
fchweren Kavalleriefäbel und den einförmigen Tritt der Schildwachen. 

Ungarifche Grenadiere hatten die Poſten beſetzt. Ich habe dieſe 
fhönen Leute immer mit wahrem Bergnügen gefehen, mit ihrer impos 
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nirenden Haltung, den dunkeln Gefichtern, den großen Bärenmützen 
und den enganliegenden blauen Hoſen. Sie tragen jeßt einen weißen 
kurzen Waffenrod, der fie fehr gut kleidet. Auch Roshmäntel Tagerten 
am Hofthor, beinahe ganz orientalifch gekleidet, mit rother Jade, 
blauen, bis and Knle weiten Beinfleidern „tm Gürtel die großen Pi⸗ 
fioien und den Yatagan. 

Major Eberhardt war glücklicher Weiſe für mich derfelbe, den ich 
früher gefaunt, freilich um einige Jahre älter, aber freundlich und 
heiter und bereitwillig für mich zu thun, was in feinen Kräften ftand. 
Mein Wunſch, welchen Graf N. ihm mittheilte, im Fall eines Kriegs 
mit dem Hauptquartier gehen zu dürfen, wurde gut aufgenommen, 
und fo war ich denn, Dank fet e8 der nie ermüdenden Gefälligkeit 
des Grafen R., beftens inftallirt. In der Billa machte ich auch noch 
die Bekanntfchaft des Oberiten Schlitter, Generaladjutanten des Feld- 
marſchalls Grafen Radetzky, eines Mannes von kaum fechsunddreißig 
Jahren, der fich durch feine militärifchen SKenntniffe, feine Energie 
und vielfeitige Brauchbarkeit fo jung fhon zu einer fo hohen militä⸗ 
riſchen Würde emporgefchwungen hatte. Gr war mir für die Dauer 
meines Aufenthalts im Hauptquartier als Lieber freundlicher Belannter 
und Gönner von außerordentlichem Nutzen. Ohne ihn hätte ich vieles 
nicht gefehen, vieles nicht erfahren. ° 

Diefe beiden Herren bewohnten den unteren Stod der Billa Reale, 
und ihre Wohnungen waren durch mehrere Kanzleizimmer getrennt, 
wo beftändig viele junge Leute aller Waffengattungen am Schretbtifch 
befhäftigt waren. Eberhardt beforgte neben feinen Dienftgefchäften 
einen Theil der Correfpondenz des Feldmarfchalld Radetzky. 

Sch babe in dieſem Zimmer manche vergnügte Stunde erlebt, und 
werde mich beitändig der Meinen angenehmen Frühftüde erinnern, die 
wir bier zuſammen einnahmen. Seht ift Dort Manches anders gewors 
den, Eberhardt ging nach Verona, wo er ald General: Kommandos 
Adjutant ſchon Längft hingehörte. Er war nur nach Mailand bis zur 
Beendigung des Feldzugs fommandirt, und mit feiner Abreije ſchloß 
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fih der freundliche Wandfchrant, der uns fo manchen guten Steyrer 
ſpendete. Einige der Belannten find mit der Armee in Florenz oder 
Ancona, in Meftre, und jetzt gar in Venedig. Auch Ungarn erhielt 
von Italien fein Contingent. Ich erwähne nur yaferes vortrefffichen 
Freundes und Gönners, des General Reiſchach; des damaligen Chefs 
von Prohasca, der an der untern Donau mit feiner Brigade fo tapfer 
gegen die Infurgenten kämpfte, 

Den Chef des gefammten dfterreichifchen Generalquartiermeifter 
ftabs , Feldmarfhalllieutenant Heß, fo wie den eriten Generaladjutan- 
ten, Feldmarfchafllieutenant Schönhals, hatte ich ebenfalls die Ehre 
bald Tennen zu lernen und wurde von dieſen vortrefflihen Männern 
freundlich und gut aufgenommen. 

Feldmarfchalllientenant Heß, etwa fechzig Jahre alt, ift ein klei⸗ 
ner magerer Mann, mit fprechendem geiitreichem Auge, bellblonden 
Haaren und frifcher Gefichtöfarbe, fehr Tebendig in Bewegung und 
Rede, Er iſt von feinen auögedehnten Gefchäften außerordentlich in 
Anspruch genommen, dadurch ſehr befchäftigt und daher meiftens 
Ihweigfam, aber durch kurze Herzliche Worte die liebenswürdigſte 
Freundlichkeit bezeugend. Iſt man aber fo glücklich, in eine Unter⸗ 
haltung mit ihm zu fommen, fo fpricht er lebhaft, überzeugend, mit 
großem Geift, und man gewinnt bei einer folchen Unterredung 


In einer Stunde mehr, 
Als in des Jahres Einerlei, 


Heß, ein militärifcher Stern erfter Größe, tft Chef der geheimen 
Operationskanzlei, die fi neben feinen Zimmern im eriten Stod der 
Billa Reale befindet. In diefer Kanzlei war der Major Langwieler, 
dem ich manche gute Notiz, manche freundliche Mittheilung verdanfte. 

Feldmarfchalllientenant Schönhals tft ebenfalls faſt fechzig Jahre 
alt, eine ſchöne große ritterliche Figur. Er iſt ein ſchlanker Mann, und 
fein Geficht mit offenen edlen Zügen würde jugendlich genannt werden 
fünnen, wenn Haupthaar und Bart nicht fehneeweiß wären, Er biidt 
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frei umd offen in die Welt, und Jedem geht der Blick feines glänzen⸗ 
den finntgen Auges zu Herzen. Seine Bewegungen find ruhig und 
fiher, ebenfo feine Sprachweiſe gemeflen und gewählt, dabei aber voll 
Humor, Man könnte alle feine Worte niederfchreiben und druden 
laſſen. Die Entwerfung feiner hexrlichen, poetifch fchönen und zu 
Herzen gehenden Proflamationen und Armeebefehle wird ihm außer⸗ 
ordentlich leicht. Ich Habe Manuferipte von ihm gefehen, deutlich und 
mit fefter Hand gefchrieben, wo auf vielen Seiten nur wenige unbe⸗ 
deutende Worte bei dem Durchlefen geändert wurden. Er iſt, wie 
ſchon gejagt, erfter Generaladjutant des Feldmarfchall Radetzky, und 
der Perfonaldienft der gefammten Armee liegt in feiner Hand, 

Meine Ankunft in Mailand fiel mit den großen Ereigniſſen, deren 
Zeuge ich fein follte, fo glüdlich zufammen, wie ich es nur wünfchen 
fonnte, Am Tage nach meiner Ankunft, am 12. März, gegen 2 Uhr 
traf ein piemontefifcher Major bei dem Feldmarſchall ein, und übergab 
nachfolgende Depeiche, worin der Waffenſtillſtand gekündigt wurde. 

„Die Regierung St. Majeftät des Königs von Sardinien an 
den Kommandeur der öfterreichifchen Truppen in Italien. 

Obgleich der unterm 9. Auguft 1848 zwiſchen den fardinifchen 
und öfterreichtichen Armeen abgefchlofiene Waffenitillitand von den 
Staatögewalten Sardintend nicht vatificirt worden, und nur einen 
rein milttärtfchen und zeitweiligen Charakter trägt, fo find doch alle 
dem fardinifchen Heere darin auferlegten Bedingungen treu eingehalten 
worden, dagegen haben die Bfterreichifchen Behörden die Verträge, 
welche fie nach jener Uebereinkunft zu erfüllen verpflichtet waren, von 
Anfang an verlegt und verlegen fie fortwährend, Unter dieſen Bers 
letzungen bezeichnen wir ald die allergröbften: 1) Die verweigerte Heraus» 
gabe der Hälfte des Artillerieparkd von Peschiera; 2) die Beſetzung 
der Herzogthümer durch Waffengewalt (occupation militaire et po- 
litique); 3) die Belagerung der Stadt Benedig zu Land und See 
und andere gegen diefe Stadt gerichtete Feindſeligkeiten; 4) die Plades 
teten aller Art anftatt der „Protektion“, welche die Tatferliche Regie⸗ 
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rung im Art. 5 zugefagt hatte allen Perfonen und Beſitzthümern des 
Zändergebietö, welches die fardinifhen Truppen räumten, Alle Reclas 
mationen und Klagen gegen diefe Verlegungen blieben fruchtlos. Diefe 
bartnäcige Weigerung fällt um fo mehr der kaiſerlichen Regierung zur 
Zaft, ald General Heß, zweiter Generalquartiermeifter, am 1. Oftos 
ber 1848 officiel (dans son office) erflärt hat: „die militärtiche Bie⸗ 
derkeit und Loyalität (franchise et loyaute) würden ohne Schwierig- 
feiten die Reclamationen des fardinifchen Kriegsminiſters berüds 
fihtigen, allein der Marſchall Nadepky-fähe fich in feiner Eigenfchaft 
als „verantwortliche Organ“ feiner Regierung wider Willen (malgre 
lui) gezwungen, die Maßregeln des Wiener Kabinets zu beobachten.” 
Die diterreichifche Regierung hat aber ebenfo auch dem erklärten 
Zweck des Waffenftillftandes, Friedendunterhandlungen zu eröffnen, 
entgegengehandelt: 1) indem fie nichts erwiederte auf das dringende 
Erfuchen der vermittelnden Mächte, die Conferenzen anzufegen ; 2) in» 
dem fie erflärte, fi auf die Verträge von 1815 zu fügen, ganz im 
MWiderfpruch mit den Entwürfen und Grundbedingungen der vorgefchla- 
genen Vermittlung; 3) indem fie verfäumte, einen Bevollmächtigten 
nach Brüffel zu fchiden, wohin fi) unnöthigerweife die Bevollmäch⸗ 
tigten von Frankreich, England und Sardinien begeben. Aus diefen 
Gründen hält und erklärt fih die Regierung Sr. Majeftät von Sars 
dinien ala niht mehr gebunden, fondern jedenfalls als uns 
beſchränkt durch den angeführten Waffenftillitandsvertrag vom 
9. Auguft 1848, und nur aus allzugewiljenhafter Beobachtung der 
Ehrengebräuche zeigt die genannte Regierung im Namen und auf Bes 
fehl des Königs die Aufhebung des Waffenftillitands an. Borftehen- 
des wird noch am heutigen Tage, den 12, März, an feine Adrefie, 
dem Marſchall Grafen Radetzky, Kommandeur der äfterreichifchen 
Truppen in Italien, oder in dem Hauptquartier von Mailand mitges 
teilt werden.” 


Zurin, 12, März 1849, 


A 
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Zu gleicher Zeit erſchien für das piemonteſiſche Heer nachſtehender 
Armeebefehl: 


Soldaten! 

„Die Tage der Waffenruhe ſind vorüber, unſere Wünſche erhört. 
Karl Albert kehrt an die Spitze Eurer tapferen Reihen zurück. Der 
Waffenſtillſtand iſt aufgekündigt, und die Tage des Ruhmes für die 
italieniſchen Waffen werden von neuem beginnen. Soldaten! der 
Augenblick iſt von der höchſten Bedeutung, eilt zum Kampfe, der für 
Euch gewiſſer Sieg ſein wird. Nach dem Beiſpiele Eurer Prinzen, 
die mit Euch kämpfen, auf den Ruf Eures Königs, der Euch führt, 

eilt herbei und beweist Europa, daß Ihr nicht allein das Bollwerk 
Italiens, fondern auch die Wiedererfämpfer feiner Rechte ſeid. Bei 
der Annäherung Eurer Waffen werden die unterdrüdten Bevölkerungen 
die Klage in Preudenruf verwandeln, und die wiedererlösten Brüder 
werden in Eure Arme fliegen, die Wonne des errungenen Triumphes 
zu theilen. Soldaten! je größer Euer Ungeftün im Angriff fein 
wird, defto rafcher wird der Sieg und fürzer der Kampf fein, defto 
Schneller werdet Ihr mit Xorbeern befränzt zurücfehren zu dem Arie 
den Eurer Familien, ſtolz auf ein freies, unabhängiges, glüdliches 
Baterland. 

Hauptquartier Aleffandria, 14. März 1849. 

Der Generallieutenant Majorgeneral des Heeres, 
Chrzanowsky. 


Nah dem Inhalte dieſer Depeſche hätten alſo die Oeſterreicher 
den Waffenftillftand fchon eigenmächtig gebrochen; doch blieb die 
Spada d'Italia den Beweis hiezu ſchuldig. Dan kann fich feinen 
Begriff machen von der Freude, mit welcher der Marfchall dieſe Bots 
haft in Empfang nahm und fie feinen Offizieren mittheilte. Wie 
ein Zauffener verbreitete fich die Nachricht durch das ganze Haus bis 
zu den Soldaten, die fih in ihrem Jubel geberveten, als zügen fie 
Ihon durch die Thore Zurind ein. Auf den Straßen trafen die 
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Offiziere in Gruppen zufemmen, oder riefen, mit der wichtigen Nach⸗ 
richt zu ihren Kreunden und Bekannten eilend, einander zw: „Weißt 
du's Schon! — Gott fei Dauk! — er hat gefündet!" — Es war ein 
Enthufiasmus, eine Freude wegen’ ded bevorftehenden Feldzugs, Die 
nicht zu fchildern tft, und der Jubel wurde immer ftärfer, je mehr 
fih der Inhalt der Depeſche verbreitete. 

Der piemontefiihe Major verlteß die Wohnung des Feldmarfchalls 
in folcher Eile, daß er ganz vergaß, die Empfangsbefcheinigung in 
Empfang zu nehmen, und deßhalb wieder umkehren mußte. Eine Ein- 
ladung zur Tafel lehnte er ab, 

Gegen Abend diefes merfwürdigen Tages füllte ſich der Hof der 
Billa Reale mit Taufenden von Soldaten und Offizieren. Radeln 
warfen ihren rothen Schein an das Haus uud die Baumgruppen und 
zitternde Strahlen auf das Gold der Uniformen und die glänzenden 
Waffen. Sechs Mufitchöre, gefolgt von einer unzähligen Meuge 
Soldaten, zogen feiten Schrittes in den Hof hinein, um dem Feld: 
marſchall, ihrem „Bater Radetzky,“ ein Ständchen zu bringen, einen 
Danf für die octroyirte Verfaſſung und einen Dank, daß er fo gut 
fein wolle, fie ein wenig nach Turin, der ſchönen Hauptftadt Sardis 
niend, zu führen. „Turin muß genommen fein! Vater Nadepfu hat's 
gefagt, und was der fagt, fit fo gut, wie fchon geſchehen!“ Donnernde, 
fi) innmer wiederholende Vivats zerriffen die Luft, und als endlich 
der Feldmarfhall auf den Balkon heraustrat, und fi) umſchaute mit 
den Fugen freundlichen Augen und herzliche Worte zu feinen Kindern 
ſprach, da wollte der Jubel gar nicht enden, und Manchem find Thränen 
in den langen Schnurrbart gelaufen, Ich habe fchon viele Ständchen, 
viele Vivats gehört, aber nie mit der Begeifterung wie bier, Mit 
einer folchen Armee muß man fiegen. Alle diefe tauſend Herzen 
ſchlagen ihrem Führer vertrauensvoll entgegen, alle wollen mit ihm 
fiegen oder untergehen. 

Nach der Serenade zogen die Mufifchöre durch die Straßen der 
Stadt, Inflige Kriegsmärſche und die Volkshymne ſpielend, gefolgt 
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von Taufenden von Soldaten, Arm in Arm lange Reihen bildend; 
der Jäger neben dem Grenadier, der Ungar neben dem Deutfchen, 
Kavalleriften, Infanteriften, Artilleriften, Alles bunt durcheinander. 
Kräftig hallte der Schritt der Männer durch die nächtlichen Straßen, 
und die Leute in den Hänfern öffneten die Fenſter und die Spazierens 
gehenden eilten erflaunt näher, um zu fehen, was e8 da gäbe. Dazu 
drößnte die Feldmufit von ſechs Banden, daß die Scheiben erzitterten. 
An den Straßeneden bielt der Zug und abermald donnernde Vivats 
für Radepty, 

In der Scala fpielte der dritte und letzte Act diefes Freuden⸗ 
fpield, Nach dem erften Akt der Oper füllten fich die weiten, aber 
bis dahin ziemlich Teeren Räume des ungeheuren Haufes mit Offizieren 
aller Waffen und Grade, und ftürmifch wurde die Volkshymne vers 
langt. Der Vorhang ging auf, und bald Hang hell und frifch durch 
dieſen Saal, der nur italieniſche Weifen gewohnt ift, das deutfche 
Lied: „Bott erhalte unfern Katfer!“ 

Es war ein fchöner Tag und Abend, und von all den Taufenden 
von Soldaten und Offizieren wird wohl nicht einer fein, dem in Hins 
bii@ auf die kommenden Tage nicht die Worte des greifen Feldmar⸗ 
ſchalls durch das Herz zuckten und es freudiger fehlagen Tießen, bie 
Worte des Armeebefehls: „Vorwärts alfo, Soldaten, nah Turin, 
lautet die Zofung, dort finden wir den Frieden, um den wir kämpfen. 
Es lebe der Kaifer, es lebe das Vaterland!" 


IH. 


Bater Radetzky. 


Man kann fich Teicht denken, wie gefpannt ich war, dem Feld⸗ 
marſchall Radetzky, der Seele des Ganzen, Auge in Auge gegenüber 
zu ſtehen. Schon an einem vorhergehenden Tage hatte ich ihn von 
weitem erblidt, wie er mit ein paar Adjutanten, Ordonnanzoffizieren 
und einigen Stabödragonern ausritt. So viel ich bemerken konnte, 
faß der alte Herr frifh nud kräftig zu Pferde, als er im kurzen 
Galopp feiner Begleitung vorausfprengte. In der Stunde, welde 
mir durch den Marfchall zur Audienz bewilligt war, begab ich mid 
in die Billa Reale und wurde da duch den Major Eberhardt dem 
ehrwürdigen Helden vorgeftellt. 

Der Marſchall bewohnt den erften Stock der Villa, eine Reihe 
großer Säle und Zimmer, fchön und geſchmackvoll, jedoch ohne übers 
triebenen Luxus möblirt. Seine eigene Sachen, feine Möbel, Kry⸗ 
fall, Silbergeſchirr hat Graf Nadepfy bei dem Rückzug aus Mailand 
ebenfalls faft fümmtlich verloren. In einem Borzimmer neben dem 
Billardfaal befanden ſich zwei Serefchaner und einige Kavallerieordons 
nanzen; im Billardzimmer felbft Ordonnangoffiziere, von denen täglich 
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zwei den Dienft haben. Major Eberhardt legte dem Marſchall einige 
Papiere zur Unterfchrift vor und forderte mich dann auf, einzutreten. 

Der Marfhall fland an einem Fenſter und Hatte ein Blatt der 
Allgemeinen Zeitung in der Hand. Seine Figur darf eher Hein als 
Moß genannt werden und erſcheint vielleicht um ſo kleiner, da er 
etwas beleibt iſt. Sein Geſicht trägt, mit Ausnahme der hellen, 
ſehr lieben und freundlicher Augen, Spuren ſeines hohen Alters. 
Dagegen ſind ſeine Bewegungen, ſein Gang, ſeine Sprache, letztere in 
einem tiefen, wohlklingenden Organ, ganz wie das eines rüſtigen 
Fünfzigers. 

Mit der dem Marſchall eigenen Freundlichkeit trat er mir bei 
meinem Eintreten entgegen und reichte mir die Hand. „Freund Eber⸗ 
hardt,“ ſagte er, „hat mir Ihre Abficht mitgetheilt, über und und 
über den bevorftehenden Feldzug der Allgemeinen Zeitung getreue 
Berichte einzufenden. Das fol mich recht fehr freuen. Gelobt wollen 
wir nicht fein, wo wir's nicht verdienen; aber meine braven Offiziere 
und Soldaten werden Ihnen fchon Gelegenheit geben, manch Schönes 
und Großes zu fehen.“ 

Dann fügte er noch Hinzu, daß die Allgemeine Zeitung manch⸗ 
mal über ihn und feine Handlungswetfe ungetreue Berichte gebracht, 
feßte aber entfchuldigend Hinzu: „Freilich muß man in der Nähe fetn, 
um die Wahrheit zu wiffen, und damit Sie im Stande find, diefelbe 
bei und zu erfahren, fo lade ich Sie mit Vergnügen ein, den Feldzug 
in meinem Hauptquartier mitzumachen, Eberhardt foll das Nöthige 
für Sie beſorgen.“ 

Dann kam er auf die deutfchen Verhältniſſe zu fprechen, und 
insbefondere auf den König von Württemberg, den er als Regent 
und Soldat außerordentlich hochſchätzt. Ich habe dieſe Verehrung 
für den König dei allen älteren Offizieren der italienifchen Armee ges 
funden, fo wie auch bei allen jüngern, die fich für Krieg und Welt 
geſchichte lebhaft intereffiren. Man war feſt überzeugt, daß, würde 
das Schickſal den König heute noch an die Spige einer großen Armee 
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ftelfen, er durch Energie und Tapferkeit das Ende feines Lebens mit 
den fchönften Zorbeern fhmüden würde, wie er ald Kronprinz feine 
Laufbahn begonnen. 

„Der Herr iſt mein lieber Kriegskamerad,“ fagte der Marſchall 
ſichtbar bewegt, als ich ihm einen freundlichen herzlichen Gruß’ des 
Königs überbrachte, und dabei der jeßigen Wirren des Vaterlandes 
gedachte. „Wir waren zufammen auf dem Schlachtfelde, und das 
vergißt man nicht.“ 

Der Marihall fprach auch über die Wühlereien unter dem Milis 
tär, fluchwürdige Wühlereien, um die Soldaten von einer und ders 
felben Nation ihrer Fahne und ihrem Dienfteld untreu zu machen, 
und wiederhofte die Worte: „Untreue fchlägt ihren eigenen Herrn.“ 
Ein wahres Wort, was namentlich fyäter in Baden fo vollfonmen 
zur Wahrheit wurde, „Sie werden ſehen,“ fagte er, „wir Soldaten 
find bier eine einzige große Familie, Der Offizier kennt feine Leute, 
febt mit ihnen fo innig. als es thunfich iſt, forgt für feine Unterges 
benen, und bat fich fo zu ftellen gewußt, daß der Soldat vertrauends 
voll zu ihm empor ſieht. Ste werden aber auch fehen, wie meine 
braven Offiziere in’3 Feuer gehen, immer dem Regimente voran, und 
das flößt dem Soldaten in und außer dem Dienit Achtung ein. Ders 
führungen durch ein paar elende Gläfer Wein fünnen in meiner Arnıee 
nicht Leicht vorfommen. Wo folche Berfuche gemacht würden, da liche 
{ch den Soldaten das doppelte Quantum geben, einen Iuftigen Stevrer 
aufipielen, und ich glaube, es bliebe mir feiner weg.” 

Das glaube ich auch! Aber diefer alte Herr hat auch eine Pers 
fönfichkeit, fo wunderbar anziehend, wie ich jelten etwas Aehnliches 
gefehen. Seine tiefe klangvolle Sprache, fein treuherziger, etwas 
Öfterreichifcher Dialeft, dazu das Gute und Liebe in feinen Mienen, 
Alles dieß muß Ihm, in Verbindung mit dem Gedanken an die herrs 
fihen und großen Ihaten, die er vollbracht, jedes Herz gewinnen. 
Ich verließ den Marſchall mit dem Bewußtſein, einen der intereflans 
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draußen fahen mich freundlih an und hielten mich wahrſcheinlich für 
etwas ganz Beſonderes, weil ihr Vater jo lange mit mir gefprochen. 
An demfelben Tage erfchien nachfolgender Armeebefehl des Feld⸗ 
marſchalls Radetzky, der in feiner kräftigen Sprache wohl geeignet 
war, das kriegeriſche euer der Soldaten noch heftiger anzufachen, 
wenn das nämlich nothwendig gewefen wäre. Aber eben jo, wie ſich 
der Enthuflagmus für den bevorftchenden Feldzug in der Umgebung 
des Feldmarſchalls geäußert hatte, fo brach die Kampfluft erft in helle 
Flammen aus, als die Auffündigung des Waffenftillftandes bei den 
Soldaten in weiteren Streifen bekannt wurde. Man konnte hieraus 
mit Freuden fehen, von welch” vortrefflichem Geifte diefelben befeelt 
waren und wie unbefchreiblich fie fih auf den Kampf mit dem Feind 
freuten. Luftiger und mit vergnügteren Gefidhtern, als in diefen Tas 
gen, habe ich die Soldaten nie ihre Heinen Einkäufe machen fehen. 
Auf allen Helmen, Tſchako's und Mützen wehten grüne Büfche. Bei 
allen Regimentern brachte der Armeebefehl des Vater Radetzky einen 
unerbörten Jubel hervor. Bei dem Grenadierbataillon von Franz 
Karl (ed find Ungarn) brachen die Soldaten in ein donnerndes „Eljeen“ 
and, fielen einander in die Arme, küßten die Medaillen und trugen 
die Decorirten im Triumph umher. Es war ein Leben, eine Bewes 
gung, ein Glanz und eine Freude in den Straßen von Mailand, felt- 
fam abftechend gegen die ftillen flüfternden Truppen, in welchen Die 
Italiener umberftanden, theils beforgt für die Zukunft dem Jubel zus 
Schauend, theils den jauchzend vorübergehenden Soldaten hohnlachend 
nachblickend, da viele der Lombarden feft überzeugt waren, daß die 
Spada d’Italia diegmal dem Barbarenreiche ein fchnelles Ende mas 
chen würde, 
Der Tagsbefehl Radetzky's lautete wie folgt: 
Hauptquartier Mailand, den 12. März 1849. 
Soldaten! 
Gure heißeften Wünfche find erfüllt. Der Feind hat und den 
Baffenftillitand aufgekündet. Noch einmal ftredt er feine Hand nad 
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der Krone Italiens aus, daher ſoll er erfahren, daß ſechs Monate 
nichts an Gurer Treue, an Eurer Tapferkeit, an Eurer Liebe für 
Euren Kaiſer und König geändert haben. Als Ihr aus den Thoren 
Verona's audzoget und von Steg zu Sieg ellend den Feind in feine 
Grenzen zurüdtriebet, gewährtet Ihr ihm großmüthig einen Waffen- 
ftillftand, denn er wollte den Frieden unterhandeln, fo fagte er; doch 
ſtatt deffen hat er fich zum neuen Krieg gerüftet. Wohlan denn, auch 
wir find gerüftet, den Frieden, den wir ihm großmüthig geboten, 
wollen wir in feiner Hauptitadt erzwingen. Soldaten! der Kampf 
wird kurz fein, es iſt derfelbe Feind, den Ihr bei St. Lucia, bet 
Somma campagna, bei Euftozza, bei Volta und vor den Thoren 
Mailands befiegt Habt. Gott tft mit uns, denn unfere Sache iſt die 
gerechtefte. Auf, auf, Soldaten, noch einmal folgt Eurem greifen 
Führer zum Kampf und Stege. Ich werde Zeuge Eurer tapfern Tha⸗ 
ten, und ed wird der legte Akt meines langen frohen Soldatenlebens 
fein, wenn ich in der Hauptitadt eines treulofen Feindes die Bruft 
meiner wadern Gefährten mit dem blutig und ruhmvol errungenen 
Zeichen ihrer Tapferkeit werde fchmüden können. Vorwärts alfo, Sols 
daten, nah Turin lautet die Lofung, dort finden wir den Frieden, 
um den wir kämpfen. Es lebe der Kaifer, es lebe das Vaterland!“ 

Zur Zeit der Kündigung des Waffenftillftandes äußerte König 
Albert zu Turin gegen die Gefandten Franfreihs und Englands, als 
fie ihm PBorftellungen machten, mit wie wenig Ansfichten auf guten 
Erfolg Piemont den Krieg mit Defterreich erneuere: „Meine Herren! 
der Krieg tft der Wunfch der Nation; ich muß mich diefem Wunfche 
fügen, will ich nicht meine Krone gefährdet fehen. Ich beginne den 
Krieg, um der Republik zu entgehen! Wenn Sie, meine Herren, mir 
nicht die Verfiherung geben können, dag Ihre Regierungen mir mej⸗ 
nen Thron garantiren, fo darf ich nicht Länger zögern, das lebte 
Mittel zu ergreifen, das mir übrig bleibt — den Krieg!“ 

Der Prinz von Savopen verfchmähte nicht, in demfelben Augens 
blide — während man in Turin jubelt, daß der ſehnlichſte Wunſch 
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des Volkes erfüllt fei — während man im vorgus von den Helden- 
thaten der Armee, namentlich der Lombarden ſpricht, die nur in den 
erften Reihen fechten wollen, — während Plakate den alten Helden 
Marfchall fchmähen und verfpotten -— während man feit von der Nies 
derlage des Barbarenheeres überzeugt war — im Rüden deijelben die 
diterreichifchen Unterthanen zum Aufruhr und Treubruch zu verleiten 
und fchleuderte zu dieſem Zweck das nachſtehende Dekret in Die venes 
tianifchelombardifchen Provinzen: 

„Wir Eugen von Savoyen u, f. w. kraft der Machtvollkommen⸗ 
heit, welche und auf Vorſchlag des Stantöfefretärd für das Ins 
nere übertragen worden, nad) geelgneter Rückſichtsnahme auf die 
lombardifche Eonfulta und ihrer Einwilligung — haben verordnet und 
verordnen: Art. 1. Wird hiermit aufgerufen das Aufgebot in Maſſe 
aller waffenfühigen Mannfchaft der venetianijchelombardiichen Provins 
zen. Diefelbe hat fih unverzüglich dem Militärkommando zu ftellen 
oder in Ermanglung eines folchen dem Ortsnotar (sindago), um in 
die Liſten eingereiht zu werden, Art. 2. Die betreffenden Behörden 
werden einem Jeden den Ort angeben, von wo er abzugehen habe, 
um Waffendienft zu leilten gemäß den Inftruftionen, welche die fönige 
liche Regierung verbreiten wird. Art. 3. Jeder, der innerhalb fünf 
Tagen nach der Veröffentlichung dieſes Defrets fih zum intragen in 
die Liiten nicht meldet, oder an dem gemäß Art. 2. ihm bezeichneten 
Ort nicht einftellt, wird angefehen als Dejerteur, und «ls folcher mit 
denfelben Strafen belegt, womit die in Kraft beitehenden Gefege in 
den Provinzen, auf Die diefes Statut Anwendung leidet, den Defers 
teur bedrohen. Art. 4. Kein anderer Grund von Befreiung wird ans 
genommen, als Eörperliches, den Waffendienit hinderndes Gebrechen, Alle, 
Die fich unter diefer Ausnahme glauben, müjjen den Befreiungsgrund 
Innerhalb der gedachten fünftägigen Friſt bei den dafür geeignet zu errichs 
tenden Commiſſionen vorbringen, wofern fie im lWebertretungsfall als 
Deferteur gelten und die im vorigen Artifel angedrohten Strafen auf 
fie Anwendung leiden, Art. 5. Die eben genannten Commijfionen 
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“ entfcheiden als Tebte Inſtanz über die gedachten Ausflüchte, Art. 6. 
Weber die milttärifche Organtfation diefer Truppen werden vom Mints 
fterium des Kriegs und der Marine befondere Vorfchriften und Anlels 
tungen erlaſſen werden. 


Turin, den 17. März 1849, 
Eugen von Savoyen Ratazzi.“ 


IV. 


Vorbereitungen zum Feldzug. 


Die Armee befand fich in den legten Tagen vor dem Auszuge in 
einer außerordentlichen Thätigkeit, welche vom Feldmarfhall bis zum 
Zambour abwärtd durch die ganze ungeheure Kette der großen Armee 
vibrirte und fih fogar auf Thiere und lebloſe Gegenftände, Pferde 
jeglicher Race und Wagen jeglicher Güte ausdehnte. Die beiden letz⸗ 
ten Artikel find denn auch für ein ausmarfchtrendes Offizierscorps von 
größter Wichtigkeit. Der Offizier kanu nicht, wie der Soldat, feine 
nothwendigen Habfeligkeiten mit fih im Torniſter oder Manteljad 
berumfchleppen. Er bedarf eined Wagens oder eines Packpferdes. Wenn 
ih nicht irre, Hat jeder Staböoffizier der äfterreichifchen Armee das 
Recht, im Feld eine Equipage mit fich zu führen, die gewöhnlich mit 
zwei Pferden befpannt und melitens fehr ſchwer beladen til. Da nun 
-ader gewöhnlich der Offizier denfelben Wagen benügt, welchen er im 
täglichen Leben gebraucht, fo ereignet es fi) häufig, daß, da man auf 
einen Wagen von leichter Conſtruktion mit fchwachen Federn öfters 
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[were Gegenftände aufladet, bisweilen ſchon am erften Marfchtage 
irgend etwas am "Wagen zerbricht und dadurch für den Eigenthümer 
große Unannehmlichkeiten entftehen. Wenn man auch auf zwei Pad 
pferde nicht fo viel laden kann, wie auf einen zweifpännigen Wagen, 
fo find fie doch, nad dem Urtheile vieler Offiziere, theils wegen des 
angeführten Grundes, theils wegen ihrer viel größeren Beweglichkeit 
einem Wagen weit vorzuziehen. Auf der Landftraße marjchirt eine 
Eolonne und der ganze Weg tft mit Infanterie, Kavallerie, mit Ges 
ſchützen, Pulverfarren oder gar mit einem Brüdentrain bedeckt. Da 
Hält es denn außerordentlich ſchwer, mit einer fangen Reihe von an⸗ 
dern Fahrzeugen, die ſchneller marfchiren, ohne Anftoß durchzukom⸗ 
men, wogegen fich das Packpferd leicht durch den Knäul durchwindet. 

Ih habe auf meinen Reifen im Orient oft Gelegenheit gehabt, 
die Annehmlichkeiten eines gnten Packpferdes ſchätzen zu lernen. 

So hatten fih denn auch Offiziere mit diefem nützlichen Trans⸗ 
portmittel verfehen , wozu in der Regel Heine gedrungene Pferde aus⸗ 
gejucht wurden. Alle Roßhändler von Mailand waren injenen Tagen 
in Bewegung und auf vielen Plägen und Straßen fah man Pferde 
mit allen Künften” vorreiten, andere einfpannen, um fie oder einen 
neuen Wagen zu probiren. 

An meine eigene Equipirung zum bevorftehenden Feldzug mußte 
ich ebenfalls ernftlich denken, und wandte mich deßhalb an Freund 
Eberhardt, um mtr hierüber Raths zu erholen. Diefer batte neben 
feinem eigenen Arrangement für die Kanzleien außerordentlich viel zu 
thun und einzupaden. In feinen fonit fo geordneten Zimmern fah 
ed bunt aus. Käſten jeder Größe und Padtafchen von allen Arten 
flanden und lagen auf dem Boden umher, bereit dieſes oder jenes 
aufzunehmen. Kaflen wurden gepadt und nothwendige Aktenftüde zus 
fammengefhnürt. Dazu waren die Vorzimmer angefällt mit Suppli⸗ 
fanten jedes Alters und Gefihlechtd, und der Marfchall fowohl wie 
fänmtlihe Offiziere in feiner Nähe wurden mit den mannigfaltigften 
Bittgefuchen überlaufen, Ich fpreche bier nur von Clvilperſonen, 
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oder Militärpenfionären, die vielleicht eine Zulage wünfchten, oder 
Soldatenwittwen, die um Borausbezahlung ihres Meinen Jahrgehaltes 
baten. 

Hatte das Hauptquartier bisher ſchon das Bild eines regen be= 
wegten Lebens gegeben, fo wogte es in diefen Tagen in der Bille 
Reale wie ein aufgeftörter Bienenfchwarm, der eben im Begriff if, 
abzuziehen, Unten in der Perfonalfanzlei famen und gingen Offiziew 
aller Baffen, die ihr Avancement oder Ihre Berfegung zu einem andern 
Iruppentheil meldeten. Hufaren und Botenjäger fprengten in den 
Hof, warfen fich von den danıpfenden Pferden und übergaben dem 
Oberſten Schlitter ihre Depefchen, der als Generaladjutant des Feld⸗ 
marfchalld Radepfy, namentlich in der legten Zeit, Tag und Nacht 
fortwährend in Anfprud genommen wurde, Ich habe den Oberften 
Öfter gefehen, daß er, buchitäblich genommen, bis über die Sporen in 
heruntergerifjenen Briefcouverts ftand, Couverts, die mit den fchönften 
und längiten Titeln befchrieben waren. Ich babe einigemal gezählt, 
daß der vollftändige Titel des alten Herrn in großem Depefchenformat 
zehn bis zwölf enggefchriebene Zeilen ausmachte, 

Im erften Stod in der geheimen Operationskanzlei ging ed eben- 
falls fehr lebhaft zu, nur geheimnißvoller und ftiller, ald unten, und wenn 
man fi bie und da über die große Treppe hinaufwagte, fo ſah man 
den Feldmarfchall, die Hände auf dem Rüden, nachdenklich auf und 
abgehen oder mit dem Feldmarfchalllieutenant Heß an einem Fenſter 
ftehen und emfig fprechen. Die wichtigen Eouriere für den Marfchall 
famen meiftend in Equipagen und die Offiziere des Generalftabs mit 
ihren grünen Federn auf den großen Hüten eilten mit Papieren hin und ber. 
— Oben war der Kopf, unten die Fauſt mit dem gezogenen Schwert 
— der Kopf ſchaute nachdenfend, aber zufrieden in das Getümmel, 
und man fah an dem ruhigen Ernit, daß große Pläne mit Zuverficht 
entworfen waren und demnächft der Fauft zur Ausführung follten übere 
geben werden. Bei fepterer wurde untertejien auch für des Leibes 
Nothdurft hinlänglich geforgt, und ein fchüchterner Blick, den ich in 
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einen angeblichen Kaffenkaften that, überzeugte mich von dem ehr 
werthvollen Inhalt, 

Daß ich bei den fo vielfach befchäftigten Herren nur eine leiſe 
Anfrage wagte, in welcher Weife ich mit dem Hauptquartier ziehen 
follte, kann man fi) bei meiner allbefaunten Beſcheidenheit denken. 
Eberhardt antwortete mir auf ſolch mädchenhaft fehüchterne Anfrage 
zwar kurz, aber in einer für mic, fehr angenehmen Art: „Meinen’s 
denn, wenn der Feldmarfchall Sie einladet, mit und zu geben, fo 
werde man nicht für Ste forgen? Hter haben Ste einen Zettel, fuchen 
Sie den Herrn, deijen Namen darauf fteht, auf, und fagen Sie ihm, 
Sie feien der Mann der unfterblihen Werke, von dem er ſchon wiile, 
und jetzt machen Sie, daß Sie weiter kommen.“ Ich nahm das Pas 
pier, dankte für die gute Behandlung, nahm zum Abſchied eine gute 
Eigarre, ein Glas fehr guten Morgenwein, und fuchte den „meine uns 
fterbiichen Werke” Kennenden auf. 

Draußen in der Wachſtube der Grenadiere und im Hofe war ein 
Stück Wallenfteind Lager. Ein riefenhafter Corporal, den die fchwarze 
Bärenmüge noch größer machte, hielt feinen Untergebenen eine feurige 
ungarifche Nede, von der ich aber fein Wort verſtand. Auf der Britfche 
wurden Torniſter gepadt und Mäntel gerollt, und vor der Billa ftanden 
Jäger, Infanteriften und Hufaren unter einander, und zwifchen ihnen 
hindurch ſchlichen Kroaten mit ihren gelben verfehmigten Gefichtern 
und taufchten und kauften von Kameraden und Civilperſonen allerlet 
feine Kriegsbedürfniffe. 

Auf meinem Zettel ftand „Graf v. Forgatſch, Chef der Stabs- 
dragoner, Straße fo und ſo;“ ich fand auch bald die angegebene 
Straße und Hausnummer, aber der Chef der Stabödragoner war nicht 
zu Haufe und ich fchlenderte unverrichteter Sache davon und durch die 
Straßen der Stadt, Auch bier fah man auf allen Straßen und Pläpen 


an dem ganzen Getreibe der Menfchenmenge, dap etwas Außergewöhn⸗ 


Tiches im Werke ſei. Mailand glich einem großen Heerlager, dem 
Heerlager einer fiegeötrunfenen Armee. Jauchzend zogen die Soldaten 
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umber oder fanden von beuorftehenden Siegen freudig plaudernd bei- 
fammen. Auch von den Lombarden und den Einwohnern der Stadt 
fah man viele auf den Straßen; doch hatten die meiften, trob des 
fe umgeworfenen Manteld, von ihrer Gravität viel verloren und 
eilten fchnell aneinander vorbet, fi eilig etwas mit einer Beforgniß 
verrathenden Miene zurufend. 

Bor den Kaffeehänfern fanden dichte Gruppen und verfchlangen 
mit Begierde die Nachrichten, welche ihnen ein gefälliger Mund aus 
Piemont mitthetlte, Biel Vertrauen febten fie auf Chrzanowsky, den 
großen General. 

Was die Fremden anbelangt, die ſich bier in Mailand aufhielten, 
namentlich die Deutichen, deren Zahl nicht gering war, fo fah man 
ſehr erwartungsvolle Gefichter, und bemerkte deutlich, wie man fi 
vor dem Abmarfch der Defterreicher fürchtet. Eine Menge Familten 
und darunter felbit viele italientfche, traf Anftalten, zugleich mit dem 
Heer die Stadt verlaſſen zu können. In langer Zeit hatte man nicht 
mehr fo viel Equipagen auf der Straße gefehen, wie jebt, freilich nicht 
um eine Corſofahrt zu verherrlichen. Bor den Häufern ftanden Wagen 
des verfchiedenartigften Ausfehens, und fie wurden mit SKiften und 
Koffern bepadt, denn wer abreifen konnte, nahm natürlich Alles mit, 
was er von werthvollen Sachen aufzuladen im Stande war. 

Daß der Feldmarſchall nicht In der Lage war, eine bedeutende 
Truppenmacht als Befagung zum Schutze der Stadt hier zu laſſen, 
war einerſeits fehr einleuchtend; ambdererfeitd aber hatte man die Ges 
waltthaten noch in zu frifchem Angedenten, welche der Pöbel während 
der berüchtigten fünf Tage und vor dem Wiedereinmarfch der Defter- 
reicher fich erlaubte, wo er haufenwelfe in Häufer der wohlhabenden 
Bürger eindrang und brandfchagte. Wenn man auch einen Aufitand 
wie im vorigen Jahr, nicht befürchtete, Indem die Häupter der Revo⸗ 
Iution entflohen waren, und mancher, der damald mitgewirkt, voll 
Schreden einfah, was es hieß, in die Hände fehrankenlofer Volkshaufen 
gegeben zu fein, fo glaubte man doch und nicht mit Unrecht, daß 
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wenn diefe fogenannten Barrabi (was auf deutſch fo viel ald Lumpen 
oder Gauner Heißt) einen großartigen Putih, auf communiitifchen 
Grundlagen verfuchen würden, die zurücbleibende Beſatzung des Caſtells 
von vielleicht 4000 Mann nicht die Kraft haben würde, genügend 
einzufchreiten, da dieſe Beſatzung ja auf feinen Fall ihr Caftell ver- 
faffen könnte, um fih in einen Straßenkampf einzulaflen. Wer alfo 
konnte, falvirte fich, indem er abreiste. 

Bekanntlich beiteht die Stadt Mailand meiftens aus langen breiten 
Straßen mit hohen fehr malfiv gebauten Häufern. Der Eingang wird 
gewöhnlich von einem großen Thorbogen gebildet, und auf meinem: 
Spaziergange durch die Stadt an dem Tage, von welchem ich bier 
rede, fah ich in den verfhtedenften Duartieren, wie eine große Anzahl 
von Handbefigern damit befchäfttgt war, diefe Eingänge auf oft komi⸗ 
ſche Art zu verrammeln und zu verfchließen. Die großen Thore waren 
meiſtens faft alle gefchloffen, und in denfelben blieb nur ein Meines 
Ausgangspförtchen offen. Der Thorbogen felbft wurde verbarrifadirt 
mit Zäffern, Steinen, Brettern und Ballen und zum Veberfluß noch 
ein ftarker Baum in die Mauer eingelaffen, um dem Thore als unges 
heurer Riegel zu dienen. 

- Wer vor der Revolution in Mailand war, wird gewiß nicht vers 
fäumt Haben, den Gaftellplag zu befuchen, weniger des Eaftells halber, 
dieſem Weberrefte des alten Schloffes des Visconti, ald um die Arena 
zu ſehen und den Napoleonifchen Triumphbogen zu bewundern, nebens 
bei aber auch um unter den herrlichen Baumalleen, mit welchen der 
große Plap dicht befeßt war, umherzumandeln. Hier drangen die 
brennenden Sonnenftrahlen nicht durch, und uralte, riefenhafte Bäume 
bildeten ein dichtes, Tühles Schattendach, deſſen erquidende Wohlthat 
man doppelt empfand, wenn man fih aus den breiten fchattenlofen, 
glühenden Straßen der Stadt nad dem Gaftellplag flüchtete, — eine 
grüne Dafe, in welcher auch für Erfrifhungen aller Art, ſowohl des 
Geiſtes ald des Körpers, fehr geforgt war. 

Wie in einer Heinen Stadt zur Zeit des Jahrmarkts, fo fah 
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man bier Schaubuden aller Art, vom Marionettentbeater an bis zum 
Circus berühmter Kunftreitergefellfchaften. Bor den Häufern, die den 
Platz umgaben, fanden fi) ambulante Reftanrationen und Heine 
Wirthshäuſer, und neben dem Bolentaverfäufer lag ein Faß, welches 
gutes bayerifches Bier dem Durftigen fpendete. 

Auch für die Kinderwelt der Stadt war bier ein ſchöuer geräu- 
miger Spiel und Tummelplatz. 

Wie war das Alles aber jebt anders geworden, Schon auf dem 
Wege nach diefem früher fo herrlichen Plage glaubte ich die Richtung 
verfehlt zu haben, denn ich forfchte vergeblich nach den grünen 
Baumkronen, welche font fo freundlich über die weißen Häufer empor⸗ 
ragten. Dudelſack und Violine waren verftummt und dafür [halten 
mir die dumpfen Schläge der Art und das Aechzen der Säge ent» 
gegen, und als ich näher trat, zeigte fih mir ein Bild der traurigften 
Zerflörung. Schon der größte Theil der Baumallee war nieder» 
gehauen, und was noch fland, war durch eifrigen Gebraud der 
Art und der Säge dem Untergang geweiht. Hier ftürzte ein Baum 
frachend zufammen, dort wurde einer an langen Seilen niedergerifien, 
und der erzürnte Stamm fchüttelte in unmächtiger Wuth feine Zweige, 
die der Frühling jo eben erft mit frifchen grünen Blättern gefhmüdt 
Hatte. 

Der Feldmarfchall, der eine Meine Beſatzung tapferer Soldaten 
inmitten einer größtentheild fchlechtgefinnten Stadt zurückließ, mußte, 
fo viel in feinen Kräften ftand, zur Sicherung für die Zurüdgebliebenen 
forgen. Zu dem Ende wurde das Caſtell möglichit befeftigt. Bor 
dem Haupteingang, der fih gegen die Stadt kehrt, wurde eine Meine 
Zünette gebaut und mit fchwerem Gefhüg beſetzt. Da im Yalle 
eines Angriffs jeder der flarfen Bäume eine vortreffliche Schupwehr 
bilden konnte, von welcher aus die Kanoniere des Gaftelld durch die 
Angreifenden fehr bedroht gewefen wären, fo mußte das Glacis deö 
Caſtells und der Gaftellplag vollitändig rafirt werden. So fielen denn 
die herrlichen Laubgänge des Platzes, des Mailänder Heinen Praters, 
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und gierig drangen auf den weiten Raum die brennenden Strahlen 
einer ungewöhnlich heißen Frühlingsfonne — ein unerbittlicher Er⸗ 
oberer! 

Mährend fo bier die Axt dröhnte und Die Bäume Erachend ſtürz⸗ 
ten, fchlich der Mailänder auf dem Heinen fußbreiten Schatten längs 
der Häufer vorüber und blickte fenfzend auf das für ihn traurig ges 
fhäftige Leben rings um das Gaftell, wo an langen Ketten die riefen» 
haften Stämme fortgefchleppt wurden, jene Bäume, die mit ihm 
größer geworden, und unter welchen er manches Iuftige Spiel gefpielt, 
manche fröhliche Stunde genofjen, aber — tu l’as voulu, George 
Dandin. 

Berftimmt ging ich nah dem Corſo zurüd, Mir hatte der 
Anblick im Innern des Herzens wehe gethan. Ein Baum iſt mir ein 
Heiligthum, und mir war, als hätte ich vor Beginn ded Feldzugs ein 
großes Schlachtfeld geſehen. 

Auf dem Corſo traf ich mehrere befannte Offiziere, die ihre 
Heinen Einkäufe und legten Privatangelegenheiten beforgten. Einige 
umitanden einen leichten hübfchen Wagen, an welchem ein paar Pferde 
probirt wurden. Gin Offizier in einer mir bis jet unbelannten 
Uniform ſchien der Eigenthümer. 

„Ich muß Sie,” fagte einer meiner Belannten, „mit dieſem 
Herrn befannt machen, an den Sie für den bevorftehenden Feldzug 
wahrfcheinlich gewiefen werden — Major Graf Forgatſch“ — der 
Name auf meinen Zettel! Ich wurde ihm vorgeftelt und fand in 
ihm einen äußerit freundlichen liebenswürdigen Offizier. „Ei,“ fagte 
er lachend, „mir iſt der Hofratb 9. fchon angezeigt; ich foll Sie 
beritten machen, und war, ich will es Ihnen gefteben, ſchon in 
Berlegenheit, ein fanftes und ruhiges Hofrathöpferd zu finden; aber 
fo wie Sie mir fcheinen, fann ich Ste wohl auf jedes Pferd hinauf 
ſetzen; — ich Hatte nämlich die eingefpannten Pferde mit einiger 
Sachkenntniß betrachtet und mit befprechen helfen, — „Gehen Sie 
zum Herrn Rittmeliter F., er wird Ihnen das Nöthige mittheilen.“ 
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Der Rittmeifter, zu welchem ich mich dann fogleich verfügte, nahm 
fi) meiner fehr freundlih an, und fchon am Ende diefes denfwürdis 
gen Tages ward mir ein Pferd der Stabsdragoner zugetheill. Mein 
Schlachtroß, ein Fuchs, war ein kräftiges, gut ausſehendes Pferd, 
von recht freundlichem, umgänglichem Charakter, das mich fpäter 
auch nie in Verlegenheit brachte. Dazu befam ich einen Stabsdragoner 
zur Ordonnanz. Diefer Treffliche hieß „Weiler, und ih war in 
jeder Hinficht außerordentlich zufrieden mit ihm. Möge er dieſe 
meine ihm öffentlich gezollte Anerkennung als die einzige Ehren: 
medaille, welche mir für feine Berdienfte um mich zur Verfügung fteht, 
annehmen. 

Ich mußte nun auch ernftlih an meine eigene Feldausrüſtung 
denken. In bürgerlicher Kleidung mit rundem Hute im Gefolge eines 
Hauptquartier3 zu reiten, tft im Allgemeinen mit vielen Widerwärtigs 
fetten verbunden, und entfprach namentlich meinem Zweck durchaus 
nicht. Der Soldat, mit dem man beftändig in Berührung kommt, 
fieht „den Mann vom Civil” mißtrauifh an, und man fühlt felbit, 
dag man in bürgerlicher Stleidung nicht zum Ganzen paßt. Der 
Feldmarfchall erlaubte mir daher freundlichft, in einer uniformartigen 
Kleidung den Feldzug mitzumachen. 

Sch ließ mir deßhalb den fo fehr praktifchen Offizieröpaletot 
machen, der von grauem Tuch und mit der Farbe des Regiments, 
zu dem man gehört, eingefaßt tt. Zufälligerweife beſetzte der Schnei⸗ 
der den meinigen dunkelblau, wodurd ich die Ehre hatte, das Abs 
zeichen des tapferen Regiments Giulay zu tragen. Htezu nahm ich 
die Heine zierliche Feldmüge der Offiziere, fehwarz mit Gold, und 
mein verehrter Freund, der Major Graf Ingelheim von Radetzky⸗ 
huſaren, machte mir einen tüchtigen Hufarenfäbel zum Geſchenk, 
mit welchem ich gravitätijch meine Lenden gürtete. So kriegeriſch 
ausgerüftet trat ich vor den Spiegel und — ich gefiel mir! Die 
nothwendigfte Wäſche und ein paar umentbehrliche Kleidungsſtücke 
wurden in den Mantelfad gepadt; Schreibzeug, Papier, eine Karte 
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von Piemont fand Plag in einer Heinen Tafche, welche ich auf der 
rechten Seite trug. Auf der Sette meines Herzens trug ich die uns 
entbehrliche Feldflafche, mit Kirfchwafler gefüllt, und fo war ich für 
die kommenden Tage vollftändig ausgerüftet und harrte, gleich der 
ganzen Armee, fehnfüchtig des Befehls zum Abmarſch. 


V. 


Manifeſt des Feldmarſchalls. 


Hauptquartier Mailand, den 12. März 1849. 


In dem Augenblick, wo ich noch einmal das Schwert zur Ver⸗ 
theidigung der Rechte des Kaiſers, meines Herrn, und zur Erhaltung 
der Integrität der Monarchie ziehen muß, bin ich es meiner tapferen 
Armee und der Heiligkeit der Sache, die ſie vertheidigt, ſchuldig, einen 
Blick auf des Benehmen meines Gegners, ſo wie auf das meinige zu 
werfen. Die Macht einer gerechten Sache iſt groß, ihr vertraue ich 
und überlaſſe unbeſorgt der Mit- und Nachwelt die Entſcheidung, auf 
welcher Seite das Recht tft, ob im Lager des Katferd oder des Sar⸗ 
denfönigd. Der Beginn dieſes Krieges ift bekannt. Unter dem 
Schutze mehrerer italienischen Regterungen hatte ſich eine Verbindung 
gebilbet, die ald Zwed die Einheit Italiens vorſchob, ala Mittel hiezu 
den Sturz der öfterreichifchen Regierung beabfichtigte, denn ohne Ver⸗ 
treibung Defterreih8 aus den (Ebenen der Lombardei war die Ers 
reichung dieſes Zieles unmöglih. Wer Italien, feine Gefchichte, die 
Entftehung feiner Staaten und Berfafjungen, feine Volksſtämme und 
ihren Gharafter kennt, der wird überzeugt fein, daß felbft die Häupter 
diefer Bewegung, deren Spielzeug die Regierungen waren, nicht an 
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die Ausführbarkeit einer italieniſchen Einheit glauben konnten, fons 
dern daß es ihnen vorerfi nur um den Umsturz aller geſetzmäßig 
beftehbenden Regierungen, befonders der öfterreichifchen, zu thun war, 
um dann fpäter aus Blut und Trümmern etwa eine rothe Republik 
hervorgehen zu laſſen. Dem König Karl Albert war die erite Rolle 
in diefer politifhen Karce zugedacht. Man zählte auf feine Armee, 
auf feine Kriegstuft und die Hilfsmittel, die er in der beabfichtigten 
Bewegung gewähren konnte. Der Beſitz Oberitaliend war der Köder, 
mit dem man ihn Lodte Während feine dipfomatifchen Noten die 
freundlichften Verfiherungen eines guten Nachbars in den wärmften 
Ausdrüden erheuchelten, überfchritten die Eolonnen feiner Armee den 
Teſſin und rüdten feindfich in die Lombardei ein. Uneingedenk der 
Bande der Blutöverwandtfchaft, die fein Haus mit dem Kaiſerhauſe 
verknüpfen, vergeflend, wie oft das Haus Savoyen die Erhaltung 
feiner Staaten, er felbft aber feine Krone Defterreich verdanke, die 
Heiligkeit aller Verträge mit Füßen tretend, der Geſetze fpottend, die 
alle Völker, feit fie aus der Barbarei hervorgegangen, ehren, fiel er 
mit feinem Heere in unfer Land ein, wie ein Dieb, der die Abwefens 
beit des Eigenthümers benügt, um feinen Raub mit Sicherheit aus⸗ 
auführen. Die durch die allgemein ausgebrochene Empörung bedingte 
Eoncentrirung meiner Streitkräfte im Mittelpunkt meiner militärischen 
Hülfsquellen nabnı Karl Albert für eine Flucht, für ein Aufgeben 
der Lombardei. Dad war ein großer Irrthum; es ftanden mir noch 
Mittel genug zu Gebot, Mailand feine Empörung hart büßen zu 
lafien. Ich machte keinen Gebrauch davon, ich wußte, daß die Euts 
ſcheidung der Frage nicht in der Zerftörung der Stadt lag, die ich 
meinem Herrn und Kaiſer erhalten wollte. Im Triumph zog Karl 
Albert, ohne auf einen Widerftand zu floßen, durch die Lombardei, 
fih fchon für ihren Herrn haltend, weil er den Unterſchied nicht Fannte, 
der zwifchen Occupirung und Behauptung eined Landes obwaltet, 


Am Mincio ftieß er zuerft auf die kaiſerliche Armee, u bier hatte 
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auch fein Siegesfauf ein Ende. Gefchlagen floh er in größerer Eife 
wieder durch die Lombardei zurüd, als er, ohne einen Yeind vor 
fih zu haben, fie durchzogen hatte. Noch einmal verfuchte er vor 
den Thoren Matlands meinem fliegenden Heere Widerfland zu 
leiten; in die Stadt zurüdgedrängt, lag es in meiner Macht, ihn 
Hier zur Riederlegung der Waffen zu zwingen. Meine Armee fland 
auf feinen Verbindungen; zwei Tage hätten hingeretcht, ihm das Ent⸗ 
fommen aus Mailand unmöglich zu machen. Die Ueberreſte der 
feindlichen Armee waren desorganiſirt und demoralifirtz ich Tonnte 
darauf rechnen, auf kein zu beachtendes Hindernig mehr in meinem 
Marſche nah Turin zu floßen, und dennoch gewährte ich meinem 
Gegner einen Waffenſtillſtand. Ich ließ Alles, was fih compromittirt 
glaubte, oder fih unferer Herrfchaft entziehen wollte, ruhig ſich ent⸗ 
fernen, und Mailand rechnete wahrfcheinlih nicht darauf, fo nach⸗ 
fihtsvoll von mir behandelt zu werden, wie es behandelt ward ; doch 
ich glaubte in dem Geiſte der Regierung meines Herrn und Kaiſers 
zu handeln, als ich jene Mäßigung an den Tag legte. Ich wußte, 
dag Defterreich fein gutes Recht wahren, einen beifpiellos treulofen 
Angriff zurüdwetien, aber keine Eroberungen machen, feinen Anlaß 
zu einem allgemeinen europätfchen Kriege geben wollte, So gebot 
ih am Ufer des Ticino meinen flegreichen Truppen Halt! Kaum hatte 
Karl Albert fih von dem erften Schreden feiner Niederlage erholt, 
und die Ueberreſte feines Heeres wieder einigermaßen gefammelt und 
geordnet, fo begann das alte Spiel der Intriguen von neuem. inter 
den nichtigflen und unwürdigſten Vorwänden wurde die Räumung 
Benedigd bingehalten und die Erfüllung des vierten Artikels des 
Waffenttiliitandes umgangen. Ich ſah mich zu einer Reprefjalte ge 
nöthigt und gezwungen, den in Peschtera befindlichen Belagerungss 
train fo ange zurüdzubalten, bi! die Räumung Venedigs von pies 
montefifchen Truppen, der Rückzug der Flotte aus dem adriatifchen 
Meere erfolgt fein würde. Endlich verließ die Flotte zwar die Ges 
waͤſſer Venedigs, doch nicht um, nach dem Artikel des Waffenſtillſtandes, 
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in die königlich ſardiniſchen Staaten zurückzukehren, ſondern um nach 
Ancona zu gehen, von wo fie fortfuhr, das empörte Venedig zu unters 
flügen. Karl Albert betrachtete fich immer noch als den rechtmäßigen 
Herrn der Lombardei; er bildete aus flüchtigen Lombarden eine lom⸗ 
bardifhe Regierungsconfulta, die Derrete erließ, als wäre fie die 
vechtmäßige Regierung des Landes. Die fhändlichften Lügenbülfetins 
wurden im Hauptquartier des Königs gedrudt und durch alle Mittel 
über die Lombardei verbreitet, um das Volt in Täuſchung und Auf 
regung zu erhalten. Ehrloſe Wichte, Agenten empörter Provinzen 
des Kaijerftaates, behandelte der König und feine Kammern, al 
wären fie Gefandte einer befreundeten Macht. Diefe Menfchen vers 
breiteten die Tügenhafteften und aufreizendften Aufforderungen zur 
Defertion unter meinen Truppen; Ueberläufer und Falfchwerber fpiel- 
ten im Hauptquartier ded Königs eine Rolle, Hätte ich geahnt, daß 
die Fönigliche Würde in der Perſon Karl Alberts fo weit herabfinten 
könne, ich hätte ihr die Schmach einer Gefangenfhaft in Mailand 
nicht erfpart; ich hatte aus Achtung vor einem Princip, das ich, den 
antimonarchifchen Tendenzen der Zeit gegenüber auch in meinem 
Feinde ſchätzen zu müflen glaubte, nicht vergeffen, daß zwifchen Würde 
und Perfon noch eine große Kluft Liegt. Die polittfchen Verhältnifie 
brachten es mit fih, daß der Waffenftillftand fih Tänger hinauszog, 
als fich bei feinem Abfchluß vorausfehen ließ. Diefe Zeit war von 
Piemont zu ununterbrochenen Kriegsrüftungen benutzt; es war ein 
Trug, eine Phrafe und fonft nichts, ald er die Anbahnung des Fries 
dens zum Vorwand eines Waffenftillftandes nahm. Noch hatte er 
den Berluft der eifernen Krone nicht vergeflen, die er fchon in ficherer 
Hand zu halten glaubte, nicht den Gedanken zu ertragen gelernt, ſich 
fo ſchnell von der vermeinten Stufe des großen Feldherrn herabges 
fürzt zu fehen. Die Männer der Mäßigung und der erprobten 
vaterländifchen Gefinnungen und dynaftifchen Anhängfichkeit wurden 
and dem Kabinet entfernt; an ihre Stellen traten die exaltirteften 
Republilaner, unpraktifche Phantaften und intriguirende Mailänder, 
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die den beklagenswerthen König zu den äußerſten und verderblichſten 
Schritten trieben, der nun in Herrſchſucht und Verblendung das Wohl 
feiner alten angeltammten Provinzen, die Eriftenz feiner eigenen 
Dynaftie auf das Spiel febt. Das Haus Savoyen hat öfter durch 
eine Weberläuferpolitit Augenblicke fchwerer Kämpfe benupt, in welche 
Defterreich fich verwidelt fand, wie diefes der Fall im öſterreichiſchen 
Erbfolgehieg war, um Stüde der Lombardei an fich zu bringen. 
Aber auf den Beſitz des ganzen Königreichd Hat Karl Albert zuerft 
Anfpruch zu machen gewagt: Auf weldhe Rechte ſtützt er diefe An⸗ 
fprüche? Auf keine. Oeſterreich beſitzt Die Lombardei kraft derfelben 
Berträge, denen das Haus Savoyen den Löniglichen Titel und den 
Beſitz der Infel Sardinien verdankt. Etwa auf dad Recht der Er 
oberung? Karl Albert hat nie die Lombardei erobert; er hat einen 
Moment der Entblößung des Landes benugt, um treulos in dafielbe 
einzufallen, aber er ift ſchmachvoll aus demfelben vertrieben worden. 
Vielleicht alfo auf das Recht der freien Volkswahl, durd die fogenannte 
Zufion? Diefe Fuſion iſt felbft nichts, ald eine Empörung, ein um 
gefegmäßig und gewaltfam erzwungener Alt einer Partei, von dem 
drei Viertheile der Bevölkerung felbft jeßt noch feine Kenntniß, feinen 
Begriff haben. Karl Albert bat niemald die Sympathien der Loms 
bardei befeffen, noch befißt er fie jetzt; das geftehen feine eigenen 
Generale. Man rechnete auf feine Armee, auf die Hülfe feiner 
Macht, darum fehmeichelte man feiner Eitelkeit und Herrſchſucht; als 
jene gebrochen war, arteten die Sympathien in Haß, in die unwürs 
digſten Beichimpfungen aus, Wer fie kennen lernen will, dieſe Xiebe 
der Lombarden zu Karl Albert, der befuche die Caſa Greppt in Mais 
Sand, und er wird die Spuren diefer Liebe in dem mit Kugeln durch⸗ 
löcherten Plafond des Saales finden, in welchem Karl Albert fi 
befand; der Iefe feine fchimpfliche Flucht bei Nacht und Nebel aus 
der Hauptitadt feiner treuen lombardiſchen Alliirten, und frage ſich 
dann, ob ein fo mißachteter König ein König der Volkswahl fein 
könne. Nie ift noch ein König unwürdiger behandelt worden, als 
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Karl Albert von den Mailändern, und zwiſchen ihm und den Lom⸗ 
barden ſoll jemals Liebe und Anhänglichkeit geherrſcht haben oder je 
wieder herrſchen können? Beide Theile betrügen ſich, einer hofft den 
andern zu überliſten, und, wenn erſt der gefürchtete Oeſterreicher beſiegt 
iſt, ſich leicht dem Einfluß des andern entziehen zu können. Karl 
Albert arbeitete an dem Sturze ſeines Thrones und ſeiner Dynaſtie, 
als ſei er der erſte Agent Mazzini's; er, einſt der abſoluteſte Monarch, 
der je auf einem Throne ſaß, glaubt nunmehr dieſen Thron durch 
demokratiſche Gaſſenpolitik befeſtigen zu können! Ehrlichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit find Tugenden, die ein Monarch am allerwenigſten ent—⸗ 
behren kann; die Geſchichte weist kein Beiſpiel auf, daß Throne durch 
Treubruch und Meineid befeitigt worden find; auch Karl Albert wird 
den feinigen, den er durch Eroberungsfuht und grenzenlofen Ehrgeiz 
felbft untergraben, dadurch nicht fichern. Der Gerechtigkeit unferer 
Sache, der Tapferkeit und Treue meiner Armee vertrauend, ziehe ich 
dem Feind entgegen; hat unfere Mäßigung im Siege den Feind nicht 
zum Frieden vermögen können, jo mag das Schwert noch einmal ente 
ſcheiden, vielleicht erleichtert der Befig Turins die Friedensunter⸗ 
handlungen. 
Radetzky, Feldmarfchall, 
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In den legten Tagen vor dem Ausmarfche der Armee hatte das 
Kriegsgetümmel auf den Straßen den höchiten Grad erreicht. Weber 
den Corſo der Porta Romana zogen oft während ganzer Stunden 
ungeheure Wagenzüge, beladen mit Kriegsmaterial, Proviant aller 
Art, mit Kiften und Kaften, Säden und Fäſſern. Daneben marſchir⸗ 
ten Infanteriecolonnen und kleinere und größere Abtheilungen von 
Kavallerie. Da bisweilen am Thore der ungeheure Zug auf Augens 
blicke ftocte, die Pferde und Wagen aufprellten, und die Fuhrknechte 
und Reiter zufammenplauderten, oder auch ſchalten und zanften, jo 
gab die breite Straße mit diefem bunten eigenthümlichen Gewoge, 
mit den prachtvollen Paläften im heitern Glanz der hellen Frühlings⸗ 
fonne eines der ſchönſten Kriegsſchauſpiele, die man fehen Tonnte. | 

Schon Morgend um vier Uhr wurde man, namentlich wer in 
diefem Theile der Stadt wohnte, von der fuftigen Feldmuſik aufgeweckt. 
Kavallerie raffelte in der Dunkelheit durch die Straßen, das Geſchütz 
dröhnte über das Pflafter, und große Infanteriemaffen wogten in glei 
chem Schritte daher. Die Banden fpielten: „Gott erhalte unfern 
Kaiſer,“ und das luſtige laute Summen des eifrigen Geſprächs ber 
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Marfchirenden drang zu den Kenftern hinauf. Jedes Regiment, jebe 
Batterie ah der Zurückbleibende an diefen Tagen in flillem Neide abs 
ziehen, fich immer fragend: „Wann kommt an und die Reihe?“ (Ends 
ih am 17. März wurde mir im Hauptquartier angefagt, ich babe 
mich morgen früh an der Porta orientale einzufinden, zu Pferd zu 
fleigen und dem Hauptquartiere zu folgen. 

Mertwürdiges Zufammentreffen. Am 18. follte dad Hauptquar⸗ 
tier Mailand verlafien, und am 18. vor einem Jahre brach die Revos 
lution aus, in deren Folgen die Armee auch jegt wieder marfchiren 
mußte. Am 18. März 1848 wurde in Mailand befannt gemacht, daß 
Kaifer Ferdinand feinen Staaten eine Berfaffung im Geifte der Zeit 
verliehen habe. Die ganze Stadt gerieth in Bewegung und der Stadt« 
rath, den Grafen Gafati an der Spige, verfügte fih zum Civilgous 
verneur, Grafen DO’Donel, um Forderungen zu ftelln. Gin bewaff 
neter Volkshaufe ſchloß fich ihnen an; dieſer flürgte auf das Negies 
rungsgebäude los, die ſich zur Wehre ſetzende Wache wurde niedergemadht. 
Graf D’Donel aber bequemte ſich zu Ausftellung des Befehls, daß 
eine Bürgergarde zu errichten und daß derfelben die Waffen des aufs 
zulöfenden Polizeiwachcorps zu übergeben feien. 

Hiemit begannen die merkwürdigen fünf Tage, welche bekanntlich 
damit endeten, daß die Armee fich in befter Ordnung aus Mailand 
zurüdgog und daß der Pöbel in der Stadt Herr und Meilter wurde, 
Am 18. März d. J. follte Die Armee auch wieder zum großen Theile 
Mailand verlaffen, aber wie anders waren die Berhältniffe als damals, 
Da in der guten Hanptitadt der Lombardei nicht jedem zu trauen 
war, fo geſchah von Seiten des Peldmarfhalls zu Aufrechthaltung 
der Ruhe, wad nur irgend möglich, Oberft von Heingel, welcher das 
Dberfommando der in Mailand zurüdbleibenden Truppen, etwa vier 
taufend Mann ſtark, übernahm, hatte feinen Sig im Gaftell aufge 
ſchlagen. Der Oberft de Uodo, der Kommandant der Genddarmerie, 
die etwa vierhundert Mann ſtark war, wurde zum Gouverneur der 
Stadt ernannt. Demfelben wurden der Podefla der Stadt und andere 


56 Ausmarfd. St Angelo. 


Givilperfonen beigeordnet. Der Gouverneur refidirte im Haufe Kite, 
und hatte Die Municipalgarde unter fi, deren Organifation der Mus 
nietpalität überlaffen wurde. Am Tage des Ausmarfches des Haupt⸗ 
quartiers erließ der Feldmarfchall einen Warnuugsruf an die Bewohner 
Mailands. 

„Ich gehe,“ ſagte er im Eingang, „an der Spitze meines Heeres, 
einen neuen treuloſen Angriff zurückzuweiſen und den Schauplatz des 
Kriegs auf das feindliche Gebiet zu verlegen. Zum Schutze der fried⸗ 
lichen Einwohner laſſe ich bier eine genügende Garniſon. Der, dem 
die Wohlfahrt feiner Familie und die Erhaltung feiner Habe am 
Herzen Tiegt, vereinige feine Sorgen mit den meinigen zu der Aufs 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung. Ich hoffe, Mailand werde 
ruhig den Ausgang des Kampfes abwarten, der nicht zweifelhaft fein 
kann. Schon iſt ein zweites Heer zum Streit bereit, um für die 
Rechte unferd Kaiſers und Herrn und die Integrität der Monarchie 
zu kämpfen.“ 

Nahdem der Zeldmarfhall die Mailänder ferner noch dringend 
verwarnt, nicht noch einmal eine Rebellion zu verfuchen, fagte er weiter: 
„Ohne Haß und Nahe bin ich wieder in Eure mit lieb gewordene 
Stadt zurückgekehrt, und wenn ich Euch nicht alle vom Krieg unzers 
trennbare Laften fparen konnte, fo babe ich nichts umnterlaffen, fle 
Euch zu erleichtern. Wenn gegen meine Erwartung die Rebellion noch 
einmal ihr Haupt erhöbe, fo würde eine eben fo rafche ala furchtbare 
Strafe die Schuldigen erreichen, denn ich bin ſtark genug, um jeden 
innern und äußern Feind niederzumerfen. Daher, ich wiederhole es 
Euch, horcht auf meine warneude Stimme, flürzt Eure Stadt nicht 
in ein unausweichliches Verderben durch Erneuerung toller Berfuche, 
die nur dazu führen könnten, vielleicht auf immer Eure Wohlfahrt 
zu zerſtören.“ 

Sch geftehe, daß ich in der Nacht vom 17. auf den 18. fehr 
wenig ſchlief. Das Herz war mir zu voll und die Bruft zu bewegt. 
Um drei Uhr begann auch fchon wieder der milttärifche Lärm auf der 
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Straße und es tobte und raffelte in Einem fort. Ich ftand endlich 
auf und begann mich zu wappnen. Es war noch finftere Nacht als 
ih das Haus mit klirrendem Säbel und Sporen und einem Mann vers 
ließ, der mir meinen Nachtſack trug, welchen ich zum Weberflußg noch 
mitnahm. Major Eberhardt hatte mir für denfelben ein Pläbchen auf 
feinem Wagen verfprohen. An der erſten Straße vor dem Eorfo der 
Porta Romana, welche nach der Bolt führt, mußte ich über eine 
Stunde warten, da mir mehrere Regimenter Infanterie und Grenadier⸗ 
batatllone entgegen kamen, deren feſte Reihen zu durchbrechen ich weder 
konnte noch wollte — ich fah fie gerne fo Iuftig und heiter vorübers 
ziehen — ich wartete. Die Leute fahen vergnügt und muthig aus, 
und blickten zuverfichtlih auf den Maren Sternenhimmel, der einen 
fhönen Tag verfprad). 

Da der Morgen frifch war,fo trat ich in das Kaffeehaus zur Poft 
ein, und ließ mir einen erwärmenden Kaffee geben. Dort auf dem 
Bänkchen, in der halbdunkeln Stube, machte ich ernfte Betrachtungen, 
denn ed war ein wichtiger, neuer Abfchnitt meines Lebens, dem ich 
entgegen ging. Was konnte, was würde mir jene Zeit bringen? Ge⸗ 
wiß des Interefjanten und Schönen fehr Vieles, doch auch vielleicht 
manches recht Unangenehme, antwortete eine innere Stimme auf jene 
Frage. Es iſt kein Kinderfptel, fagte ich mir ferner, dem du ent⸗ 
gegen gehft, und was Andern widerfahren fann, Tann auch Dich bes 
treffen. Wenn ich gleich nicht das Glück hatte den Kämpfenden anzu⸗ 
gehören, welche um den biutigen Lorbeer warben, fo ftand Doc der 
Vorſatz feft in mir, alle Gefahren, wie fle auch fommen könnten, mit 
denen zu theilen, die fo freundlich waren, mir die Gelegenheit zu vers 
fchaffen, ein fo ernites und intereffantes Drama, wie das eines Feld⸗ 
zuges, fich vor meinen Blicken entwideln zu fehen. 

Durch die Straßen dauerte das Ziehen der Infanteriemaffen im⸗ 
mer noch fort. Jeden Augenblick fprang einer der Soldaten In das 
Haus, flürzte eine Taſſe heißen Kafſee's hinunter oder ließ fich eine 
tüchtige Portion Liqueur in die Feldflafche füllen. Endlich begann 
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der Tag zu dämmern und ich begab mich hinaus zur Porta orientale. 
Au der Billa Reale, bei der ich vorbeilam, ſah ich alles in größter 
Bewegung, Reifewagen flanden im Hof und die fihweren Fourgons 
wurden emfig gepadt. 

Bor der Porta orientale Tiegt ein weitläufiges Biered von Ges 
bäuden, das ehemalige Eholerafpital. Dort waren die Stabödragoner 
kaſernirt, bei Denen fich mein Pferd befand, und wo ich meine Ordon- 
nanz finden follte. 

Die Stabödragoner, eine Art Zeld-Gensdarmerie, find ein Eliten- 
corps, welches in feiner jebigen Zufammenfeßung und Uniformirung 
von dem Feldmarſchall Radetzky gegründet wurde. Aus fait allen Ka⸗ 
vallerieregimentern wurden tüchtige Leute mit guten Pferden genommen 
and ihnen vorzügliche, mit dem Felddieunſt fehr vertraute Offiziere ge 
geben. So entitand die fehr flarle Schwadron der Stabödragoner, 
welche von dem Major Grafen Forgatih fommandirt wurde. Die 
Zente fahen in ihrer gefhmadvollen Adjuftirung malerifch ſchön aus. 
Meber einer grauen Reithofe tragen fie einen fchwarzen Baffenrod mit 
weißen Metallfnöpfen. Die Cartouche fißt an einem weißen Bandes 
lier, und an einer ebenfalld weißen Säbelkuppel hängt ein fchwerer, 
faft gerader Säbel mit reich verziertem Korb, wie ihn im dreißigjäh« 
rigen Krieg die Reiter zu tragen pflegten. Der ſchwarze Filshut in 
mittelalterliger Form, den fie ſtatt des früheren Helmes tragen, vers 
vollitändigte in würdiger Weile den ganzen Anzug. Diefer Hut, an 
der rechten Seite hinaufgefchlagen, iſt mit einem ſchwarzen Federbuſch 
verziert, der über den Rand der Krämpe nach dem Rüden zu herab 
fallt. Gin weißer weiter Mantel, welcher, bei den Offizieren Heiner, 
durch meift feidene, mit Quaften verzierte Schnüre auf der Bruft feft- 
gehalten wird, bildet den Schlußftein einer Tracht, welche dem male 
rifchen Aeußern der Stabsdragoner etwas eigenthümlich Kühnes, ja 
Abenteuerliches verleiht. Wenn ich den Grafen Forgatfch oder meinen 
freundlichen Rittmeifter F. in dem dunkeln Anzug fo dahinfliegen ſah. 
mit dem ſchwarzen Stülphandfhuh das Säbelgefäß haltend, ven 
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ſchwarzen, grün fhillernden Federbuſch im Winde fliegen Iafiend, fo 
Tonnte man glauben, man fei in eine alte Zeit zurfdigeworfen, und 
ein Neiteroffizier aus dem dreipigjährigen Krieg fprenge daher. 

Der Marſchall Hält viel auf feine Stabsdragoner und frent fi 
recht über die fo wohl gelungene Uniformirung. Die Schwadron felbft 
dient zur Bedeckung des Hauptquartier und außerdem werden von ders 
felben einzelne Unteroffiglere und Retter zu Ordonnanzen höhern Offi⸗ 
zieren beigegeben, 

In dem Hofe der Kaferne dieſes Corps war ein luſtiges Getreibe. 
Eine große Menge Padwagen afler Art ſtand angeſchirrt auf ber 
Straße, die Stabsdragoner zogen ihre Pferde aus den Ställen, die 
Dffiziere ordnend und befehlend gingen bin und ber, und bie und 
da flanden Gruppen von Soldaten und nahmen von zurüdbleibenden 
Weibern und Kindern den vielleicht Iepten Abſchied. 

Endlih wurde das Zeichen mit der Trompete gegeben, alles 
ſchwang fih auf die Pferde und auch ich beftieg meinen Rothfuchs. 
Gleich darauf ritten wir der Porta orientale zu, um und mit dem 
Hauptquartier zu vereinigen, welches von der Billa Reale her den 
großen Corſo herabzog. Der Feldmarſchall felbft, die Generale Heß 
und Schönhald, fo wie mehrere andere namhafte Offiziere, waren 
nicht in dem Zuge, fondern fuhren etwas fpäter in ihren Reiſewagen 
zum beutigen Nachtquartier. 

Ein wunderfchöner Harer Frühlingsmorgen verlieh dem ganzen 
Scaufpiel einen noch höhern Reiz. Wir ritten außerhalb des Walls 
Ganges um die Stadt herum gegen die Porta Romana. Auf dem 
Ballgange felbft, der zu prachtvollen Allen und Spaziergängen ums 
gefchaffen tit, zogen Artillerie und Grenadiere. 

Es hatte am vorhergehenden Tage etwas geregnet, von Staub 
war alfo feine Nede und die Pferde fchritten munter darauf los, bes 
gterig Die frische Morgenluft einathmend. An der Porta Romana 
trafen wir mit neuen Heerhaufen zufammen, die dort flanden und uns 
durch ihre Reihen ließen. Taufende von Zufchauern befanden fih amı 
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Thore und auf dem WBallgange, und fahen lautlos und ruhig der 
abziehenden Armee nach; aber gewiß war in den Herzen Bieler dieſe 
Ruhe nicht zu Haus, und mancher böfe Wunſch mag den glänzenden 
Bajonetten gefolgt fein. Mancher Bid der Offiziere aus dem Haupt« 
quartier, welches die Straße nach Melegnano einſchlug, wendete fich 
noch während des Marfches rüdwärts auf die Stadt, die wir foeben 
verlaffen; denn die meiften waren vor einem Jahr ebenfalls, wenn 
anch in anderer Weife mit aus Matland gezogen, und mochten in 
diefem Augenblide jener Zeit Tebendig gedenken. Damals verließen 
fie die Stadt in der Nacht und jedenfalld in anderer und gedrüdterer 
Stimmung als diefesmal. Die Truppencolonnen, wenn auch äußerft 
ermüdet von fünftägigem Straßenfampf und tief betrübt, fo manden 
braven Kameraden auf dem Pflafter der Straße in feinem Blute zurüds 
laffen zu müſſen, follen jedoch auch damals in gefchlofjienen Reihen 
und muthvoll ausgezogen fein. Jener nächtliche, durch erfchütternde 
Scenen aller Art begleitete Zug über die Wälle hat fih allen, die an 
ihm Theil nahmen, mit den düfteriten Farben in die Seele eingeprägt. 
Sämmtliche Sloden in der Stadt, die während fünf Tagen lang nicht 
geihwiegen, heulten mit erneuerter Heftigfeit in die Nacht hinaus. 
Trommeln wirbelten, Schüffe krachten von allen Seiten, Berwundete 
und Sterbende flürzten nieder und nahmen den lebten Abſchied von 
Leben und Freunden, und die übermüdeten öfterreichifchen Soldaten, 
ihre Verwundeten, Weiber, Kinder und getreue Beamten mit fi) ſchlep⸗ 
pend, zogen über die Wälle hinaus in ein volllommen infurgirtes Land, 
Die Tichterlohen Flammen brennender Häufer Teuchteten fchauerlih zum 
Rückzug, der über dampfende, von der Feuersbrunſt roth angeftrahlte 
Schutthaufen angetreten wurde, Draußen war e8 tiefe Nacht, aber 
in diefer Nacht Teuchtete der Armee nur ein Stern, „Radetzky,“ und 
diefer Stern ſchritt Ihr glänzend voran und führte fie bald wieder im 
Triumphzuge zurüd, So damals, nun wieder zu dem „Jetzt.“ 

Die Armee zog im hellen Sonnenlichte, unter fehmetternder Feld⸗ 
muſik fiegestrunfen dahin, fich ihrer Kraft bewußt. Bor uns, fo weit 
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das Auge reichte, herrſchte auf der Landſtraße das regſte Leben. Helme 
und Bajonette bligten zwifchen den Bäumen hervor, lange Reihen 
Meiter zogen einförmig dahin, weiße Mintel zeigten in weiter Ents 
fernung an, daß dort Kavallerie marſchire. Bald hatten wir Melegs 
nano erreicht, das Feine Städtchen, das vor einem Jahre es wagte, 
der öfterreichifchen Armee den Durchgang ftreitig machen zu wollen, 
Der freundliche Oberft Graf Wradislaw erzählte mir die Details jenes 
Kampfes ausführlih, und wie er damals fehr lange in Lebensgefahr 
gefchwebt hatte. Er wurde nämlich in die Stadt geſchickt, um Lebens⸗ 
mittel für die Armee zu verlangen. Doc zogen die fanatifirten Eins 
wohner die Sturmgloden, nahmen ihn gefangen, |perrten ihn in ein 
“dunkles Loch und drohten ihm mit dem Tode, wenn er den Marichall 
nicht vermöge, mit feiner ganzen Armee die Waffen zu ftredden. Der 
Oberſt erklärte natürlich diefes Verlangen für unfinnig und bemerkte, 
fein Leben, das dem Kaifer gehöre, könne er Hier, wenn es fein müßte, 
eben jo aut beendigen wie auf dem Schlachtfelve. 

Kaum Hatte der Marfchall aber von der Gefangennehmung feines 
Dffizters gehört, als er, troßdem, daß mit Schießbaumwolle aus den 
Seuftern der Häufer gefchoffen wurde, in die Siraßen fprengte und in 
Perſon mehrere Haubigen auffahren ließ. Bald fchlugen die Granaten 
plagend und zündend in die Häufer, und kurz nachher wurde Wradis⸗ 
law von einer ihm unbefannten Perfon, die ihm ſchon unfänglich unter 
dem Wüthen der Uebrigen Theilnahme bewiefen, in Freiheit gefept 
und von einem Haufen Jäger im Triumph hinausgebracht. Das Ges 
feht war unterdeffen allgemein geworden und viele Häufer wurden 
nad Kriegsrecht geplündert und verbrannt, 

Noh fah man die Spuren diefes Gefechtes und die Einwohner 
flanden, ald wir durchritten, mit finftern Mienen vor ihren Häufern. 

Gegen 10 Uhr führte Graf Forgatſch das Hauptquartier auf 
eine große Wiefe neben der Straße, um eine halbe Stunde zu raften. 
Kaum waren wir da angelangt, fo fuhr der Feldmarſchall, welchen 
das Subelgefchrei der Soldaten uns fchon von weiten verkündete, au 
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und vorüber. Die vielen edlen Pferde an der Hand ihrer fchlanken, 
ont ausſehenden Reiter, Die verfchiedenen Gruppen, welche fih während 
der Raft zu diefem oder jenem Zwecke bildeten, Alles dieſes bot einen 
ſehr Schönen malerifchen Anblick. Dazwiſchen ritten Ordonnanzen von 
faft allen Kavallerieregimentern, Hufaren, Uhlanen und Dragonern. 
Andere waren abgefeflen und theilten mit ihren Kameraden ein Stüd 
Brod und einen Schnaps. Im Allgemeinen wurde diefe furze Raſt 
zum Frühſtücken benußt, jeder theilte mit, was dem Andern fehlte, 
und auch ich erhielt als Austaufch für einigen vortrefffichen Proviant, 
den mir meine freundliche Wirthin, Madame Reichnann, mitgegeben, 
einen außerordentlich guten Liqueur. 

Bald erflang die Trompete wieder zum Aufbruch; Alles faß auf, 
unzählige Eigarren und Pfeifen wurden angebrannt, und wie die Kinder 
Iſraels in der Wüſte zogen wir weiter, begleitet von einer großen 
weißen Rauchwolke. j 

Unfer Zug fah recht bunt und glänzend aus. Den Bortrab 
machten einige vierzig Serefchaner Im rothen mit Gold befegten Coſtüm, 
die Heinen muntern Pferde reichlich mit eben folchen Quaſten geſchmückt. 
Nach ihnen kamen die Stabödragoner in ihren weißen Mänteln, unter 
miſcht mit Luftigen ungarffchen Hufaren, meiften® courbettirend oder 
im kurzen Galopp reitend, denn fo ein Hufar iſt faum im Stande, 
im ruhigen Schritt zu reiten; dann ernftere Uhlanen mit der langen 
Lanze, an welchen das fchwarzgelbe Fähnchen flatterte. Ihnen folgte 
das eigentliche Hauptquartier, Die Suite des Feldmarſchalls, Generale, 
Stabes und Subalternoffiziere aller Waffengattungen. Die glänzenden 
Waffen, das Gold der Stidereten, welches in dem Strahle der Sonne 
erglänzte, gewährten einen reichen Anblid. 

Unter den Neitern bemerkte ich an diefem Morgen auch die Erz⸗ 
berzoge Karl Ferdinand und Leopold mit ihren Gefolgen; letzterer in 
der eleganten ungariſchen Hufarenuniform ritt einen prachtvollen Rappen, 
der mit dem kühnen Reiter wie ein Vogel über Steinhaufen und Weg⸗ 
einfaflungen hinwegflog. 
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Sept folgten Padpferde, Handpferde, Equipagen, Gensdarmen, 
Botenjäger, ein ungeheurer Troß! Wo unfer Rachtquartier fein würde, 
wußten während des Vormittags werrige, und erft gegen 12 Uhr Mittags 
hieß es, der Feldmarſchall ift in St, Angelo, und dort wird das Haupt⸗ 
quartier heute Nacht bleiben. 

Es wurde für einen ſo langen Zug ziemlich ſchnell geritten, denn 
wir Tegten die achtzehn Miglien hieher in etwa fünf Stunden zurüd, 
Oft war der Weg flundenlang neben und mit Batterien, Munitionde 
wagen, Proviant und Sanitätskarren, Brüdentrain und Padwagen 
bedeckt. Grenadierbataillone, Chevauglegerd und Dragoner ruhten an 
der Straße, und aus allen umliegenden Ortfchaften hatten fich Taufende 
von Zufchauern herbeigezogen, welche dem Ganzen eine noch größere 
Manntgfaltigfeit verliehen, 

St. Angelo liegt in der Niederung, aus welcher fih in der Mitte 
des Orts ein altes Caſtell erhebt, in welches das Hauptquartier gelegt 
wurde. Dieß Eaftell beherrfcht die ganze Umgehung und tft mit feften 
Zhürmen, Mauern und großen Thoren verjehen, im Ganzen recht 
gut erhalten, fo dag wir herrfiches Quartier bekamen, Breite fleinerne 
Treppen führen von der Hauptterraffe in einen etwas verwilderten 
Garten; bier halten coloffale Löwen die Wache; doch ift ihren Krallen 
das Wappen der Familie entfallen, die diefes Schloß gebaut. Rings 
um den Garten Tiegen alte Häufer, die wohl ſchon befiere Zeiten er 
blidt; denn man fieht es ihren Terrafjen, Beranden und großen Bogen» 
fenftern an, daß dort meiftens eine andere Bevölkerung gehaudt. 

Abends wurde hier eine Außerft intereffante milttärifche Reunion 
gehalten. Der Feldmarfchall Graf Radetzky Tieß nach Tiſch ein Muſik⸗ 
corps aufſpielen. Die Ihore des Gartens wurden auf allen Seiten 
geöffnet und bald war derfelbe mit Taufenden von Soldaten und Offle 
zieren bedeckt, eine große militärifche Muſterkarte. Die Fenſter der 
umliegenden Häufer füllten fich meift mit weiblichen Zufchauern, auf 
den Treppen des Gaftells glänzten die verfchiedenften Uniformen in 
Gold, Silber und allen Farben; dazu eine wundervolle Abendbeleuch⸗ 
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tung — ed mar ein umbefchreiblicher Anblid, man hätte das alte 
Schloß nicht malerijcher umgeben können. Vom obern Stock fchauen 
die verfallenen Zenfter melanchofifch herab, uralter Zeiten gedenfend, 
wo der Gurten vielleicht ebenfo von bunten Maflen wimmelte und 
Iuftige Menfchen bier ihr Wefen trieben. Ein ewiger Wechſel! 

Morgen wird e8 wieder ruhig und ftill bier fein — doch heute 
ift e8 das fröhlichite Durcheinander. Das Muſikcorps fpielt einen 
heitern Steyerer, die Tyroler Schügen, Jäger und Wiener Freiwilligen 
fafjen einander an und tanzen jauchzend umber, fo daß fi am Ende 
auch die ernten ungarifchen Grenadiere mit fortreipen laffen, einen 
Sprung zu riskiren. Generale und Oberoffiziere mijchen fich in die 
Tanzunterhaltung, und der alte ehrwürdige Feldmarſchall fteht mitten 
in dem Inbel feelenvergnügt, und lachte herzlich über den ungeheuern 
Lärm, den feine militärifchen Kinder in ihrem Uebermuthe verurjachen. 

Aber auch an einem ernten felerlichen Schaufpiel fehlte es heute 
nicht, Nachmittags erfchien eine Deputation von vier Grenadieren 
des Regiments Waſa beim Feldmarſchall und bat iuftändigit, bei der 
nächſten Schlacht vorangeitellt zu werden und den eriten Sturm aus⸗ 
führen zu dürfen. Sie wollten, fo fagten fie, den unbefledten Namen 
ihres Negiments wieder heritellen, dem ihre Brüder in Ungarn, leider 
Gottes ! fehr verdunfelt. Sie erhielten dieſe Erlaubnig und verfündigten 
es jubelnd ihren Kameraden. 

Bon unjerm Schloß Hatten wir eine Herrliche Ausficht auf die 
Ebene vor und, und ald ed Nacht wurde, wechfelte dieſe Anficht , Die 
ung am Tage ringsum Heine Bivouaks und Lagerplätze geboten, auf 
eine fchöne und prächtige Art. Ueberall ſah man die Wachtfeuer 
leuchten, bald ganz frei im Felde, die umbheritehenden Soldaten in 
röthlichem Lichte beleuchtend,, bald Hinter Scheunen und Häuſern Die 
Conturen derfelben auf feurigem Grund ſcharf heraushebend; fchatten- 
haft fahen die Soldaten aus, die an dem Fener befchäftigt waren, ihr 
Abendbrod zu kochen. Die vorderen fchwarz, die Hinter dem euer 
fteheuden heil angeftrahlt von der Flamme. 
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In dem Hofe unferes Schloffes Tag eine Compagnie Grenadiere, 
die fih auf großen Strohhaufen bei ihren MWachtfeuern häuslich einge 
richtet hatte, Was wir von unfern Fenftern in der Ferne fahen, ers 
biidten wir bier in der Nähe. Eine anfehnliche Marketenderei war 
ebenfalls Hier aufgefchlagen und der gute rothe Landwein wurde ans 
großen Flaſchen und Blechgefäßen tüchtig verkoſtet. So eine Anzahl 
Grenadiere im Kreid um das euer ftehend iſt ein prächtiger Vor⸗ 
wurf für einen Maler, Die Hände auf dem Rüden ftanden verfchie- 
dene da; den rechten Fuß keck vorgeſetzt, ſchaute der Grenadier unter der 
ſchwarzen Bärenmüge hervor mit dem bronzfarbenen Geficht nachdenfend 
ind Feuer. Er mag wohl allerlei Gedanken dabei gehabt und viel 
leicht an feine Pußta gedacht haben, wo er auch manchmal wie hier 
am fladernden Feuer geftanden. In dem Hofe fummte übrigens Iuftiges 
Geſpräch und die wohlklingenden Zaute der ungarifchen Sprache dröhns 
ten im lauten Echo von den Mauern, die den Hof rings umgaben, 
und die wohl auf diefes ungewohnte Leben ganz verwundert drein 
fhauten, bald blaß bald roth werdend, nachdem die Gluth der Feuer 
Durch neu aufgelegtes Reifach emporfoderte oder in ſich zuſammenſank. 

Bald wurde e8 aber ftiller im Hof, die Nacht fchwang ihren 
ſchwarzen Schleier, umflorte die müden Augen, Die Grenadiere am 
Feuer nidten ein, der Weinfrug machte nicht mehr die Runde und 
bald hörte man im ganzen Hauptquartier nichts mehr ald den ein- 
förmigen Schritt der Schildwachen. 
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n VI. 


Der Feldmarſchall und ſein Hauptquartier. 


Bevor ich den Leſer weiter in dem Hauptquartier führe, will ich 
über dafjelbe, über den Marfchall und feine Umgebung, über diefen 
Gentralpunft der Armee, von welchem aus Leben und Bewegung in 
den gewaltigen Körper ftrömt, eine Schilderung verfuchen. 

Das Hauptquartier des Marfchalls ift verhältnigmäßig fehr Hein, 
aber wie alle Hauptquartiere in feinem Ganzen mühſam zu bewegen 
wegen des Troſſes, der fich erlaubter-, ſowie unerlaubterwetfe anhängt. 
Im Mittelpunkt aller Gefchäfte bier ſteht der Marfchall ſelbſt — wollte 
man das Bild der rechten Hand gebrauchen, fo müßte man fagen: er 
hat deren zwei — die Feldmarfchalllientenants Heß und Schönhals, 
wie befannt zwei militärifche Namen von großer Bedeutung, wie zwei 
Männer von den Tiebenswürdigiten freundlichiten Formen, Den Mare 
ihall umgeben die Offiziere feines Generalftabs, feine General und 
Flügeladjutanten, Intendanture und Feldpoftbeamte, fowie zahlreiche 
Drdonnanzoffiziere, die berühmten „Kibige” des Feldmarſchalls. Wie 
der Kibig unermüdlich hin⸗ und berfliegt und feinen Weg fucht durch 
Röhricht und Moor, durch Geftrüpp und Sumpf, dabei aber immer 
heiter und wohlgemuth ift, jo auch die Ordonnanzoffiziere und deßhalb 
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ihre Namen „Kibitze.“ -Alle diefe Herren nun führen die nöthigen 
Hand» und Padypferde mit fih und die Stabsoffiziere obendrein einen 
Wagen für ihre Effekten, hiezu kommen noch der Generalftab und die 
Adjutantur, Feldkanzlei und gewöhnliche Packwagen, die Seldpoft, uns 
zählige Gensdarmen und Botenjäger, Poſt⸗ und Eourierwagen, die Ins 
tendantur, deren Herren meiftend in ihren Equipagen fahren, Kaffen 
und Packwagen, fowie Berpflegungsbeamte aller Art, An diefen er⸗ 
laubten und nothwendigen Troß fchließt fih nun der unerlaubte, als 
Hand» und Packpferde von Offizieren anderer Armeekörper, Privatdiener 
mit überzähligen Equipagen, Bauern mit Weinfarren und Ochfentreiber. 
Died Ganze tft eingerahmt von den Stabödragonern und Serefchanern, 
der Bedeckung des Hauptquartierd. Auf dem Marfche ſchließt ſich der 
Troß fo viel wie möglih an das Hauptquartier ſelbſt an, mird aber 
durch Truppencolonnen, die auf derfelben Straße marjchiren, oftmals 
von dem Hauptquartier getrennt und Idst fih dann in eine unabfeh- 
bare Linie auf, was Abends bei der Ankunft im Nachtquartier zu 
vielen Unannehmlichkeiten Beranlaflung gibt. Hier fehlen Handpferde, 
dort ift ein Packpferd nicht aufzufinden und wahrfcheinfich zurüdges 
blieben, Beamte forfchen nad ihrem SKanzleiwagen, Equipagen haben 
fih verirrt und kommen die Nacht gewiß nicht mehr zum Borfchein, 
Hunde fpringen von den Packwagen und fuchen ihre Herren, Pferde 
ftampfen und fchlagen, und glücklich tft der, welcher fein Quartierbillet 
bat, wenn ihm nicht unter der Zeit die Ordonnanz mit dem Mantels 
fa, das heißt in ihr Quartier, das man nicht aufzufinden weiß, ge 
ritten iſt. Hiezu kommen immer neue Truppencolonnen, Artillerie, 
Infanterie, Kavallerie, die mit Hingendem Spiel durchziehen und den 
ſchon vorhandenen Lärm bedeutend vergrößern. 

Der Feldmarſchall, der auf größeren Märchen in feinem Eleinen 
Eoups mit vier Pferden beipannt fährt, hat zwei große Fourgons bei 
fi), auf welchen fi) das Service und Tafelgeräthe befindet, das er 
für fih und fein Gefolge braucht, Auf Märfchen und im Feld näm⸗ 
Lich find ſämmtliche Offiziere und Beamten, die fich in feiner Nähe bes 
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finden, beftändig zur Tafel eingeladen. In dem Hofe des Haufes, wo 
der Marfchall wohnt, wird — wenn e8 die Zeit erlaubt — emfig ab» 
gepadt, Küchebatterien, Teller und Beſtecke kommen zum Borfchein, 
und der Koch des alten Herrn (dem man die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen muß, daß er fein Uebermögliches gethan, um uns im Feld gute 
Mahlzeiten zu verfchaffen) nimmt Fleiſch und Gemüfe, wo er es findet, 
und beginnt feine Arbeit. Die Tafel wird in irgend einem Zimmer, 
oder in Ermangelung defielben im Hofe aufgefchlagen. Der Marfchall 
fegt fih im die Mitte der Tangen Seite, um ihn ber (jedoch nicht als 
unumftößliche Regel) die Erzherzoge, Feldmarfchafllieutenants und dann 
affe übrige, wie fie gerade Pla finden; Doch wird nicht darauf ges 
fehen, daß fih Alles nach der Ranglifte zufammenfindet — der Feld⸗ 
marſchall fipt neben dem Hauptmann, der General neben dem Lieute⸗ 
nant und ein Band der Fröhlichkett und guter Laune umfchlingt Alle. 
Diefe Mahlzeiten waren einfach: eine Netöfuppe, Nindfletfh, Gemüſe 
mit Bellagt, Braten und Salat, dazu guter rother Wein, den man 
hier überall und in reichlihen Duantitäten findet. Ich werde mich 
nur mit großer Freude dieſer Mittagstiiche, der Heiterkeit, die hier 
herrſchte, und des liebenswürdigen Tons, mit welchem hier die Unters 
haltung geführt wurde, erinnern, dabei werde ih dann auch Die ges 
reimten Trinkſprüche unferes vortrefflichen Generalintendanten, des Gras 
fen Pachta, im beiten Andenken behalten, nantentlich die, durch welche 
er am Namendtage des Feldmarſchalls, dem Joſephstag (es war in 
St. Angelo) die Gefellfchaft in hohem Grade erheiterte. Ich bedaure, 
den launigen Toaft, dem der Marfchall und die ganze Gefellfchaft fo 
großen Beifall zollte, nicht wortgetren mittheilen zu können, 

VUeberhaupt iſt diefes freundfchaftliche Zuſammenleben des ganzen 
Hauptquartierd ein ächter Wiederftrahl der ritterlichemilttärtichen Kame⸗ 
tadichaftlichkeit, wie folche in der öſterreichiſchen, aber nicht bei affen 
Armeen zu finden if. War man im Quartier angelommen, hatte 
man feine Sachen etwas in Ordnung gebracht, fo fand man fih ohne 
Verabredung an irgend einem Orte des Städtchens oder des Dorfes 
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zufammen, gewöhnlich im Cafe; mochte e8 noch fo armfelig fein, man 
fand doch überall in Italien eine gute Taſſe des ſchwarzen Tevantifchen 
Trankes. Mit Cigarren half Einer dem Andern gerne aus und fo 
blieb nicht viel zu wünſchen übrig, Wo fich gar kein Kaffeehaus vors 
fand, fanden des Abends fich die Angehörigen des Hauptquartiers ofte 
mals im Haufe zufammen, wo der Feldmarfchall felbft wohnte und 
bier machten Oberft Schlitter und Major Eberhardt die freundlichen 
Wirthe. Guten Wein fand man überall, den Humor brachte man 
mit und dieſe gefelligen Unterhaltungen am Abend waren mir die an⸗ 
genehmften Stunden. | 

Es entwidelten fih bier, namentlich unter den Ordonnangoffizieren, 
erftaunfiche und ganz eigenthümliche Talente. Wenn fänmtliche Lieder 
— und deren gab es feine Eleine Zahl — abgefungen waren, ſo wurden 
noch die merfwürdigiten Goncerte aufgeführt. Ich kann nicht umbin, 
bier unfere® Freundes, des Oberlieutenants Haizinger zu gedenken, 
der — die Seele diefer Abendunterhaftungen — in diefen Augenblick 
mit feinem Regiment LichtenfteinChevauglegerd in Ungarn fich befindet. 
Mögen ihm dieje Zeilen, wo fie ihn finden, einen herzlichen Gruß 
von mir nebft einem warmen Dank für alle vergnügten Stunden, 
welche ich ihm verdanfte, fagen. 

Wie aber fo das ganze Hauptquartier des Feldmarfchalld Ras 
detzky in den heiteren Stunden des Lebens mit einem feit innigen 
Band umfchlungen wird, fo auch wenn die erniten Stunden fchlagen. 
Das Hauptquartier iſt eine einzige große Familie, die einen geliebten 
Bater an der Spitze hat, die feſt dDurchdrungen tft von einer einzigen 
Idee, der: dem Willen des Kührers zum Ruhm des Baterlandes zu 
dienen, es ift ein feſter Körper, durchhaucht und geleitet von dem 
Geiſte des Feldmarſchalls, von weichem ein Wort hinreicht, um den 
Gedanken zur That zu machen und fo die glänzendften Refultate herbei⸗ 
zuführen.. Und fo wie alle Glieder des Hauptquartierd ihren Führer 
lieben, fo find fie auch Herzlich gefinnt unter ih. Es gibt wohl wenige 
Armeen, wo ein fo fchön Tameradfchaftliches Verhältniß, wie in der 
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öfterreichtichen Herrfcht, und wo Rang und Stand in dem außerbienftlichen 
Berfehr fo wenig in Betracht kommt. Nur im Dienft gilt die Charge, 
außerdienſtlich aber ift nur hohe Verehrung und innige Liebe die Scheider 
wand, welche den Offizier vom Feldmarfchall trennt. Ich kann nicht 
umbin, hier in gerührtem Danke der ehrenvollen und freundlichen Auf⸗ 
nahme zu gedenken, die mir im Hauptquartier von Allen ohne Aus- 
nahme zu Theil wurde, wofür ich um fo dankbarer bin, als ih mid 
aus früherem Leben erinnere, daß dergleichen Artigkeiten und Zuvor⸗ 
kommenheiten nicht überall zu Haufe find. Wie oft gaben mir bei wichtigen 
Beranlaffungen Offiziere aller Grade und Generale einen guten Platz und 
zogen fich zurüd, um mich das Intereffante fehen zu laſſen! Ih will 
bier in der oben angegebenen Beziehung von dem Feldmarihall Ra⸗ 
detzky gar nicht reden, denn feine Güte und Freundlichkeit iſt hin⸗ 
reichend befannt und von einem fo hochbejahrten und hochgeſtellten 
Mann wahrhaft rührend. 

Indem ich nun zu einer kurzen Schilderung der Tiebenswürdigen 
PVerfönlichkeit des Feldmarſchalls, des weltberühmten Mannes über 
gehe, fühle ich die ganze Schwierigkeit diefer Aufgabe und bitte um 
die volljte Nachficht des Leſers. Könnte ich fein Bild wiedergeben, 
diefe Größe mit Liebenswürdigfeit gepaart, wie es in meinem Herzen 
steht, könnte ich ihn fo darftellen, wie ihn Alle, welche das Glück 
Hatten, um ihn zu fein, täglich fahen und reden hörten und mit Ber 
ehrung und Liebe zu ihm aufblidten, könnte ich diefe Gefühle in 
meine Feder legen, fo wäre es mir vielleicht möglich, eine genügende 
Schilderung Diefes großen Mannes zu geben. Aber nur fein Aeußeres 
wiederzugeben ift bis jept einer andern Kunft, einer Kunft für diefen 
Tal viel ausreichender, der Malerei, nicht gelungen, obgleich der 
Seldmarfhall zu Fuß oder zu Pferde etwas fo Beftimmtes und Eigen- 
thümliches bat, das ihn vor-allen Andern auszeichnet, wie es viel 
leicht nur bet Friedrich dem Großen und Napoleon der Fall war. 

Im Dichteften Gewühle des Marfches und der Schlacht reiht ein 
einziger Bil bin, um Bater Radetzky augenblicdlich von feiner Um⸗ 
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gebung herauszufinden, nicht ald ob er eigenthümlich gekleidet ſei, er 
trägt denfelben hechtgrauen Rock, wie alle übrigen Generale und einen 
unfcheinbaren Hut mit grünem Federbuſch, auch nicht, als ob feine 
Figur vor Andern hervorragend gewefen wäre, im Gegentheil, er if 
faſt der Heinfte feines ganzen Gefolges und doch wird Jeder fagen, 
der ihn auch zum erftenmaf flieht, diefer und Fein anderer iſt der 
große Marſchall. 

Joſeph Wenzel Graf Radetzky von Radetz wird am 2. November 
d. 3. 84 Jahre alt, doch verräth fein Aeußeres durchaus nicht ein 
fo Hohes Alter, Er ift nicht groß, aber Fräftig gebaut, ohne jedoch 
ſtark zu fein und geht gewöhnlich fehr gerade und aufrecht mit fchnellen 
Schritten einher. Iſt er in feinem Zimmer, fo bat er die Hände 
gern auf dem Rüden; fpricht er mit Jemand, den er wohl leiden 
ann, fo fchiebt er feinen Arm unter den des Andern oder nimnıt 
ihn auch bei der Hand und fpaziert mit ihm auf und ab. Seinen 
Kopf trägt er kaum merklich gebüct, ſchaut aber frei um fich, die 
Züge feined Gefichts find das Einzige, woran man fein hohes Alter 
erfennen kann; doch Haben fie dabei einen ungemein gemwinnenden 
Ausdruck und zeigen unverkennbar das Gepräge feiner Herzensgüte. 
Ebenfo gern wie jer [einen Spaß anhört, macht er auch felbft einen, 
er bat einen guten Humor und fagt feine guten Einfälle in einer 
Gutmüthigfeit, die hinreißend iſt; wenn er fo recht heiter und vers 
gnügt iſt, namentlich wenn er lacht und er kann recht herzlich Tachen, 
fo fteigert fih der Iebendige Ausdruck feines Gefihts ungemein, feine 
biedere große Seele liegt in ſolchen Augenbliden offen da und man 
fieht auf den Maren Grund feines Herzend, der rein und glänzend 
if, ohne Falſch und Bitterkeit. Wenn er heftig lacht, wilcht er fich 
mit feinem Sacktuch zuweilen die Augen; fein Kopf ift eher rund 
wie längfich, feine Stine Hoch, der Blick feines Auges freundlich und 
beredt und wenn er mit Jemand fpricht, fieht er ihn feit an. Dieſer 
Blick, ohne hart oder ftreng zu fein, hat etwas fo Ergreifendes und 
Gewinnendes, dabei Korfchendes und Gebietendes, daß ich glaube, 
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es ift unmöglich vor ihm etwas zu verheimlichen, was man auf dem 
Herzen bat, oder noch unmöglicher, vor dem alten Herrn eine Züge 
zu fagen. Hört er einem wichtigen Vortrag zu, fo fenft er nach⸗ 
denfend den Kopf und ftügt wohl eine Hand in die Seite. Sein 
Haar ift weiß und ebenfo fein kleiner Schnurrbart, den er ſeit der 
Schlacht von Novara ftehen Tieß. 

Die Stimme Radepky’3 ift tief und kräftig; wenn er vergnügt 
tft und einen Offizier etwas fragt, fo weicht er bisweilen von dem 
förmlichen „Sie“ durch die Worte ab: „meint Ihr's vieleicht nicht 
auch fo, Freund?” ja bei auferordentlichen Fällen der Gewohnheit 
fagt er auch wohl ganz vertraulih: Du. Beim Durchlefen der Bes 
richte über glänzende gelungene Gefechte, oder wenn er fieht, wie 
feine braven Truppen muthvoll und freudig angreifen, danu lacht er 
gern Taut auf vor Freude. Ich hatte das Glück fpäter in der Schlacht 
von Novara lange an feiner Seite zu ftehen und bielt ihm mehrere 
male fein Fernrohr, und muß geftehen, daß ich auf diefe Dienſt⸗ 
leiftung mit Recht ſtolzer bin, wie vielleicht mancher Großwürden⸗ 
träger, der feinem Fürften die Krone vortrug. Wir hatten vor und 
eine Faiferliche Batterie, die unaufhörlich ein furdtbares Feuer auf 
die Piemontefen unterhielt, ein Feuer, vor dem die feindliche Artillerie 
troß ihres ſchweren Kalibers weichen mußte. Da war der alte Herr 
ganz glücklich; „Ichauen’s, ſchauen's,“ fagte er einmal über dad andere 
mal, „wie die braven Leute fehießen, denen muß man gleich was Ans 
genehmes fagen,” und bei dem dickſten Kugelregen wollte er ihnen 
entgegen, um feinen Kindern mit einigen freundlichen Worten zu 
danken. 

Dagegen umflort ſich ſein Blick, wenn er von den Gefallenen 
und Verwundeten hört, und tiefe Bekümmerniß malt ſich in feinen 
Zügen beim Anblick all des menſchlichen Elendes und aus tieffter Bruſt 
ſeufzt er zumwetlen: Jeſus Ehriftus! In Zorn geräth er felten, Tann 
aber dann für den Betreffenden heftig und unangenehm werden, doch 
fommt dieß nur bei groben Nachläffigfeiten vor und namentlich bei 
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Vergehen der Berpflegungsbeamten, wenn durch Bergeßlichkeit oder 
fchlechte Anordnung der Soldat fein Brod und feinen Wein zu fpät 
oder in mittelmäßiger Qualität erhielt. 

Der Marfchall bat ein offenes gutes Herz für alles Unglüd, 
mag ed Freund oder Feind betreffen, und handelt mit der ftrengiten 
Unpartetlichkeit. In Garlasceo, wo die Soldaten, nachdem fie den 
Feind bei Gravellone und la Cava zurüdgeworfen, einige Feine Ex⸗ 
cefje begingen, das heißt Brod und Wein wegnahmen, beftrafte er 
diefe Leute aufs firengfte, Tieß durch den Ortsvorſteher augenblicklich 
eine Summe Geldes an die Beichädigten austheilen und gab zu einer 
Sammlung, welche die Offiziere des Hauptquartiers zu demfelben 
Zweck unter fich veranftalteten, eine fehr reiche Gabe. 

Die Thaten des Feldmarfchalls, ſowohl ald General wie als 
Staatsmann, find zu befannt, fie liegen fo nahe vor und und bezeugen 
fo glänzend feinen großen Geiſt und feine vielfeitige Bildung, um 
darüber etwas Weiteres zu ſagen; er fpricht deutfch, franzöfifch, italie⸗ 
nifch mit gleicher Fertigkeit, unterhält fich aber am liebſten in der Deuts 
ſchen Sprache. In feinem Salon bei feinen Diners tft er vollendeter 
Beltmann und freundlicher Wirth. Die tiefe Berbeugung eined jeden 
Eintretenden beantwortet er, auch wenn er tim Gefpräch begriffen ift, 
mit einer vertraulichen Handbewegung, und eine gewiſſe Pantomime 
fagt angenblidiih, man fole Hut und Säbel ablegen; auch hat er 
für jeden ein paar Tiebenswürdige Worte und gebt gewöhnlich bei der 
ganzen Gefellichaft herum, ohne dabei in die Steifheit des gewöhn⸗ 
lichen Cercle⸗Abhaltens zu verfallen. Hiebet fommt ihm nun natürs 
ih fein außerordentlich ſtarkes Gedächtniß zu Hülfe, er kennt das 
Zeben faft jedes Einzelnen, der zu ihm kommt, und weiß das Geſpräch 
immer mit einer freundlichen Erinnerung zu beleben; auch erwedt er 
in hohem Grade das Zutrauen Aller, welche ihm nahen, daher bewegt 
fih aud) die ganze Umgebung, den großen General und Staatsmann 
natürlich aufs höchfte achtend und verehrend, doch ftetd ohne Zwang 
und Teere Körmlichkeiten um ihn. Mit ten höheren und niederen 
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Dffizieren ſeiner Umgebung lebt der Marfhall auf vertraufichfiem, ans 
genehmften Fuß und läßt diefelben nte in einer fie verlegenden Weife 
die Veberlegenheit feiner Stellung und Perfönlichkeit fühlen. Häufig 
“trat er mitten unter und, wenn wir zufammen lachten oder Gefchichten 
erzählten oder um ein euer faßen, und mifchte fi in die Unterhal- 
tung. Gr konnte es nicht Teiden, wenn Alles von den Sigen auf 
fprang und Feldmüge und Cigarren verfchwanden. „Bleiben's fihen, 
Freund’, rief er dann, „machen’s Feine Sachen, ſetzt's mir die Müßen 
auf.” Im früheren Jahren, als Kavallerieoffizier, hatte er auch feine 
Pfeife, raucht aber jept nicht mehr. 

Mit den Soldaten umzugehen, hatte er eine eigene Gabe und 
die Verehrung und Liebe derfelben für ihn grenzt an's Unglaubliche; 
er fpricht gern mit ihnen, tritt zu einer Gruppe Grenadiere, Jäger 
oder was gerade in feiner Nähe tft, und erkundigt fi) nach ihren 
Verhältniffenz; wie oft ſah ich, daß er zu einzelnen Schildwachen ging 
und denfelben, da es ihnen verboten ft, auf dem Poſten etwas an⸗ 
zunehmen, einige Zwanziger in die Patronentafche ftedte. In Novara 
erzählte man, wie der alte Marſchall häufig arme Leute auf der 
Straße beſchenkt habe; bei dem Vorbeimarfch der Truppen trat er 
in die Reihen, bier einen alten Unteroffizier begrüßend, dort einen 
Offizier auf die Schulter Flopfend, oder zu den meift blutjungen 
Wiener Freiwilligen und Jägeru freundliche ermunternde Worte fpres 
hend, und fo herzlich und liebevoll war er bei allen Beranlafjungen. 

Wenn ihm bei feinen Dinerd gemeldet wurde, daß ſervirt fei, fo 
fud er duch freundliche Verbeugung die Gejellihaft ein, in dem 
Speifefaal zu treten, fchob die älteften Generale und höheren Perſonen 
freundfich Iachend vor fich her und wir andern folgten in bunter Reihe. 
Zuweilen war bei Tiſch eine einzige Dame, die geiftreiche und ſehr lie⸗ 
benswürdige Gemahlin des Keldmarfchalllieutenant Heß, welche der alte 
Herr in diefem Fall zur Tafel führte. Diefe Diner beftanden mei 
ſtens aus dreißig bis vierzig Perfonen, und waren fehr angenehm mit 
großer Heiterkeit gewürzt; die näheren Belannten febten fich zufammen, 
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ih ſaß gewöhnlich bei Oberſt Schlitter, Eberhardt, Graf Forgatſch 
und dem Legationsrath Baron Mepburg, und mancher luſtige Einfall, 
der hier entitand, machte Die Runde am Tiſch und wurde Tachend dem 
alten Herrn mitgetheilt. Sein Gedächtniß ift, wie fchon gefagt, 
außerordentlich gut, und wenn er in feinen Erzählungen an die lebten 
Zürlenfriege kommt, die er mitgemacht, fo ift es ihm nicht fchwer, 
fih, wenn er von gewiſſen Gefechten fpricht, der Namen an fich nicht 
bedeutender Anführer zu erinnern, fo wie der meiften feiner Kameras 
den, die damals mit ihm Kadetten oder Lieutenant waren. 

Im Feldlager war natürlich das ganze Leben ein anderes, wie 
in der Billa Reale zu Matland, doch kam man fich draußen noch näher 
und lebte berzlicher und vertraute. Der Marfchall war im Haupfe 
quartier beftändig wie ein Vater unter feinen Kindern und ergößte 
fih namentlih an der Luft und Fröhlichkeit der jungen Ordonnanz⸗ 
offiziere, feiner „Kibitze.“ „Sehen Sie,“ fagte er mir eines Tages 
nad) der Tafel, „im vorigen Feldzug hatten wir nicht fo viel, wie 
jest, da ging's oft mager her, da hat mir Morgens Freund Haizinger 
meine Ehofolade angefertigt,“ dabei Tachte der alte Herr laut und frößs 
lich und fuhr fort: „er fol Ihnen felbft fagen, wo er die Milch dazu 
hernahm.“ Das Faktum war, der General W. führte eine Ziege mit 
fih, von welcher die jungen Offiziere in der Morgendämmerung die 
erite und befte Mitch heimlich für den alten Marfhall holten. Die 
Lebensweiſe des Grafen Nadetzky iſt anperordentlich regelmäßig und 
einfah. Morgens um 5 Uhr fteht er auf, ninmt feine Arbeiten vor 
und frühftüdt feinen Kaffee um 6 Uhr mit den Adjutanten und Ordonnanz⸗ 
offizieren vom Dienſt. Um 10 Uhr kommt ein Meines Gabelfrähftüd 
und um 4 Uhr Nachmittags das einfache Diner, wozu der Marfhall 
gewöhnlich eine Flaſche Rothwein trinkt. Abends um 7 Uhr nimmt 
er feinen Thee, fpielt mit einigen eingeladenen Offizieren eine Partie 
Tarock und geht um 9 Uhr zu Bette, wo ihn alsbald ein gejunder 
Schlaf erquidt, der bis zum andern Morgen dauert. Im %eld Hält 
er die Stunde des Abmarfches mit großer Genauigkeit, bricht wohl 
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hie und da früher auf, aber nie fpäter. Berichte, die einlanfen, läßt 
er fi meiftens vorlejen, aber Alles, was abgeht, Liest er felbft Durch. 

Seine Handfchrift iſt nach der alten Schule, aber deutlih und 
leferlich, bei den Dienftfachen zeichnet er einfach: „Radetzky,“ bei 
Gourtoifiefchreiben aber: „Graf Radetzky.“ Oft, wenn es eilig iſt, 
unterfchreibt er feine Depefchen auf dem Knie. 

Der Feldmarſchall reitet feſt und ficher nnd liebt die fchnellen 
Gangarten, fo bei Novara wurde mehrere Miglien zwifchen Truppen, 
zwifchen Todten und Verwundeten vorbei mit feharfem Jagdgalopp ges 
ritten. Seine Pferde find ſtarke Mecklenburger, meiſtens Schimmel, 
fein Sattel deutfch mit reich geftickter Feldmarſchallsſchabracke, das 
Kopfzeug des Pferdes mit goldenen Rägeln befegt. Sein Anzug iſt 
ein grauer Rod mit goldbefeßtem Kragen, dazu den SKavalleriefäbel 
und Hut mit grünen Kedern. 

So fteht fein Bild vor mir in der Erinnerung an die ſchoͤnſten 
Augenblide des legten Feldzuges, ja an die ſchönſten Augenblide meines 
Lebens, und mehr als einmal, wenn er fo daberfam auf der mit Tau⸗ 
fenden von Soldaten bedeckten Heerftraße, ftimmte ih aus vollem 
Herzen ein in die Vivats, Zivio und Eljen mit einem tief empfundenen 
begeifterten: „hoch lebe Radetzky!“ 


VII. 
Torre bianca. Pavia. 


Mittags gegen 4 Uhr am 19. März verließen wir St. Angelo 
und feßten uns auf der Straße gegen Pavia In Bewegung. Obgleich 
wir den ganzen Tag Truppenkörper aller Art faben, und obgleich man 
wohl bemerkte, daß fich die Armee gegen den Teſſino concentrirte, fo 
hatte doch Niemand außer den Gingeweihten irgend eine beftimmte 
Meinung von den Projekten des Marichalle. 

Wir zogen dahin, wie geftern, dafjelbe Getümmel, dafjelbe Leben, 
Einer der Stabsdragoner hatte einen eigenthümlichen Unfall, Er 
galoppirte nämlich etwas übermüthig dicht neben einem fehr fchinalen 
Graben; auf einmal ftrauchelt das Pferd, fkürzt, wirft den Reiter ab _ 
und fällt mit dem Sattel zu unterft in den Graben, wo es, die vier 
Beine in die Höhe ſtreckend, fo feit eingekeilt Tag, dag es nur mit 
großer Mühe wieder Iosgemacht werben konnte. Doc hatte weder 
Reiter noch Pferd irgend einen Schaden gelitten. 

Es dämmerte fchon ald man hörte, daß wir uns in der Nähe 
unſeres Quartiers befänden. Die Erzherzoge mit ihrem Gefolge ritten 
links von der Chauſſee ab, und wir fahen bald unfer heutiges Nachts 
quartier vor und. Es war Torre bianca, wo das Hauptquartier bin 
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verlegt wurde. Durch unfer geftrige® gutes Ouartier verwöhnt, ſah 
ich anfänglich mit Beforgniß, daß zum Wohnen für und Alle nur ein 
Heines Häuschen vorhanden war, doch — wir waren eben im Felde, 
und da muß jedes Obdach gut fein. Pferde und Wagen wurden 
unter den Portici untergebracht, die den Hof umgaben. Für den Feld« 
marſchall und einige andere Herren fanden fich glüclicherweife ein paar 
Zimmer und für alle Mebrigen wurde der große Salon geöffnet. 

Diefer große Salon war zu ebener Erde und hätte eben fo gut 
auch Hausflur genannt werden können. Hier wurde fehr frifches Stroh 
aufgeſchüttet, das Fußende der Betten durch Bänke und Stühle dar- 
geftellt, und das Schlafgemad war fertig. An Speifen war außer 
einigem Brod und Wein nichts vorhanden, weßhalb eine große Salami⸗ 
wurft, die ih in Mailand gekauft hatte und jet zum Vorfchein brachte, 
mit großem Jubd empfangen und gemeinfchaftlich verzehrt wurde, 
"Gute Laune brachten die Metiten mit und fo hielten wir auch ohne 
reichen Speiſevorrath doch ein vortreffliches Abendeſſen. 

ALS es gänzlich Nacht wurde, fuchte ich meinen trefflichen Weiler 
und meinen Rothfuhs auf, und ließ mir meinen Mantel geben, da 
De Racht kalt zu werden verfprah. Heute boten die Pferde und 
Reiter des Hauptquartierd ein ganz anderes Bild ald geftern. Weniger 
fuftig, ja viel ernfterz da wegen der großen Heu⸗ und Strohvorräthe 
im Hofe fette Fener angezündet werden durften, fo ſah man in ber 
Kinfterniß nichts wie ein unerfennbares Durcheinander von Geftaften 
aller Art, hörte bie und da einen lauten Pfiff, ein leiſes Geſpräch 
und dazwifchen das Schütteln und Schnauben der Pferde. Als ich 
von meiner nächtlichen Wanderung zurückkam, fand ich den großen 
Salon fo überfüllt, daß es mir unmöglich war, hinein zu dringen, 
„Suchet, fo werdet ihr finden,“ dacht' ich, und forfchte eifrig auf 
den Treppen und tim Gange des Heinen Hanfes nah, ob ich nicht 
einen paſſenden Schlafwinkel für mich entdeden könnte. Richtig! dort 
in der Ede befand fi) eine Matraze, fehüchtern in fich zufammenges 
rollt. Nachdem ich fie aus ihrer beffemmenden Stellung befreit und 
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ausgebreitet — der Hauseigenthümer hatte fie für ſich bei Seite ges 
fihleppt — fo fand ich auf dem Gange, zwifchen einer alten Mehlkiſte 
und der Ihre eined unausfprechlichen Gemachs, eine herrliche Schlaf 
ftefle, auf welcher ich zwar in der Nacht zuweilen von Gefpenftern 
mit großen Bärten, die lachend über mich hinwegfchritten, geftört wurde, 
doch im Ganzen trefflich ſchlief. 

Morgens, faum graute der Tag, ed mochte vier Uhr fein, wurden 
wir aber auf eine höchſt unangenehme Art gewedt. Es ftürzte näm⸗ 
lich eine Drdonnanz in das Gemach neben mir, wo fich der Oberft 
Schlitter befand, mit dem lauten Rufe, e8 brenne im Haufe. Schöne 
Geſchichten das! im Hofe bei fechdhundert Pferde und Alles mit Stroh 
und Heu angefült. Glücklicher Weiſe war es ein blinder Lärm, herbei⸗ 
geführt durch Funken, die dem Kamin im Zimmer des alten Herrn 
entitiegenz; aber eine Reveille von einigen Dutzend Trompetern hätte 
und nicht fo plöglich auf die Beine und in die Kleider gebracht, wie 
diefe Nachricht, Auch draußen war fchon Alles durch den faljchen 
Lärm in voller tumultuarifcher Bewegung. Die Leute fattelten in 
der größten Eile ihre Pferde, um fich möglichſt fchnell aus dem Staube 
zu machen, und es koſtete manch ruhiges Wort, che man fie allgemein 
von dem Unwahren des Lärms überzeugt und die Ruhe wieder herges 
ftellt hatte, 

Einmal fo unfanft von unfern Ruheſtätten aufgefchredt, begab 
man fich nicht mehr nach denfelben zurüd, und bald darauf befanden 
wir und in der Küche, um ein großed Kaminfener verfammelt, fehn- 
ſüchtig nach dem großen fupfernen Kaffeekeſſel fchielend, der auf Kohlen 
fand, Der Kammerdiener des Feldmarfchalls packte feine Taffen aus, 
füllte fie mit dem braunen erquidenden Trank, und Jeder befam fein 
Theil, fo wie ein gutes Brod, das er, weiß Gott woher, erhalten. 

Diefer warme Kaffee that in der frühen Stunde Außerft wohl, 
denn es war die Nacht recht kalt und der Schlaf für Manchen auch 
ein fehr unterbrochener geweien, da jeden Augenblid Eftafetten und 
DOrdonnanzoffiziere gingen und kamen von und zuden Armeeforps, die 
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fi in Eilmärfchen von allen Seiten gegen Pavia in Bewegung ſetzten. 
Bon bier aus wurde dieſes große und glänzende Manöver geleitet, 
das in wenigen Stunden und fo glänzend unvorhergefehen fechzig- 
taufend Mann über den Ticino warf. Man bat aber auch feinen Bes 
griff von der Berfchwiegenheit, von der Stille und Umſicht, mit welcher 
vom Hauptquartier aus die Fäden des ganzen Unternehmens geleitet 
wurden. So wenig in Malland als in den folgenden Nachtquartieren 
wußte Jemand, außer wenigen Perfonen der nächiten Umgebung des 
Feldmarfchalle, wohin es eigentlich gehe; ebenfo beiden Armeelörpern, 
und daher fam es, daß diefer prachtvolle Uebergang ohne alle Bes 
läftigung vor fich gehen konnte. 

Wir verließen Torre blanca gegen 6 Uhr und kamen um 8 Uhr 
nah Pavia. Dort war ſchon Alles in großer Bewegung. Auf dem 
weiten Plag am Malländer Thor fanden große Truppenmaflen, Ins 
fanterie, Kavallerie und mehrere Batterien Artillerie Wir ritten 
gegen den Gafthof „zur Lombardei,“ der die Ede des Platzes mit 
der Hauptitraße von Pavia bildet. 

Der Marſchall ging in's Haus und wir Andern faßen ab, ohne 
eine Ahnung zu haben, was bier vor fih gehen würde, Man fagte 
nnd nur, daß wir zwei Stunden hier bleiben würden. Oftmals hieß 
ed beim Hauptquartier, man rafte nur eine halbe Stunde, aber aus 
diefer halben Stunde wurden ganze Stunden, halbe Tage und halbe 
Nächte, wie 3. B. hier in Pavia. Da man während diefer Zeit fi 
nicht weit entfernen durfte, fo konnte ich auch oftmals nur die kurzen 
Berichte anfertigen, welche ich der Allgemeinen Zeitung einfandte, 

Nachdem wir eine kurze Zeit neben unfern Pferden gehalten, fans 
den ed Alle für befier, ebenfalls das Innere des Gaſthofs zu unters 
fuchen, und bald waren fänmtliche gerade nicht tm Dienfte befindliche 
Mitglieder des Hauptquartierd in den untern Zimmern des Albergo 
verfammelt und der gute Rothwein, jo wie vortreffliches Kälbernes 
fhmedten nah dem Ritt in der feharfen Morgenluft außerordentlich 
gut, Daß bier der Uebergang der ganzen Armee ftattfinden follte, 
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wußten bis jetzt noch Wenige, und erſt als Regiment um Regiment, 
Batterie um Batterie unter klingender luſtiger Feldmuſik an dem Thore 
des Gaſthofes, wo wir ſtanden, vorbeidefilirten und wir uns bei der 
dampfenden Cigarre und unter muntern Geſprächen des ſchönen, wahr⸗ 
haft großartigen Schauſpiels erfreuten, — da ging uns plötzlich ein 
Licht auf, um was es ſich handelte. 

Der Uebergang über den Ticino wurde auf drei Brücken bewerk⸗ 
ſtelligt. Neben der großen ſteinernen Brücke wurden in der Nacht — 
in Einer Nacht — von unſern Pionieren noch zwei andere geſchlagen. 
Die Ankunft der verſchiedenen Armeecorps in Pavia war ſo ſicher be⸗ 
rechnet und ging fo gut von Statten, daß der Uebergang ohne bedeu⸗ 
tende Stodungen geſchah und die Truppen ununterbrochen fortziehen 
fonnten von Mittags 12 Uhr an den ganzen Tag hindurch, bis in 
die Naht um 2 hr. 

Genau um 12 Uhr am heutigen 20. März, an dem Tage und 
der Stunde, wo der aufgefündigte Waffenſtillſtand ablief, traten die 
erften öfterreichifchen Truppen an das andere Ufer des Teffino und 
der Feldmarfchall ergriff auf diefe Art die Offenfive. Er fand wähs 
vend vieler Stunden lang an einem Fenfter der engen Hauptftraße 
Pavias, und ließ die Truppen vorbeidefiliren. Der Lärm war wahrs 
haft betäubend, das Schmettern und Klingen der Feldmuſik, das Dröh⸗ 
nen der Schritte von Menfchen und Pferden, das Raſſeln der Battes 
rien, die in fangen Reihen vorbeifuhren, das Fubelgefchrei der Soldaten, 
als fie den Marfchall am Fenſter erblicten, donnernde, tauſendſtim⸗ 
mige Bivat, Eljen, Evviva und Zivio (die Grüße in allen Mundarten 
der öfterreichiichen Monarchie), nnd dieß Alles in der engen Gaife, 
die mit Menfchen gepfropft voll war! Es wogte nun fo beftändig 
unter den fauteften Eindräden dahin! Dazu wehende Fahnen, glän- 
zende Säbel und Bajonette, Herzliche Grüße an Kameraden, Abſchiede 
vieleicht für ewig! s’ ciad! — Grüß dich Gott! wie geht's? — Gut! 
— Leb' wohl! — Leb' wohl! — und die befannten Gefichter ver⸗ 
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ſchwanden in dem allgemeinen Getümmel — ein einziger Händedrud 
und der munter Hingende Marſch mahnt an's Weiterfchreiten. 


Was — dort ſchon hingeriſſen? 
Da werd' ich Hausrecht brauchen müſſen. 


Es war wie eine Walpurgisnacht am hellen Tage, und ind Mi⸗ 
litaͤriſche überfept. Ich fieg auf das Dach des Haufes hinauf, von 
wo man den Lauf der Straße fat bis an ben Ticino verfolgen 
konnte. Bon hier fah die Soldatenmaſſe, zwiſchen die Häufer einges 
drängt, befonders merfwärdig aus, einem Strome vergleichbar, ver, 
zwifchen Felſen eingebämmt, ſchäumend und tobend vorwärts rast. 
Diefe Bellen fpielten in allen Farben und glänzten, vom Sonnen 
lichte beſtrahlt, in Gold und Silber. Die fchwarzgelben Fahnen flat» 
terten gleich den Adlern darüber Hin, und das Gebrülle und das 
Rauſchen diefes Fluſſes hörte man Stunden weit. Bei den drei 
Brüden am Fluß war der Lärm und der Subel wahrhaft betäubend. 
Die Pferde wieherten gegen das Waſſer, die Balken und Pontons der 
Brüden ftöhnten und Mnarrten unter dem gewaltigen Drud der Kanonen 
und Wagen, dad Hochrufen der Soldaten zerrig die Luft und gewann 
an Umfang, je mehr man fich dem Ufer näherte. Hufaren, Dragoner 
und Infanterie fangen luſtige Lieder, und die ausgelaſſenen Jägers 
bataillone, namentlich Tyroler und Steirer, Tießen ihren volle und 
eigenthümlichen Juchzer laut und räftig nach Piemont hinein er⸗ 
ſchallen. 

Gravellone, am andern Ufer, war faſt ganz von Einwohnern 
verlaſſen, doch die Soldaten begingen nicht die geringſten Exceſſe, nur 
leerten ſie eine Schmuggelniederlage aus, worin ſich eine große Menge 
vortrefflicher Aſt befand. Sehr komiſch ſieht während eines ſolchen 
Marſches das Schlachwwieh and. Starke Ochſen, bie hinter jedem 
Bataillon getrieben werden und die der Soldat unterwegs mit Allem 
behängt, was er nicht tragen mag. An den Hörnern prangt eine ums 
zählige Menge Feldflafchen, auf dem Rüden hängen Brobbeutel und 
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Tornifter, namentlich aber haben die Privatdiener ein befonderes Auge 
auf die Schlachtochfen und belaften fie mit allem dem, was fie gerade 
bei der Hand Haben und nicht ſelbſt fchleppen wollen. 

Als nun der Abend Fam und die Truppen fort und fort durch 
die Straßen Paviad zogen, nahm das Leben und Treiben einen an⸗ 
dern Charakter an und Fein Laut war mehr hörbar, fein Auf er= 
fchallte weiter. Die Nacht fordert ihr Reccht. Man vernahm nur den 
einförmigen Schritt der Männer auf dem Pflafter und ein gewiffes 
unbeftimmtes Gefumme. Die Kavalleriiten in ihren weißen Mänteln 
kamen von der Straßenede an unferem Haufe vorbei, wurden einen 
Augenblid von dem Laternenlicht an dent Thore des Gafthofes grell 
beleuchtet und verfchwanden wieder gefpenfterhaft im Dunkel. Die 
Feldmufifen fehwiegen und die Soldaten, die den Tag über fo laut und 
fuftig geplaudert, flüfterten nur noch Teife zufammen, Die Bedienungds 
mannfhaft der Kanonen und Nafetenbatterien faß müde und fchlafs 
trunfen auf ihren Pferden und Wurſtwagen, und je dunkler die Nacht 
wurde, defto heller glänzten die feurigen Spitzen der Lunten; oftmals 
war die Straße hierdurch auf lange Streden weit folchergeftalt mit 
glühbenden Punkten bededt. 

Nachdem es mehreremale geheißen, wir werden cbenfalls heute 
noch mit der Armee über den Ticino ziehen, blieben wir dennoch 
bier und wurden einquartiert. Ich kam in den Gafthof zum weisen 
Kreuz, wo ich auf einem Sopha des Borplaped ein ziemlich unbe⸗ 
hagliches Bett fand. 


IX. 


Trumello. 


Um 4 Uhr Morgens des folgenden Tages, den 21., ritten wir 
die abhängige Hauptftraße Paviad hinab gegen den Teſſin, wo die 
Armee Übergejegt war. Wir waren vom Wetter begünftigt, denn ein 
herrlicher Tag dämmerte auf, ald wir des Feindes Land betraten. 

Da wir von nun an jeden Augenbli auf einen erniten Wider: 
fland ftoßen konnten, fo ritten wir mit geipannten Erwartungen in 
Piemont ein. Der Feldmarichall ließ durch die Armee nachitehende 
Anfprache an die Piemontefen in den Dörfern, durch welche fie 309, 
vertheilen, und wir fahen fie an manchen Häufern angeheftet. Sie 
Tautete wörtlich: 


„Bewohner Piemonts! 

Bekanntlich brah Euer König vergangened Jahr wider alles 
Voͤlkerrecht in das Gebiet des Kaifers, meines Herrn, ein. Diefen 
in der Völkergeſchichte beifptellofen Angriff warfen meine Siege zurüd, 
und meine fiegreihe Armee fland an den Ufern des Teffin. Euer 
König konnte Euch nur Die Verheerung und Greuel des Krieges er- 
fparen, wenn er den angebotenen Frieden annahm; ſtatt deflen von 
ehrgetzigen Projecten geftachelt, bedroht er von Neuem widerrechtlich 
die Staaten meines Kaiſers. So zwingt er mich, das Kriegstheater 
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in Euren fruchtbaren Gauen aufzuſchlagen. Ihm alſo, nicht mir, 
dankt Ihr das Unheil, welches jener ungerechte Angriff über Euch 
bringen wird. Ich betrete mit meiner Armee Piemont, um den ge⸗ 
ängftigften Völkern endlich Friede und Ruhe wiederzugeben. Das 
Ungemach, welches im Gefolge des Krieges iſt, kann ich freilich nicht 
abwenden, aber die Disciplin meiner Armee bürgt Euch für Sicher⸗ 
heit der Perfon und des Eigenthums. Miſcht Euch nicht in das 
Spiel der Waffen, überlaßt die Entfcheidung den Soldaten, da Ihr 
anders ohne Hoffnung auf Erfolg nur den Drud des Krieges ver⸗ 
mehren, mir aber die Möglichkeit nehmen würdet, ihn nach Kräften 
zu erleichtern. Niemald wurde ein fo ungerechter Krieg als von 
Eurem König gegen den Kaiſer, meinen Herrn, begonnen, niemals 
ein fo gerechter, als den ich gegen Euch gezwungen führen muß. 
Mich reizen nicht, wie Karl Albert, Eroberungsgelüfte, fondern ich 
glühe für die Vertheidigung der Nechte meines Katferd und der Inte⸗ 
grität des Reiches, welche Eure Regierung, im Bunde mit dem Auf⸗ 
ftande, treulos bedroht,“ 

Am geftrigen Tag hatte ich die eriten Schüffe gehört, und als 
ein heimfchrender Drdonnanzoffizier meldete, da drüben feten zwet 
Piemontefen erſchoſſen worden, befchlich mich, ich will es geftehen, ein 
eigenthümliches Gefühl. Die Armee war und heute weit voraus. 
Wir fahen am frühen Morgen nichts von ihr; fie war am vorher» 
gehenden Tage noch in drei Eolonnen auf der Straße nad Garlasco 
vorgerüdt; die rechte Colonne nach Gerbolo, die mittlere nad) Gros 
bello, die dritte nach Dorna. Bom Feind, der nur einige ſchwache 
Bortruppen am Ticino hatte, wußte man nicht? Genaues; nur fo 
viel fchien gewiß, daß fich fein rechter Flügel unter dem Herzog von 
Genua, 20—25,000 Mann ftarf, in der Linie von Bigevano und 
Mortara zurücdzog. 

So rüften wir denn nahe jenen benfwürdigen Kampfplätzen, 
wg die großen biutigen Schlachten am Ende des vorigen Jahrhunderts 
gejchlagen wurden, deren Beichreibungen die Weltgefchichte aufbewahrt. 
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Mit den Schlachten in Diefer Ebene begann General Bonaparte im 
Jahre 1796 feine glänzende Laufbahn. Hier fehlug wenige Jahre 
daranf der alte Suwarow an der Spige der verbündeten öjterreichifche 
ruſſiſchen Heere die Schlahhten gegen Moreau und Macdonald und 
wenige Miglien davon entfernt überfcehritt der Conſul Bonaparte den 
Po, und machte den Namen Marengo’3 auf ewige Zeit unvergeßlich. 
Dod tft Die Lombardei, wie die Ebene Piemonts, nicht mehr fo zum 
Zummelplag großer Heere geeignet, wie fie ed damals war. Lands 
wirtbfchaft und Kultur, die immer vorwärts ftreben und fich jeden 
Fleck zu eigen machen, haben die Ebenen mit großen Maulbeer⸗ 
anpflanzungen bededt, haben zwiſchen dieſelben Leichtes Nebengelände 
aufgehängt und fo in allen Feldern grüne Scheidegewände gebildet, 
die es fogar Infanteriecolonnen an manchen Stellen unmöglich mas 
hen, durchzudringen. Weite Streden find dergeftalt angepflanzt und 
bebaut, daß ed kaum einer Plänflerkette gelingt, geordnet vorzugehen, 
und daß es einem gewandten Zägerbataillen kaum möglich tft, dorten 
einigermaßen zu mandvriren. Mas außerdem noch bier die Krieg⸗ 
führung ſehr erfchwert, find die vielen Bauerhöfe und Landhäufer, 
welche überall zerftreut Tiegen. Häufig findet man auf den Karten 
von Italien Ortsnamen, denen ein „E“ oder „Ca“ vorgefegt ift, 
welches „Caſino“ — „Landgut“ bedeutet, oder auch „Caſa“ — „Haus, 
„Landhaus. Im der italtenifchen Kriegsgefchichte aller Zeiten fpielen 
diefe Caſſinen eine wichtige Node, die meiſten find aus der alten Zeit 
ber, ſehr folid gebaut, mit fchmalen Fenitern, welche hoch über dem 
Boden anfangen, verfehen, und haben außerdem häufig Mauern und 
Gräben, fie find wie zur Vertheldigung erbaut und fünnen von Trups 
pen, die fich darin feitfegen wollen, mit Leichtigkeit in eben fo viele 
Heine Forts umgewandelt werden, 

In vielen Gegenden tft demnach nur auf die allerdings fehr 
geraden und breiten Chauffeen zu rechnen, doch find diefelben auf 
Heiden Seiten mit breiten und tiefen Waffergräben eingefaßt, wodurd 
es einer Infanterierolonne ungemein ſchwierig, für Kavallerie Ber 
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ganz unmöglich wird, ſich zu beiden Seiten auszubreiten. Letztere tft 
denn auch aus diefem Grunde in Italien fehr ſchwierig zu gebrauchen, 
was im vorigen Feldzuge, fo wie auch bei den Schlachten diefes 
Jahres, fich recht empfindbar machte. Wollte man nun aber glauben, 
daß bier in Italien die Reiterei, weil als Schlachtwaffe für fie feine 
Berwendung möglich ift, weil man fie nicht aufmarfhiren und eins 
hauen laſſen kann, entbehrlich wäre, fo würde man fich fehr irren, 
wenn fie auch nicht ſelbſtſtändig mandvriren kann, fo tft fie doch für 
Das geficherte Fortbewegen der ganzen Armee von dem größten Nutzen, 
und die braven muthvollen öfterreichifchen. Reiter haben auch bier 
wieder in den letzten Feldzügen die wefentlichften Dienfte gefeiftet. 
Die Kavallerie entjendet Meine Trupps vorwärts, um zu erfahren, ob 
fein Feind auf derfelben Straße marfchirt, fie ſchickt Patrouillen rechts und 
links, nm zu vernehmen, ob fid) in den Flanken der Hauptarmee nichts 
Verdächtiges bewegt, fie unterhält die Verbindung der einzelnen Armee⸗ 
förper unter einander, und von allen Seiten her begegnen fich Retter 
patroutllen, taufchen ihre Berichte ans, melden, was hier gefchah, und 
vernehmen, was drüben vorgefallen. Bet dDiefem beftändigen Dienft, der viell 
ſchwieriger ift als er ſich anſieht, kommt auf die Gewandtheit des Reiters 
jehr viel an, und der gute Kavallerift, der geübte Reiteroffizier kann bier eben 
fo fehr wie beim Einhauen zeigen, ob er feine Baffe vollkommen verfteht. 

Noch während des vorigjährigen Feldzuges erfand ein Offizier 
eine Heine bewegliche Brüde, die in der Gefchwindigfeit über einen 
folhen Bafjergraben gefchlagen wurde und fo den Uebergang möglich 
machte, Diefe Brüde wurde auf einem Wagen nachgeführt, iſt aber 
meined Wiffens nie gebraucht worden. 

Die erwähnten Maulbeeraupflanzungen und NRebengewinde find 
namentlich in der Lombardei fo dicht, daß fie fogar vor feindlichen 
Gewehrfener ſchützen, Dafür aber auch das eigene nicht durchdringen 
laffen. Doch iſt die Strede, auf der ſich unfere Armee jebt bewegte, 
Das Land namentlich bis zur Sefla, lange nicht fo reich und gut, 
wie der größte Theil der Lombardei, angebaut. Der Boden |cheint 
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ſchlecht, iſt nicht ſorgfältig gehalten, und die herrliche Bewällerung, 
die man in der Lombardei findet, fehlt hier faft ganz. 

Zwiſchen Novara und Voghera, am rechten Ticinoufer, find einige 
weniger fruchtbare und weniger angebaute Ebenen, die ſich weit hinaus⸗ 
dehnen und theilwelfe mit niedrigem Geſträuch bedeckt find und nur 
als Weidepläße gebraucht werden. Doch bieten felbft dort die Land⸗ 
ftraßen für die Manöver großer Heere ein bedeutendes Hinderniß. 
Theils Tiegen diefe Chanffeen auf großen Dämmen, theils find fie, 
wie fchon früher bemerkt, zu beiden Seiten mit breiten Gräben vers 
feben, wodurch den oft nöothigen Seitenbewegungen eines Armees 
förperd die größten Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. 

Es wird den Piemontefen, Die eigentlih arm an Kavallerie find, 
beftändig, namentlich in Kriegen mit Oeſterreich, wo diefe Waffenart 
fo glänzend vertreten ift, von großem Nußen fein, daß ihr ganzes 
Land durch eben diefe Gräben, Durch Heden, Zäune, Gartenmanern, 
die man auch um das kleinſte Stück Landes aufgeführt fieht (ſeien 
e8 auch blos auf einander gelegte Steine), ferner durch Reisfelder 
und Sümpfe fo außerordentlich geſchützt iſt. Wäre es der öfters 
reichiſchen Kavallerie im vorigen Feldzug vergönnt gewefen, gegen 
den Feind nach Herzensluſt zu agiren, es wäre wo möglich noch zu 
fchnellerem Ende gelommen. Hufaren, Uhlanen, Dragoner und Che⸗ 
vauxlegers brannten auch jebt wieder vor Kampfluft und blieten mit 
innerin Grimm auf die lebendigen Baumbarrifaden, die fie binderten, 
in großen Maffen auf den Feind einzubauen. Im vergangenen Felde 
zug befriedigten mehrere Kavallerieoffiziere, die das Zuſehen nicht aus» 
halten mochten, dadurch ihre Kampfesluft, daß fie vom Pferde ſpran⸗ 
gen, das Gewehr eined Gefallenen ergriffen und mit einer Infanteries 
eolonne zum glüdlichen Sturme von Barriladen und Verſchanzungen 
vorgingen. So unter Andern mein Tieber Freund Graf Ingelheim. 

Segen 10 Uhr Morgens erreichten wir unfere Truppenmaflen, 
die fih vor und ber bewegten, und ritten dann faft eine Stunde 
lang im diditen Gebdränge, bis wir das Dorf Garladco erreichten, 
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wo der Feldmarſchall das Hauptquartier ein paar Stunden halten 
und die Truppen bei ſich vorbeidefiliren ließ. 

Der Marſchall befand ſich in einem weiten Hofe, in deſſen Mitte 
ein großer Brunnen war, wo der alte Herr zwiſchen ſeinen Offizieren 
umher ſpazierte. Er war ſehr heiter und guter Laune und theilte 
mit uns ein frugales Frühſtück, bei welchem ein großer, von Pavia 
mitgenommener Schinken die Hauptrolle ſpielte. Die Leute des Dorfs 
hatten ſich herzugedrängt, um den berühmten Marſchall zu ſehen und 
umſtanden uns mit neugierigen Blicken. 

Wie ich ſchon früher bemerkte, hatten hier die vorausziehenden 
Truppen einige kleine Exceſſe begangen, Brod, Wein und Fleiſch 
mitgenommen, wofür aber der Feldmarſchall die Bewohner gleich nach 
feiner Ankunft durch den Ortsvorſteher reichlich entichädigen ließ. 
Auch die Leute der Befigung, in der wir uns befanden, klagten, man 
habe ihnen Einiges genommen, worauf der Dberft Schlitter unter 
dem Hauptquartier eine Sammlung veranftaltete und freiwillige Gaben 
in feinem Federhut einfammelte, Reichlih wurde gegeben und der 
Hut füllte fi bald. Auch der alte Herr Teerte feine Börfe und gab 
ein paar Goldſtücke und an Zwanzigern, was er gerade bei fich hatte. 
Ih konnte mich nicht enthalten, einen der letztern einzumechfeln und 
als werthes Andenken an den geliebten Feldherrn mitzunehmen. Die 
Freude der Leute über die ihnen gewiß unerwartet zufließende reiche 
Entfhädigung war unausfprechlih, und nachdem wir ihnen noch die 
Nefte des Frühſtücks gegeben, herrſchte lauter Jubel. 

Um 4 Uhr Nachmittags verließen wir Garladco und ritien gegen 
Trumello. Schon auf dem Wege dorthin hörten wir vor und, fowie 
zu unferer rechten Seite entfernten Kanonendonner. Die dumpfen 
Schüſſe feßten uns alle in die feierlichfte Stimmung. Hier hörte ich 
zum erftenmal friegerifchen Sanonendonner, und die dee, daB ed . 
dort etwas Ernfthafteres gelte, ald einen genan vorgezeichneten Mandver- 
plan auszuführen, der Gedanke, welch’ ſchreckliches Gefolge jeder der 
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dumpfen Schläge hier mit ſich führe, tauſendfachen Sammer bis zum 
Tode gefteigert, erfüllte das Herz mit feltfamen Gefühlen. 

Wir erreichten Trumello ungefähr um 6 Uhr und hier follten 
wir die Nacht bleiben. Trumello ift ein Heiner unbedeutender Ort, 
5108 aus einer einzigen Straße beitehend; doch waren die Quartiere 
leidlich. Ich kam zu einem alten Manne, der mit einer fehr hübfchen 
Tochter hauste, gute, freundliche Leute, die mir ein Eleined Zimmer 
mit einem reinlihen Bett gaben. Wir waren einem Theil der Armee 
wieder vorausgeeilt. 

Der Marfchall, der in der Hauptitraße mit den Generalen 
Schönhals und Heß fpazierte, freute ſich fichtlih, ald die Truppen 
fo munter und kräftig bei ihm vorbeimarfchirten. Donnerndes Hoch 
erihallte, wie fie des alten Herrn anfichtig wurden, und man fah, 
nit welcher Luft die Soldaten ihrem Vater Radetzky durch Dies 
Jubelgeſchrei ihre Anhänglichkeit und Liebe bezeugten. 

Die ganze Einwohnerfchaft wogte auf den Straßen nnd eine große 
Menge flimmte ein in ein Hoch für Radetzky. Es war überhaupt 
bemerkenswerth, wie freundlich und wohlgefinnt fich die piemonteflfchen 
Ortfchaften, die wir heute durchritten uns zeigten, was und, im Ver⸗ 
gleich mit den finftern Mienen und den wilden Blicken, die man uns 
in der Lombardei größtentheild nachgefandt, Doppelt angenehm berührte, 

Hier auf der Straße fam eine Deputation von ein paar Eite 
wohnern zu Beldmarfchallieutenant Schönhals und bat ihn, einen 
Mann des Ortes doch wieder in Freiheit fegen zu laſſen, den die 
Piemontefen gefangen nach Vigevano geführt, weil er auf der Straße 
auf den Feldmarfchall ein Hoch ausgebracht. Die Sache wurde von 

dem Ortövorfteher beglaubigt und der Betreffende, fo viel ich gehört, 
fpäter aus dem Gefängniß von Vigevano entlaffen. 

Bor dem Orte hörte man deutlicher den Kanonendonner, er fchallte 
von Mortara herüber. Dort war die Divifion Sr. fatferlihen Ho⸗ 
heit des Erzherzogs Albrecht mit 20 bis 25,000 Piemontefen, die fih 
unter dem Herzog von Genua in Mortara feitgefegt hatten, ind Ges 
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fecht gerathen. Schon famen von Zeit zu Zeit Ordonnanzoffiztere von 
dort in vollem Roſſeslauf dahergefprengt und meldeten, die Sachen 
ſcheinen recht erwünfcht zu gehen, man formire die Sturmcolonnen 
und der tapfere Oberſt Benedeck an der Spipe des Regiments Gyulai 
würde wohl fchon darinnen fein. — Hurrah! das war ein glänzendes 
Debut für den erften Tag. Am andern Morgen erhielten wir die Ges 
wißheit und der Zeldmarfchall erließ nachitehendes Armeebulletin: 

„Hauptquartier Trumello, 22. März. Am 20, war der und aufs 
gekündigte Waffenftillftand abgelaufen; die Armee hatte durch eine 
raſche Flanfenbewegung ihre Kräfte concentrirt, und ging mit gewiſſen⸗ 
bafter Beobachtung der Ablaufsftunde des Waffenftillftandes, 12 Ihr 
Mittags, bei Pavta über den Ticino, in großer Theil der Kräfte 
Des Feindes ftand bei Novara umd Vigevano. Durch unfere Flanken⸗ 
bewegung wahrfcheinlich überrafcht, hatte er zur Dedung feines bes 
drohten Rüdens den Punft Mortara ſtark befeßt. Hier ftieß unfere 
Vorhut unter Befehl Sr. Fatferlichen Hoheit des Feldmarfchafllientenants 
Erzherzogd Albrecht auf den Feind; es entſpann fich fogleich ein Ges 
echt, das befonders heftig mit Ranonenfeuer geführt ward. Inzwiſchen 
bifdeten fich unfere Sturmeolonnen, die Stadt ward genommen. Gegen 
1000 Gefangene, 5 Kanonen, 10 Pulverfarren und eine Kriegskaſſe 
find die Trophäen diefes glänzenden Gefechts. Während dieſes in 
Mortara vorging, beftanden die Brigaden Strafoldo und Wohlgemuth 
ein nicht minder glänzendes Gefecht bei Gambolo gegen eine feindliche 
Eolonne, die von Vigevano fam. Die vorläufig befannten Früchte 
diefes Gefechts find mehrere hundert Gefangene, worunter ein Stabs⸗ 
offizier. Der Verluſt unfererfeits ift unbedeutend, doc können wir 
denfelben noch nicht angeben, da die Detalltapporte fehlen. Heute 
22. März, gebt das Hauptquartier über Mortara weiter. Die Armee 
jubelt, der Feldmarſchall genießt des beften Wohlſeins.“ 
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Das Hauptquartier gewährt nah einem fiegreichen Gefecht einen 
fehr heitern Aublid. Es ift ſtolz wie ein Bater, wenn der Sohn ein 
fchwieriged Examen glanzvoll beftanden. Der Geringfte deffelben geht 
mit erhobenem Kopf und jede Miene fagt: wir haben geflegt. Heute 
Morgen in Trumello war denn auch Alles befonders heiter und guter 
Dinge. Der Marfchall wohnte am obern Ende des Dorfes in einem 
alten Schloß, einem weitläufigen Gebäude, in welchem jedoch, fo viel 
ich fah, nur wenige Zimmer eigentlich bewohnbar waren. Feldmarfchalle 
lientenant Schönhals und Heß und wenige andere Herren wohnten 
ebenfall® dort, fowie auch der liebenswürdige Graf Pachta, der wunders 
bare Ernährer der Armee. Wunderähnliches hatte diefer Mann im 
vergangenen Feldzug geleiftet, namentlich als die Armee nichts inne 
Hatte, als das Terrain zwifchen Mantua, Verona und Peschiera, ein 
feines Dreied mitten in einem feindlichen infurgirten Land. Tropdem 
gelang es feinen zweckmäßigen Anordnungen, für alle die Tauſende 
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das Nothwendige herbeizuſchaffen und ſie damals vor Mangel an 
Lebensmitteln vollſtändig zu bewahren. 

Auch in dieſem Feldzug war er unſer vortrefflicher Erhalter. Aber 
er ſorgte nicht bloß für unſer leibliches Wohl, auch für unſere geiſtige 
Erfriſchung war er in einem nicht genug anzuerkennenden Maße bes 
dacht; denn in feinen Zimmern war beftändig eine große Menge von 
Zeitungen zu finden, deren Benügung er Bekannten und Freunden 
gern geftatteie. Auch werde ich nie Die vortrefflichen und geiftreichen 
Anekooten vergeflen, mit welchen er und häufig regalirte; namentlich 
an dem Morgen, von welchen ich Bier rede, wurde vor dem Hanfe 
des Feldmarfchalld in diefer Richtung Außerordentliches gelelftet. 

Wir hatten einen engen Kreis gebildet und Anekdoten und Schwänfe 
folgten fih unter dem Beiterften Lachen der Verfammelten, wie man zu 
fagen pflegt, „Schlag auf Schlag.” Während deſſen beförberte Graf 
Forgatſch Ordonnanzen nach allen Richtungen und ging mit großen 
Schritten auf und ab. Seine Stabödragoner erzählten einander von 
dem Gefecht bei Mortara, was fie von Andern darüber gehört hatten, 
und bedauerten nur, nicht dabei gewefen zu fein. 

Der alte Feldmarfchall, die Hände auf dem Rüden, fpazierte mit 
höchſt vergnügtem Geſicht umher, bald hier mit einem Offizier fprechend, 
bald dort einem Soldaten freundlich zuwinkend. Es war wirklich eine 
Seligfett, dem Manne zuzufchauen, wie er fo unter feinen Leuten ftand 
und wie jedes Auge an ihm hing und Jeder glüdfelig war, wenn er 
nur einen Blick von ihm erhafchte. Das Herz war einem fo voll, 
man hätte jeden Augenblick „Hoch, Radetzky!“ rufen mögen. 

Jetzt ging er zu den Grenadieren, die am Thor auf Poften ftanden, 
zog feine Börfe heraus, zeigte jedem zwei Zwanziger, und da die Sol⸗ 
daten auf Poften nichts annehmen durften, fo Tegte er jedem feinen 
Theil auf einen Stein, der fich hinter ihm befand. Ein ſolch glückſeliges 
Schmunzeln, wie bei diefer Gelegenheit auf den Gefichtern der Grenas 
diere glänzte, habe ich Lange nicht gefehen. Ich hätte Niemand rathen 
wollen, dieſes geweihte Geld nur mit einem Finger anzurühren. 
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Bir frübftüdten im Hofe an einer Tangen Tafel und hier bereitete 
fi ein ſehr ergöglicher Vorfall. Schon öfter hatten die älteren Ges 
nerale den Feldmarfchall gefragt, warum er fi) den Bart nicht wachfen 
fafje? und er geantwortet: „Ra, laßt's mich aus, mit Euren Gefchichten, 
ich Hab’ nach dem Reglement fchon lang feinen Bart mehr getragen 

- und werde jept wieder anfangen.“ — „Aber,“ entgegnete ihm eiuſtens 
Schönhals, „die ganze Armee trägt jet Bärte, und nur der Erfte derfelben, 
Euer Excellenz nicht.” Dieß Eapitel kam während des Frühſtücks wieder 
zur Sprache und man drang.von allen Seiten in den alten Herr, 
namentlih Graf Bachta, mit luſtigen Redensarten und Bitten. 

Endftch rief der Marſchall lachend: „Sept paßt's mir auf, ich 
will Euch was veriprechen; wenn wir die Piemontefen in einer großen 
Schlacht tüchtig klopfen, fo laffe ich meinen Schnurrbart wachlen.‘“ 
Ein allgemeiner Jubel folgte dieſer Erffärung und das Frühſtück wurde 
mit großer Heiterkeit beendigt. Bald erichallte das Zeichen zum Aufbruch 
und wir ritten mit großer Erwartung gegen Mortara. Unterwegs 
wurden Einzelnheiten genug von dem Kampfe erzählt. Alle Truppen, 
die bei Mortara waren, hatten mit wahren Heldenmuth gefämpft. 
Namentlich ftürmte das Regiment Gyulal unter Oberſt Beneded nach 
kurzem Feuer mit großer Zapferkeit die Stadt. So gut fi die Pie- 
montefen hinter Berfchanzungen, Häufern und dergleichen zu vertheidigen 
wifjen, fo wenig verftehen fie e8, einen Sturm oder einen Bajonett- 
angriffabzufchlagen. Der Anbli der glänzenden, Berderben drohenden 
Bajonettſpitzen, das kräftige „Hurrah!“ unferer Soldaten, der fichere 
todverachtende Schritt, mit welchem fich die Sturmeolonnen heran» 
wälzten, Alles dieß imponirte ſtets den Piemontefen fo, dag fie bei 
Zeiten an den Rückzug dachten. 

Oberft Benedeck nniging zu Anfang des Gefechtd den Ort mit 
einem Bataillon feines Regiments und drang, nachdem er einige Haufen 
des Feindes zurüdgeworfen, in eine der Hauptftraßen ein, wo ſich ihm 
plöglich ein piemontefifches Bataillon entgegenwarf. Kaum begann er 
gegen daflelbe zu operiren, als in feinem Rüden zwei andere feindliche 
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Bataillone erfchienen. Der tapfere Oberft ſah fich gezwungen, von 
eroberten Munitionswagen und zufammengeflochenen Gefchüßpferden 
in aller Schnelligkeit eine Barrilade zu errichten. Daranf bielt er mit 
einem Meinen Theil feines Bataillons das eine feindliche im Schach, 
warf mit dem Reſt feiner Truppen die beiden andern piemontefifchen Bas 
tatllone weit zurück und nahm das erfte Bataillon, das ſich nun zwifchen 
den Barriladen und dernachrüdenden Truppe befand, vollftändig gefangen. 

Gegen zwei Uhr kamen wir nah Mortara auf den Kampfplap. 
Bon Verwüftungen, die dad Gefecht hinterlaflen, fah man bier wenig; auch 
hatte man Zeit gehabt, den größten Theil Verwundete und Todte auf 
die Seite zu fchaffen. Die erſten Häufer des Orts waren zu Meinen 
Feftungen umgefchaffen worden; man hatte Köcher in die Wände ges 
macht, um unfere Truppen mit Kleingewehrfeuer beftreichen zu können. 

Als wir in Mortara einzogen, war's auf den Straßen noch todt 
und menſchenleer. Die Einwohner fürchteten Raub und Plünderungen. 
Doch nachdem fie gefehen, daß unfere Soldaten in Buden und Wirths⸗ 
bäufern Alles richtig und ehrlich bezahlten, was fie auf ihre Fordes 
rungen erhielten, daß ferner die meiften Truppen, ohne ihre Glieder 
zu verlaffen, mit Flingendem Spiel durch die Stadt marfchirten, um 
jenfeits zu lagern, da öffneten fich nah und nad die Keniterläden 
und Hofthore, und ed war — wie kaum anders zu erwarten — der 
weibliche Theil der Bevölkerung, welcher fich zuerft ſehen ließ und von 
den Balkonen der Häufer mit ſchönen ſchwarzen Augen nicht eben 
unfreundlich auf die deutfchen Barbaren blickte. Goldläden und Kaffee 
häuſer blieben länger verfchlofien. 

Sch kann dabei nicht umbin, eined Menfchen zu erwähnen, ber 
in einer Straße bemüht war, die Auffchrift feines Hanfes: „Cafe 
della Minerva‘ mit weißer Farbe zu liberftreichen, wobei er, auf 
Anfrage, hoch und theuer befhwor: bier fei ſchon Tange fein Kaffees 
haus mehr geweſen. Diefer Streich ſchlug ihm aber fehl, und einige 
Jäger und Wiener Freiwillige bewieſen ihm ypraktiich das Gegentheil 
feiner Behauptung, und als nun der Kerl gezwungen wurde, fein 
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Hans zu Öffnen, machte er ganz gegen Berdienft noch obendrein gute 
Geſchaͤfte. 

In einer der Straßen, wo der Kampf heftig gewüthet hatte, ſah 
ich ein maleriſches Bild der Zerſtörung. Neben einem Hauſe, deſſen 
Fenſter von Kartätſchenkugeln ganz zerriſſen waren, ſtand ein piemonte⸗ 
fiſcher Munitionswagen quer auf der Straße; der Deckel war gewalt⸗ 
fam aufgefprengt und die vier Zugpferde lagen vor demjelben todt in 
ihren Geſchirren niedergeftredt,, ald habe fie das mörderifche Eifen in 
vollem Lauf erreicht. Zerriffene und blutige Fepen von Montirungd- 
ſtücken lagen umber, und einem der Unſrigen, der dicht neben den 
Pferden lag, hatte die feindlihe Kanonenkugel durch die Bruſt ges 
fhlagen und ein volllommen rundes Loch hinterlaſſen. 

Aus einem ziemlih großen Palafte, nicht weit davon, fchauten 
die gefangenen piemonteſiſchen Offiziere heraus, umd es ſchienen diefelben 
über die erlittene Niederlage durchaus nicht untröftlih. Sie rauchten 
Cigarren und lachten und fchäderten mit gegenüber wohnenden Frauen 
und Mädchen, was mir in diefem Moment gerade nicht zu Gunften 
des fittlichen Werthes jener Herren ſprach. Böfe Zungen wollten fo» 
gar behaupten, es fei manchem piemontefifchen Offizier und Soldaten 
gerade nicht unangenehm gewefen , in öfterreichifche Gefangenfchaft zu 
fallen, und mancher, der wohl die fliehende Armee hätte begleiten 
fönnen, babe fich hier gern gefangen nehmen lafien. 

Bor Mortara fah ih einen einzigen Gefangenen, der mir Ins 
tereffe einflößte; e8 war der Mufifmeiiter irgend eines Regiments. 
Er ftand, in einen dunklen Burnus gehüllt, mit unterfchlagenen Armen 
regungslos zwijchen einem Haufen gefangener Soldaten, die am Boden 
lagen; in feinen Zügen war tiefer nagender Schmerz zu leſen, obgleich 
gewiß von den Unfrigen nichts gefchehen war, was ihm das Peinliche 
feiner Lage hätte verdoppeln fünnen, wie ed denn überhaupt ein 
fhöner Zug unferer Soldaten war, daß fie die Gefangenen fehr gut 
und freundlich behandelten. Ich fah häufig, wie fie ihnen beim Bors 
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übergehen einen Schluck Wein, einen Biſſen Brod oder eine Cigarre 
gaben. 

Vor einem kleinen Platz der Stadt ſtanden die eroberten feind⸗ 
lichen Kanonen, fünf Stück Achtpfünder, worunter zwei Schrapnells. 
So luſtig und kriegeriſch eine gut montirte Batterie ausfieht, fo troſt⸗ 
108 iſt der Andlid einer von der Mannfchaft verlaffenen, im Kampf 
eroberten. Die Räder find zerfchoffen, die LXafetten haben große 
Riffe, das Rohr iſt mit Staub und Blut bedeckt, ſchwarzer Pulver 
ſchleim Liegt auf dem Zündloch, die Propkaften find aufgertffen und 
todte Pferde und zerfeßte Gefchirrftüde Liegen neben der zerbrochenen 
Deichſel. 

Der Feldmarſchall befand fi mit dem Hauptquartier in einem 
weitläufigen Haufe, das an dem Ende eines großen Hofes inmitten 
der Stadt lag. Zwei Serefhaner Iehnten am Thor als Wache. Aus 
den Balkonen und Fenftern des erften Stodes ſchauten die Offiziere in 
den Hofraum, bald ihren Reitnechten zurufend, bald etwas von ihren 
Wagen verlangend, die In bunter Reihe bier aufgefahren waren. Bon 
den Einwohnern des Haufes war nichts zu fehen. 

Einige von uns flanden im Hofe zufaummen, ala plöglih auf 
einem Balkon des zweiten Stockwerks ein paar allerliebfte Mädchen» 
gefichter erfchienen, die aber wie der Blig wieder verfchwanden, als 
fie ſich entdeckt ſahen. Wir befchloffen eine friedliche Recognoscirung 
vorzunehmen, welche auch unter dem Oherftlieutenant E. mit der 
gehörigen Umficht und fo vortrefilich ausgeführt wurde, daß die lieb⸗ 
fichen Erfcheinungen durchaus nicht mehr entrinnen konnten. Bet einer 
fühnen Schwenkung der Avantgarde (zu welcher ich gehörte) um Die 
Treppe des zweiten Stocks befanden wir uns vor der Patrona della 
casa, die und auf einem großen Vorplatz empfing, und nachdem wir 
fie verfichert, daß wir es für unfere Schuldigfeit gehalten, unfere Aufe 
wartung zu machen, uns freundlih Stühle anbot und bald darauf 


mit und in einer eifrigen Gonverfation begriffen war. Sie erzählte 
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von ihrer Angft und ihrem Schrecken in der vergangenen Naht, von 
der ſchlechten Aufführung der Piemontefen und von der Furcht, die 
fie vor den deutfchen Barbaren gehabt; eine Furcht, die aber, fegte 
fie verbindlich Hinzu, gänzlich unbegründet gewefen fet. 

Mährend diefer Unterhaftung, die mit lauter Heiterfeit geführt 
wurde, öffnete fih in der Hausflur eine Thür um Die andere und es 
erfchienen aus denfelben Frauen und Mädchen, und mifchten fi, 
wenn auch anfangs fehüchtern, in das Geſpräch. Zuerſt kamen die 
älteren, dann die jüngeren, und bald waren wir von einem Kreid junger 
hübſcher Mädchen umgeben. Ich babe Tange nicht fo viel ſchöne 
Hlängende Augen, frifche Lippen und Föftliche fchwarze Haare geſehen 
als bier; es war ganz, als feien wir in den Gonvent irgend eines 
weiblihen Ordens gerathen. Die Patrona löste und diefes Rälhſel, 
indem ſie erzählte, fie habe fämmtliche junge Mädchen ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft zu fich gebeten, um fie bier, in dem feften Haufe, im öfter 
reichiſchen Hauptquartier in Schug zu nehmen. Blos die Neugierde, 
den berühmten Marfchall zu fehen, hatte einige vermocht, ihre Köpfe 
an dem fihhern Verſteck blicken zu laſſen, wodurch fie fih dem Feind 
verratben. Bor den Rothbmänteln hatten fie alle eine ungeheure Furcht 
und eine Feine nafeweife Perfon behauptete feſt und fteif: „fie wiſſe 
ganz genau, daß die Serefchaner Menfchenfrefler feien.“ 

Im ganzen Orte waren die Leute gegen das Milttär außer 
ordentlich freundlich gefinnt und gaben gern willig, was man ver, 
langte. Da wir nicht einquartirt wurden, ließ man ſich nah Gut 
dünken irgendwo ein Zimmer geben und hiezu öffneten die Leute mit 
Bereitwilligkeit ihre Häufer. Da in den Trattorien nichts Eßbares 
aufzutreiben war, fo bat ich meine Hauswirthin, mir für mein Geld 
einige Gier zu faufen. Sie bereitete mir auch mit Vergnügen ein 
Meines Frühſtück und gab mir aus ihrem Keller eine Flaſche Aftt 
dazu, Die Durch einen weißwollenen Faden um den Hals als etwas 
Borzügliches bezeichnet war. Doch war fle nicht zu bewegen, etwas 
bafür anzunehmen, und als ich fpäter das Geld einem Dienftboten 
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im Haufe geben wollte, litt fie es nicht, indem fie verſicherte, es babe 
ihr Vergnügen gemacht, mich zu bewirthen. 

Zu den verfchledenen Kriegäbenten, welche in dem Kampfe von 
Mortara gemacht wurden, und welche wir Alle mit einem ganz eigen« 
thümlichen Wohfgefallen betrachteten, gehörte and) eine große Anzahl 
von Kiften, welche Taufende von neuen vortrefflichen Gewehren ent⸗ 
hielten. Die Hebung dieſes Schages verdankte man einem Gens⸗ 
darmerieoffizier. 

Am 22. März gegen A Uhr Nachmittags brach das Hauptquartier 
von Mortara auf, und rüdte auf der Straße gen Novara vor. Von 
unfern Truppen war das zweite Armeecorps unter Feldzeugmeiſter 
d'Aspre auf der Straße nad Novara fehon weit vorgefhoben; das 
dritte und das Mefervecorps folgten ihm, und das erite und vierte 
bewegten fih in paralleler Nichtung gegen die Rückzugslinie des 
Zeindes, wodurch die Abfiht, ihn von der Straße nach Alefiandria 
und Turin abzufchneiden und in die Gebirge hinein zu werfen, fpäter 
vollfommen gelang. 

Steih Hinter Mortara waren die Straße und die Felder rechts 
und links von derfelben dicht mit Soldaten, Kavallerie, Artillerie 
und Wagen aller Art beſetzt. So wie fih der Wagen des Marfchalls 
von Weitem fehen Ließ, ftrömte Alles von den Feldern gegen die 
Landſtraße zufammen, um ihn durch freudigen Zuruf zu begrüßen. 

Abends erreichten wir Borgo Lavezzaro, wo dad Hauptquartier 
die Nacht blieb. Ich ritt mit meiner Ordonnanz durch die Straßen, 
um ed dem Zufall zu überlaffen, ob wir ein gutes Nachtquartier bes 
fümen oder nicht. Als ih endlich an ein großes Haus von ein. 
ladendem Aenßern kam, flieg ich ab, führte mein Pferd in den Hof, 
und wurde felbft von einer alten Fran in ein freundliches, ja fogar 
elegantes Zimmer geführt, Doc als ic eben anfangen wollte, mich 
haͤuslich niederzulaflen, kam einer meiner Bekannten, zeigte mtr Tachend 
fein Onartierbillet und ich mußte abziehen. Zur Belohnung hiefür 
and weil ich zu fpät zur Anstheilung der Quartierbillete kam, wurde 
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ich auch am ſchlechteſten untergebracht. Ich mußte durch einen 
ſchmutzigen engen Hof eine wackelige und alte Stiege hinauf und kam 
in ein großes und weites Zimmer, in welchem der Kalk von Wänden 
und Decke längſt verſchwunden war und die nackten Steine zu Tage 
traten. Auf einem hoͤlzernen Schragen lag eine große Matraze mit 
ſchmutzigem Weißzeug, das war das Bett. Daneben figurirte eine 
Kifte, auf welcher gebrauchte Strümpfe und Schuhe lagen, ald Stuhl, 
und auf dem Steinboden lag ein grauer Sad, die Stelle des Teppichs 
vertretent. Gin Brett in der Mitte des Zimmers auf zerbrochenen 
Füßen hatte die kühne Idee, einen Tiſch vorftellen zu wollen, und 
einige balb ausgeleerte Medicinflafchen auf demfelben gab mir außer» 
dem noch Stoff zu mancherlei Nachdenken. Dazu war das Gemach' 
fo niedrig, daß ih mit der Hand die Dede erlangen Eonnte. 

Ich verließ das Haus wieder und war im Begriff, mir ein anderes 
Quartier zu fuchen, ald mich der neben meinem Haufe wohnende Ge⸗ 
neralauditor S. anrief und mir auf meine Klagen feine Wohnung 
und die Hälfte feines Bettes anbot. Er wohnte bei Dulcamara, dem 
Quackſalber des Orts, 

Dulcamara befaß ein Hübfches Haus und bewohnte es, wie er 
behauptete, mit einer alten Magd allein. Doc will ich nicht verfchweigen, 
dag wir in unferem Zimmer viele Haarnadeln und mehr Stednadeln 
fanden, ald ein Mann gewöhnlich zu feiner Toilette braucht. 

Signor Dottore war überhaupt ein verfchlagener Gefell. Er hielt 
uns unendlich lange Reden von der größten Freundlichkeit, war der 
wärmfte Freund Defterreihd, gab und aber einen fürchterlich fauren 
Wein zu trinfen. Auf Schränken und Commoden hatte er große Gläſer 
ftehen und in denfelben entfegliche Mißgeburten in Spiritus aufbewahrt, 
deren genaue Erklärungen wir anhören mußten, mochten wir wollen 
oder nicht. Auf dem Tiſche Tagen Amputationsfägen und dergleichen 
andere Injtrumente, und durch die Erklärungen, welche er uns über 
tauſend dergleichen Dinge gab, vertrieb er uns zum guten Glück den 
Appetit gänzlich ; ich fage zum guten Glück, denn der Wein war ja 
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faner, Brod hatte er keins umd hlles nicht menfchliche Fleiſch im Haufe 
reducirte ſich auf eine blinde, jedoch gelehrte Katze, welche die [hänften 
Kunftitüce zu machen verftand; „aber,“ pflegte der preußifche Unter⸗ 
offizier zu fagen, „was nüßt mich der Mäntel, wenn er nicht ge⸗ 
roft iſt.“ 

Dulcamara war ein Hauptgauner, und ich bin feft überzeugt, ein 
halbes Dupend ſolider Eroaten hätten das befte Nachtefien aus ihm 
herausgebracht, fowie guten Wein für zwanzig Perfonen. 


xI. 


Die Schlacht bei Novara. 


Am 23. März hatte fih der Himmel feit unferem Ausmarih aus 
Matland zum erftienmal überzogen und blickte durch graue Wolfenchleter 
trüb auf die Erde herab. Wir befanden und tm Hofe des Haufes, 
wo der Marichall wohnte und hörten mit gefpannter Erwartung gegen 
10 Uhr die erften Kanonenſchüſſe von Novara her; doch fielen diefelben 
nur vereinzelt, fo daß anfänglich Alles glaubte, der Vortrab des Feld⸗ 
marfchalllieutenant d'Aspre beunruhige die Nachhut des Feindes, welche 
derfelbe vielleicht zur Deckung feines Rückzuges gelafien habe. Die 
Gewißheit, es bei Novara mit der Hauptmacht König Alberts zu thun 
zu haben, war zu fchön, als dag man fie unbedingt hätte glauben 
können, 

„Hält und bei Novara die piemontefifche Armee,“ fagte Feld» 
marfchalllieutenant Heß (dev, wie es fich auch fpäter zeigte, metfterhaft 
feine Berechnungen gemacht hatte), „jo kann ihr nur Gott allein 
weiter helfen.‘ 

Bald wurde das Knallen des Gejchüßes andauernder und ganze 
Lagen wechlelten häufig mit einzelnen Schüſſen. Ordonnanzoffiziere und 
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Adjutanten ſprengten herbei und brachten die Nachricht, daß das Ges 
fecht anfange ernfthaft und higig zu werden, 

Das Hauptquartier bietet in folchem Augenblide, in der Nähe 
eines Gefechtes, ein fehr kriegerifches intereſſantes Bild, Wir hatten 
tm Hofe jo eben unfer Zrühftüc beendet, als die erften Kanonenſchüſſe 
den Anfang des Gefechtes bezeichneten. Nachdem das Eßgeſchirr weg⸗ 
geräumt war, bedeckten bald große Landkarten den Tifch; die Wagen 
und Handpferde waren bepadt, alle Pferde gefattelt und was zum 
Hauptquartier gehörte, ſtand im Hofe in einzelnen Gruppen und plauderte. 
Der greife Marichall fpazierte auf und ab, eine Hand in die Seite 
geftemmt, horchte bie und da auf den fernen Kanonendonner, warf 
dann einen Blick auf die Karte und fah ernft aber ruhig aus. 

Bor dem Haufe wogte eine gewaltige DMenfchenmenge, welche 
ebenfo begierig auf den Ausgang des Gefechtes war, wie wir. Ste 
hatten vor ihren Zandgleuten, den Piemontefen, die fich überall durch 
Raub und Plünderung ausgezeichnet, einen gewaltigen Reſpekt, und fo 
oft fih der Marfchall am Thore blicken Tieß, brachten fie ihm ein 
evviva um das andere, 

Ungefähr ſechs Mädchen aus dem Dorfe — und es fehlen mir, 
es waren die fchönften — wollten fi nicht abweifen laffen, und vere 
langten durchaus dem Marſchall die Hand zu füllen. Einige von uns 
wollten fie herein begleiten, doch fchlenen file fein großes Vertrauen in 
und zu feßen oder genirten fie fi} vor den Aundern; genug der Graf 
Pachta, ein alter Herr, mußte fie in den Hof begleiten, wo fie der 
Marſchall auf das freundlichite empfing und jeder von ihnen die Hand 
reichte. Man kann fich denken, mit welchen Fragen fie draußen, als 
fie dorthin zurüdgefehrt waren, von der Dorfgemeinde beſtürmt wurden. 

Unterdejjen wurde der Kanonendonner von Novara ber immer 
heftiger. Die Ordonnanzen und Adjutanten, die athemlos in den Hof 
Iprengten, brachten Meldung um Meldung, die Kibige flanden bei 
ihren Pferden, und für jeden Ritt drängten ſich immer zwei bis drei 
diefer tapfern jungen Offiziere vor, Die Berichte vom Schlachtfeld — 
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meiftens mit Bleiſtift und in guten technifchen Ausdrücken gefchrieben, 
als: „Die und die Brigade dringt vor, — der Feind beißt auf allen 
Seiten, man zeigt ihm tüchtig die Zähne” — wurden von dem Mar⸗ 
(hal, von Heß und Schönhals gelefen und augenblicklich neue Befehle 
gegeben, der betreffende Ordonnanzoffizier that einen tüchtigen Zug aus 
irgend einer freundnachbarlichen Feldflafche, ſchwang ſich in den Sattel 
und mit Windeseile ging's hinaus auf die mit Wagen und Mannſchaft 
aller Art bedeckte Landſtraße. ,„Povere giovine!“ riefen die Weiber 
des Drtes, denn fie dachten: der kommt nimmer wieder! 

Bald hielt es aber auch den Marfhall nicht länger im Haufe. 
Die Handpferde, zum größten Theil, die Equipagen, Packwagen und 
alfer übrige Troß blieben ganz zurüd und wir febten und gegen 1 Uhr 
zu Pferd und ritten gegen Rovara hinaus, Streckenweiſe war die 
Landftraße mit nachrüdenden Corps befeßt, durch die wir uns durch» 
winden mußten, und bald hatten wir fange Züge von Sanitätöwagen 
erreicht, die dem ſchrecklichen Ort ihrer Beſtimmung entgegen eilten. 

Ich kann nicht umhin, auf die fchöne Einrichtung diefer Wagen 
aufmerfiam zu machen. Sie find Teicht, einfpänntg mit CXedern und 
der Sig ift von weichen Gurten, auf welche während des Marfches 
vier bis ſechs leichte Tragbahren gepadt find, die beim Gefecht herunter 
genommen werden, um den verwundeten Soldaten von dem Kampfplag 
zu tragen. 

Bet den großen Packwagen der Sanitätskorps befinden fich lange 
Stangen mit roth und weißer Flagge; fie find beftimmt, ſchon von 
fern ber dem Sucenden einen Hauptverbandplag anzuzeigen. Eine 
ſolche Fahne flatterte fhon in der Mitte des Weges nad Novara, 
und ich kann verfihern, dag mir nicht der rollende Kanonendonner, 
nicht der Anblid der Todten in Mortara den yeinlichen Eindrud 
machte, wie die kleine blutrothe Fahne, die Tuftig im Winde flatternd 
den Sammelplag fo vieles menſchlichen Elends anzeigte. 

Zeicht Berwundete, folche, die noch reiten und gehen fonnten, bes 
gegnen und fchon vor dem Dorfe, auch der General Stadion, der in 
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die Bruft gefchoffen war. Andere Offiziere, die vom Kampfplatze kamen, 
verficherten, es gehe fehr heiß her, und ein Kaiferjäger, der mit vers 
bundenem bfutigen Kopf am Graben faß, meinte: wir find heute ein« 
mal recht unglücklich!“ und als man ihm entgegnete: feine Wunde würde 
gewiß bald wieder aut fein, fagte er: „Sa, das habe ich nicht gemeint, 
wir find halt recht unglücklich, weil wir wieder fo viele von unfern 
braven Offizieren verlieren,“ 

Sept hörten wir auch das Knattern des Heinen Gewehrfeuers, aber 
Daffelbe war immer von kurzer Dauer, der fürchterliche Kanonendonner 
verfchlang alles übrige, 

In Nibiola, einem Heinen Dorf, feine volle Stunde vom Kampfplag 
entfernt, wo der Hauptverbandplap war, ſah's ſchon recht elend und ſchauer⸗ 
lich aus. Inder Gefchwindigkeit hatte man Betten und Stroh herbeigefchafft, 
fo viel nur möglich, und da lagen num die armen Menfchen mit zerriffenen 
Gliedern in ihr Schickſal ergeben. Die weniger ſchwer Berwundeten 
lehnten an den Mauern, oder ſaßen auf dem Pflafter, und hoben öfters 
die Hand empor, wenn der Marfchall vorbeiritt. Wie man die Fahne 
grüßt, ſtill und feierlich, fo grüßte auch der Marſchall und Alle vom 
Hauptquartier die verwundeten Soldaten; wir Alle ritten mit unbedeck⸗ 
tem Haupte vorüber. Biel Schmerzgefchrei und Stöhnen vernahm man 
nicht auf dem Verbandplatz, wohl aber während des Marfches, weil 
‚die Bewegung den Berwundeten große Schmerzen machte. Doch gab 
ed auch minder ernſthafte Scenen, Hier erzählte einer: „Heut Eriegten 
die Piemontefen genug, drüben ſchaut ed ganz anders aus.” Zwei 
Infanteriften, einer mit einer tüchtigen Kopfwunde, fo daß fein Geſicht 
ganz mit Blut bedeckt war, führten einander felbft und meinten, fie 
würden bald wieder nachrücken. Es war überhaupt bemerfenswertb, 
wie faft gar Feine Soldaten unter dem Vorwand, Bleffirte zurüdführen 
zu wollen, ihre Reiben verließen. Schmerzlich und traurig war es, 
wenn Offiziere, die geftern noch frifch und gefund im Glied geftanden 
waren, denen Einige von und heute Morgen noch die Hand gedrüdt, 
oder mit ihnen aus einer Feldflaſche getrunken, jetzt blutend und faft 
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unfenntlich, vorlbergetragen wurden. — Der Ruf eines Freundes: 
„Wie geht Dir's?“ Der Verwundete fchlägt die Augen auf und feufzt 
tief, als er uns flieht wie geftern, frifch und geſund. Bald liegen wir 
den Verbandplag mit den gefchäftigen Aerzten, ihren fchredlichen Inſtru⸗ 
menten zwifchen den Haufen blutiger Leinwand, hinter und. Bor und 
zur Linfen hatten wir eine Meine Anhöhe und hinter derjelben war 
Movara, war das Schlachtfeld. Diefe Anhöhe, mit einem Bauernhofe 
befegt, war am Anfang der Schlacht von unfern Truppen nad hartem 
Kampfe genommen worden. Todte lagen in Menge umber, wie denn 
auch heute auf allen Punkten an dem heftigen hartnädigen Kampfe 
zu fehen war, daß es viel Menfchenleben Toften würde. 

Wir ritten bei diefen Häufern vorbei und hatten bald den Ans 
biid der ganzen Schlaht vor und. Es war ein trüber neblichter 
Tag; mehreremal fing es an zu regnen, hörte aber bald wieder auf. 
Es ſchien ald ob der furchtbare Geſchützdonner den Regen nicht Herr 
werden ließe. 

Die Stadt Novara, früher ftarf befeftigt, Liegt auf einem Hügel 
und zeichnete fich durch den Schleier des Pulverdampf3 nur grau in 
grau, aber in deutlichen Umriffen an dem Horizont ab. Um bie 
Stadt her und diefelbe ald Rüden und Stützpunkt gebrauchend, ſtan⸗ 
den die Piemonteſen. Alle Heinen Erhöhungen des Terraind hatten 
fie benutzt, um ihre fchweren ſechzehnpfündigen Batterien aufzuftellen, 
und vier derfelben riffen unter einem fürchterlichen Kreuzfeuer ganze 
Reihen unferer braven Leute nieder, ohne daß die Andern deßhalb 
einen Fuß breit gewichen wären. Fort und fort ergänzten diefe ihre 
Linien, immer fräftiger vorwärts ftrebend, aber der Feind war zu 
ftarf, Zwei unferer Divifionen, Erzherzog Albrecht und Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Schaffgotfh, mit etwa 20,000 Maun, fehlugen ſich bier 
unter d'Aspre feit 11 Uhr Vormittags mit der gegen 50,000 Mann 
ftarken Hauptmacht des Feindes herum, und man kann fich eine Vor⸗ 
ftellung machen, mit welcher heldenmäßigen Ausdauer, mit welchem 
beifpiellofen Muthe unfere Truppen gelimpft, wenn man bebenkt, 
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dag diefe furchtbare Mebermacht, unterflüßt von etwa 60 Geſchützen, 
niht im Stande war, dieſelbe nur um einen Zuß breit zurückzu⸗ 
werfen. Erzherzog Albrecht, der fich mehrere Standen lang im hefs 
tigften Feuer befand, und auf allen bedrohten Punkten in Perfon 
bemüht war, die Truppen zu fanımeln und vorzuführen, hat ein 
Schönes Blatt aus dem Siegeskranze ded heutigen Tages wohl verdient. 

Der Zeldmarfchall hatte nicht fobald erfahren, daß man ed mit 
der Hauptmacht bier zu thun hatte, als er das dritte Armeecorps 
und das Reſervecorps in Eiffchritten vorrüden Heß. Ungeheuer war 
die Luft, mit welcher die Soldaten diefem Befehle Folge leifteten; es 
ſchienen felbft die Pferde der Batterien begierig, in den Kampf zu 
fommen, denn Alles ging in kurzem Zrabe vorwärts, Man kann 
fih von dem Geraſſel und Geklirre auf der Landſtraße feinen Begriff 
machen. Bon einer einzigen Trommel geführt, marichirten die Ba- 
taillone in fohnellem Schritt, ja, fie Tiefen mehr als fie gingen. Der 
Anblid der langen Züge VBerwundeter, die ihnen entgegen famen, 
frifchte ihren Muth nur noch mehr auf, und tröftend riefen fie den Ka⸗ 
meraden zu: „Wir werden’s ihnen heimgeben.“ 

Bir fanden auf einer Heinen Anhöhe bei Novara und hatten 


dad Schlachtfeld wie ein Panorama vor und. Der Marfchall ftieg 


vom Pferde, alle Andern ebenfalls. Große und Heine Fernröhren 
wurden aus ihren Futteralen herausgenommen und, wie man fich dens 
fen Tann, alle Bewegungen des Feindes mit dem größten Intereſſe 


beobachtet. 


Das Gefolge des Feldmarſchalls in dieſem Augenblick war nicht 
groß. Heß und Schönhals ritten ab und zu; Die tapferen Flügel⸗ 
adjutanten, die Majore v. Dilfer und Leyfamp waren faft Immer in 
den vorderen Reihen der Schlacht, und die Ordonnanzoffiztere fahen 
wir nur auf Augenblide — im Galopp ankommen, neue Befehle in 
Empfing nehmen und alsdann vergnügt wieder hinausfprengend in 
den Kugelregen. — Alles war tn größter Aufregung und Bewegung ; 
die Stabsdragoner, welche hinter uns fanden, ritten ab und zu, bie 
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Pferde fpipten die Ohren und bie und da ſcheute eins bei dem ges 
waltigen Schießen; mein Rothfuchs hielt fich ritterlich und fland wie 
eine Mauer, Weiler belobte ihn deßhalb auch und fagte zu mir: „Das 
Pferd kennt Schon diefe Gefchichten, bei Eurtatone wurde ein Haupts 
mann von demfelben Gaul und demfelben Sattel beruntergefchoffen 
und er hat fich nicht gerührt;“ ich dankte dem trefflichen Weiler fehr 
für feine Bemerkung und fah meinen Gaul für den Augenblid etwas 
befangen von der Seite an. 

Bon dem dritten Armeecorps waren fo eben auf unferer rechten 
Seite fieben Bataillone in die Schlachtlinie eingerüdt, während die 
übrigen fieben Bataillone Hinter dem Mittelpunkt als Reſerve aufgeftellt 
waren. Das ganze Nefervecorps aber eilte heran, und konnte nicht 
mehr fehlen zur rechten Zeit einzutreffen. Es kam jetzt nur noch 
darauf an, daß das vierte Armeecorps, welches von Bercelli heran⸗ 
rücte, früh genug ankam, um — noch kräftig an dem heutigen Kampfe 
theilnehmend — den Feind von feiner natürlichen Rüdzugslinie abzus 
trennen, ihn gegen die Gebirge zu werfen oder ganz einzufchließen, 

Man Tann fich denken, mit welcher Ungeduld fich unfere Blicke 
nach der Straße von Vercelli hinwandten. Unterdeſſen fingen die eben 
eingerückten fieben Batatllone des dritten Corps wader an zu arbeiten. 
Die Piemontefen, die überhaupt heute mit großer Energie und Tapfer 
feit fochten, blieben ihnen anfänglich nichts ſchuldig. Es war, ale 
hätten die feindlichen Batterien nur auf diefen Moment gewartet, 
und auf die frifche Mannfchaft, die ihnen jept entgegen fand; denn 
wie auf ein Zeichen begann der Kanonendonner heftiger als je. Diele 
feicht 120 Peuerfchlünde begrüßten einander und ſpien Tod und Vers 
derben. Man kann fich feine Idee machen von der Maſſe der Kugeln 
und Granaten, Die fih in der Luft Beenzten: vor und neben dem 
Platz, wo wir mit dem Marſchall ftanden, fchlugen die ſchweren zwoͤlf⸗ 
pfündigen Kugeln in den Boden, hier eine Zurche einreißend, daß die 
Erde Hoch emporflog, dort einen ftarfen Baum wie einen Strohhalm 
zerknickend. 
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Es ift merkwürdig, wie jede Kugel auf eigenthümliche Art fi 
bemerklich macht. Die ſchwere Gefchügkugel heult tremulitend durch 
die Luft; die Flintenkugel pfeift, die Granate ziſcht ungefähr wie 
eine fogenannte Sonne bei einem Feuerwerk und zerfpringt dann mit 
einem flarfen Knall, Bon den piemonteflfchen verfagten viele der 
leteren und manche zerfprangen hoch in der Luft und richteten auf 
diefe Art wenig Schaden an. Wo aber eine Granate richtig einfiel 
und zerplagte, that fie eine fürchterliche Wirkung. Einem Offizier 
ſchlug eine Granate vor die Bruſt, zerplagte in demfelben Augenblick, 
ſchlug rechts und links einige Mann nieder, und riß dem Offizier 
den ganzen Oberkörper dergeitalt auseinander, daß das entfepte Pferd 
eine Strede weit mit den Füßen des Todten davonjagte. Man fieht übers 
haupt während eines Gefechtes ſchreckliche Todesbilder. Nicht weit von 
und lag ein piemontefifcher Artillerift,, den eine fchon matte fechöpfündige 
Kugel getödtet, ihm den Kopf einfchlagend, ohne denfelben zu zers 
ſchmettern — ein fchauerlicher Anblick. Ein Hufar war durd eine 
Kugel, welche durch den Hals des Pferdes ihm in die Bruft drang, zu 
gleiher Zeit mit feinem Roß getödtet worden, und Beide waren zu⸗ 
fammengeftürgt, der Reiter noch feit im Sattel, den Säbel in der Zauft. 

Das Hinftürzen der Meufchen in voller Lebenskraft ift der ent- 
feglichfte Anblick: Hier bricht Einer, von dem tödtlichen Blei getroffen, 
lautlos zufammen, dort fpringt ein Anderer, mit entfeglichem Todes⸗ 
frei, einen unglaublichen Sprung, überfchlägt fih und Liegt ftarı und 
todt; ein Grenzer aus dem Banat wankt, das tödtliche Blei in der 
Stirn, an fein Gewehr geftüßt, wie ein Betrunkener langſamen Schrittes 
näher, flüftert leiſe ein paar Worte von feiner Heimath und flürzt 
zuſammen. 

Ueber der Stadt hatte der Pulverdampf von den vielen Batterien 
einen riefenhaften Fäͤcher gebildet, der, wie die Krone einer Pinie, 
unbeweglich auf den Häufern ruhte. Jeder Schuß, jede Lage zeich 
nete fih an dem grauen Himmel eigenthümlich ab; der Dampf flog 
fhneeweiß empor aus dem Rohr und breitete fih ans mit feiner,.fo 
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fonderbarer Zeichnung und haarfcharfer Contur, als fet fie mit der 
Nadel auf das Gewölk radirt. 

Links neben und und in Novara brannten einige Häufer, und 
der Rauch Hievon, ſchwerfällig und fhmugig grau, vom Winde fett 
wärtö getrieben, zerriß den Pulverbampf und färbte ihn mit einem 
trüben Ton. Dazwiſchen fah man deutlich den feurigen Bogen, den 
die Raketen befchrieben, und die leuchtenden Blige der ſchweren Ges 
ſchütze — zuerſt der Blitz, dann dide weiße hervorquellende Rauch⸗ 
maſſen, dann hörte man den Schlag. 

Bor und an einem großen Bauernhofe ftand eine kaiſerliche 
Schwere Batterte und unterhielt ein fürchterliches Feuer auf die Pier 
montefen. Auf dem dunfeln SHintergrunde des Gehöfes Teuchteten 
die Flammen des Pulvers jedesmal fo grell auf, daß man glaubte, 
der ganze Hof ftehe in Flammen. Diefe Batterie fehlen aber auch 
ein befonderes Augenmerk des Feindes zu fein, denn es regnete ordente 
lich Geſchoſſe aller Art herein, doch nicht ein einziges diefer Gefchüße 
wurde demontirt oder zum Schweigen gebracht. 

Vortrefflich ſchoſſen unfere Leute, mit einer Kaltblütigkeit und 
Genauigkeit, als felen fie auf dem Exerzierplaß, bedienten fie ihre 
Gefchüge nach allen Regeln der Kunft, ohne den Meinten Handgriff 
zu übereilen. In diefer Ruhe und Genauigkeit im Laden und Richten 
der Geſchütze Liegt auch der große Bortheil der öſterreichiſchen Artillerte. 
Als eines der Geſchütze der zwölfpfündigen Batterie wieder geladen 
und gerichtet war, fchlug eine fechzehnpfündige Kugel zwifchen NRab_ 
und Laffette ein, riß einige Speichen und Felgen weg und ftreifte Die 
Zaffettenwand bedeutend; kaltblütig lehnte fi der Vormeifter an 
feine Kanone, überfah Viſir und Korn und fagte zu dem herbeigeeilten 
Offizier: „Ich melde gehorfamft, daß die Richtung unverändert ges 
blieben; auch ift an der Mafchine nichts zerſtört.“ 

Drunten ging es unterdeffen fehr fcharf her. Das vierte Corps 
war noch immer nicht eingetroffen, und der Feind hatte uns gegen 
über den ungeheuern Vortheil, immer neue frifche Truppen ins Feld 
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führen zu können. So wurden feine Plänklerketten jeden Augenblick 


erneuert, während unfere Leute nicht zu bewegen waren, einen ſo 
guten fchönen Pla jemand anderem zu überlaffen. Wie die böfen 
Geiſter drangen die Fäger vorwärts; behend von Baum zu Baum 
fpringend ; fandten fie ruhig und ficher aus ihren guten Stußern das 
tödtliche Blei in die Reihen der Piemonteſen. Wo fih auf dem Boden 
nur irgend eine Erhöhung befand, eine Furche oder vergleichen, da 
ftellten fie fih auf und fuchten ihren Mann aufs Korn zu fallen. 

Ein junger frifcher Burfch bei dem neunten Jägerbataillon, der 
als Feldzeichen einen ungeheuren Bufch, einen Heinen Wald, auf dem 
Hute trug, ftand hinter einem fußdiden Baum heiter und guter Dinge, 
denn er fchoß fait nie fehl; plöglich fährt eine Kanonenkugel daher, 
reißt den Gipfel des Baumes herunter, fchleudert ihn auf die Erde, 
fo daß der Jäger unter den Aeften und Zweigen für einen Augenbiid 
volltommen begraben Tiegt. Lachend windet er fich endlich hervor und 
ſucht fih einen tüchtigen Erdhaufen, hinter welchem er fein Geſchäft 
eifriger ald zuvor fortfeßte. 

Eben jo tapfer und unerfchroden wie die Jäger, aber auch mit 
eben fo großem Berluft, haben hier die Wiener Freiwilligen gefochten. 
Es waren lauter biutjunge Leute von 16 — 20 Jahren, ımd unter 
ihnen viele bofinungsvolle Barrikadenhelden der Wiener Vorftädte, aber 
Reſpekt vor ihnen! Hier auf dem Felde der Ehre, und unter guter 
Führung — denn fie hatten tüchtige Offiziere — haben fle ſich helden⸗ 
müthig gefchlagen, und find im mörberifcheften Feuer nicht gewichen. 
Einer diefer Freiwilligen von vielleicht achtzehn Jahren wurde, durch 
einen Streifihuß am Arme verwundet, widerfttebend zurüdgeführt. 
„Laßt's mich los!“ fchrie er immer, „ift fo ein Streifſchuß der Mühe 
werth, um fi verbinden zu laſſen! Ich will in's euer zurüd zu 
meinen Kameraden!” Umfonft war es, ihn zu halten, er riß einem 
andern Soldaten, welcher dad Gewehr feines Kameraden trug, diefes 
aus der Hand und eilte zurüd in die Feuerlinie. 

Die Kavallerie hatte an dem glorreichen Tage von Novara, wie 
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überhaupt bei beiden italieniſchen Feldzügen, wenig Gelegenheit, fich 
auszuzeichnen. Das Terrain, von Wafjergräben und Baumrethen 
durchfchnitten, war auch hier für große Kavalleriemaſſen fo ungünftig 
wie möglich, und auf einzelne Reitergefechte, d. 5. wenn die Piemons 
tejen nicht mit großer Uebermacht gegen unfere Leute aufreiten kön⸗ 
nen, ließ fih der Feind gar nicht ein, Kleine Arbeit gab es heute 
ſchon bie und da, und bei einem ſolchen Anlaß paffirte eine rechte gute 
Sefchichte. In dem Augenblid nämlich, wo ein Piket unferer Hufaren 
einen feindlichen Zug Zanzenreiter attafixte, fprengt einer dieſer Uhlanen 
beran und ruft: „Jerhozzänk müs Magaroth vagyunk!“ „Kommt 
zu und herüber, wir find ja auch Ungarn! Ihm jagt aus den Reihen ein 
Hufar entgegen, haut den Ublanen mit einem furchtbaren Hieb vom 
Dferde, indem er ihm ebenfalls auf aut Ungarifch in die Ohren fchreit: 
- „Aber ich bin ein Deutſcher!“ „En pedig N&meth vagoth !“ 

Bon den Lombarden, jenen heidenmäßigen Schaaren, die ſtürmiſch 
verlangt hatten, in das Vordertreffen geftellt zu werden, und die nicht 
anders geglaubt, ald der Schreden ihres Namen und ihre furchtbaren 
Bärte würden fchon allein im Stande fein, die deutfchen „Barbaren“ 
in. die Flucht zu ſchlagen, war an diefem Tage nirgends eine Spur 
zu ſehen. Wie auf ein Sonntagdgericht hatten ſich unfere Leute auf 
den Moment gefreut, wo fie einer Iombardifchen Divifion gegenübers 
fiehen würden, und in den meiften Regimentern war man ftillfchweis 
gend übereingefommen, daß bei einem folchen Zufammentreffen kein 
Schuß fallen und nur das Bajonett enticheiden ſollte; aber ed waren 
dieß vergebliche Hoffnungen und Vorfäße; Senn „i prodi Lombardi‘“* 
d. h. die Heldenmüthigen Lombarden, wie fie fich felbft nannten, wur⸗ 
den, wie gefagt, am Schlachitage bei Novara gar nicht, im ganzen 
Feldzuge aber nur zweimal gefehen, einmal bei la Cava, wo fie ſchon 
anf zweitaufend Schritte vor unfern Jägern bavonliefen (diefe bes 
haupteten, es fet wie auf einer Hirfchjagd gewefen), und an den Ufern 
ded Ticino, wo eines Tages vier Kaiferublanen zweiundzwanzig Mann 
gefangen einbrachten. 
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Gefallene Lombarden fand man, mit wenigen Ausnahmen nur bet 
Mortara, in den vorderen Reihen, und man wollte behaupten, die eigenen 
Landsleute hätten fie aus Wuth zufanımengeftochen. Wo aber waren jene 
Schreier, jene Helden aus den Gaſſen von Genua und Turin, immer 
bereit zum gemeinen Straßenfcandal, jene, die durch ihre großen Res 
den über die Unabhängigkeit Italiens und über die Leichtigkeit eines 
Sieges dem Volk den Kopf erhitzt und es beitändig zum Krieg aufges 
ftachelt? Wo waren jene radikalen Advolaten, jene Demofthene aus 
der Turiner Kammer? Wenn fie fih zu fchwach fühlten, um das 
Schwert für ihre eigene Sache zu ziehen, was haben dann jene Schreter, 
was hat diefes kriegsluſtige Mintiterium für die Armee gethan, was 
für jene Tanfende von armen Menfchen, die fie in Schladht und Tod 
geſchickt? Im eigenen Lande hat ed den Truppen an ordentlicher Ver⸗ 
pflegung gefehlt; bei Novara hatten file drei Tage nichts zu eflen, und 
doch haben fi die Piemontefen und namentlich die Savoyarden brav 
und tapfer geſchlagen. Achtung vor einem folchen Feind! Die Tome 
bardifche Divifion aber und die Brigade Savona, welche der König 
Albert in Perfon Ind Feuer führen wollte, kam nirgends zum Vor⸗ 
ſchein; aber daran war der König nicht ſchuld, denn er Hat fich bei 
Novara als gefchidter und tapferer Soldat gezeigt, und wo bie 
Kugeln am dichteften fielen, war er zu finden; man fagt, er habe den 
Tod gejucht! 

Zange ftanden wir auf unferer Anhöhe, gingen bald eine Strede 
vor, bald links, und warteten mit Elopfendem Herzen auf den Aus⸗ 
gang des Kampfes, nicht als ob derfelbe Nachmittags noch ungewiß 
gewefen wäre, aber der Marjchall wünfchte die Sache vor der Dunkel⸗ 
heit beendigt, um den Feind durch das fchöne glänzende Manöver des 
vierten Armeecorps vor der Nacht noch gänzlich einzuſchließen. 

Ruhig und ernft itand er neben feinem Pferde, mit. ficherem Bid 
und feitem Sinn die Schlacht lenkend. Bald folgt er mit aufmerk⸗ 
famem Auge den kämpfenden Truppentheilen, ihre Bewegungen vor⸗ 


ausfagend, bald ſchickt er Ordonnanzoffiziere und Adjniarten fort, 
Halländere Werke. XXVIII. 
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läßt bei diefem Nachricht einholen, ſchickt jenem Antwort auf feine 
Berichte, diefem neue Befehle u. dgl. Auf unferer rechten Seite war 
die Landftrage mit dem nachrädenden Reſervecorpo, mit Sanitätswa⸗ 
gen und ganzen Zügen Verwundeter bededt. Oft mußte ein Gensdar⸗ 
meriecorporal dorthin reiten, um fih nach den VBerwundeten zu erkun⸗ 
digen oder nach dem Namen eined Offiziers, ber eben vorbeigetragen 
wurde, Bet folchen Gelegenheiten war auch der fehr brave und tüchtige 
Arzt des Feldmarfchalls, der Negimentsarzt Dr. Wurzian, hülfreich 
und thätig, und galoppirte auf feinem kleinen Rappen bald bier bald 
dorthin, wo gerade dringende Hülfe nothwendig war, und wo er 
ſolche mittheilen konnte, ohne fich gerade zu weit von der Perfon des 
Marfchalls zu entfernen, den er auch im vorjährigen Feldzuge bes 
gleitet hatte, 

Gegen halb 6 Uhr zogen viertaufend Grenadiere, das Reſerve⸗ 
eorps, auf derfelben Straße. Bet ihrem Anblick Tächelte der Marſchall 
ganz vergnügt, denn er liebt feine Grenadiere außerordentlih. Die 
Zeute kamen gut gefchlofien, aber faft in vollem Trabe daher, und 
der Marſchall meinte: „Wenn meine Grenadiere noch an die Arbeit 
fommen, da wird’8 ein ſchnelles Ende haben.“ 

Aber fie kamen nicht mehr an die Arbeit. Gegen 6 Uhr tauchten 
auf unferer Linken Seite Reiter mit weißen Mänteln aus dem Hügellande 
empor; ed war der Bortrab des vierten Armeecorps. Daſſelbe ftellte 
fi} à cheval der Straße gegen den Feind auf, und von allen Seiten 
begann ein Tegter, neuer heftiger Angriff. Noch einmal tobte fürchters 
fih der SKanonendonner. Es war ein unerhörtes Krachen und der 
Boden drößnte unter unzähligen Schlägen. 

Plögfih aber hörte das Krachen auf und nur einzelne Schüfle 
noch rollien dumpf vom ferniten Punkte des Kampfplatzes zu und her⸗ 
über. Bald herrfchte für den Augenblick ringsum tiefe Stille; aber 
nur für den Augenblid. Erwartungsvoll fahen wir auf den Kampf 
plag, und einer der Offiziere fagte: „Da drunten wird yon Neuem 
geſtürmt!“ Und fo war ed auch, 
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Der Gefhüpdonner ſchwieg noch immer, aber das Kleingewehr⸗ 
feuer begann mit furchtbarer Heftigkeit. Tauſende von Schüffen 
naderten durch einander. Dumpf wirbelten die Trommeln und uns 
geftümes, nicht enden wollendes Hurrahgeſchrei zeigte dem Ohre die 
Stelle, wo der Feind nach einem tüchtigen Bajonnetangriff vollftändig 
geworfen wurde, und fo auf allen Seiten. — Der öfterreichifche Adler 
hatte geflegt. 

Wohl grollten noch bie und da einige Kanonenfchäffe durch die 
Dämmerung, wohl ſah man jeßt deutlicher als früher die großen Bor 
gen der Raketen. Das war aber nur ein Kleines Nachſpiel. Es be 
gann dunkel zu werden, vom Himmel hingen die Wolken ſchmutzig 
und grau wie lange Schleier herab auf die biutgetränfte Erde, leiſe 
und gleichförmig fiel der Regen hernieder und wuſch, die Pflichten 
weit entfernter Lieben übernehmend, manchem Todten mitleidig das 
wachsbleiche Antlig, — — — 

Unfere Wachtfeuer erhoben fich diefen Abend bis dicht vor Novara, 
das noch von feindlichen Truppen befeßt war, welche in der armen 
Stadt fürchterlich hausten; wildes Geſchrei erfchallte aus den Gaſſen, 
bie und da knallten Flintenſchüſſe und fchauerlich entftieg die Flamme 
brennender Häufer gen Himmel und Teuchtete weithin durch das Feld, 
Es war fpät, als wir unfern Rüdzug antraten und wir erreichten bie 
Landftraße erft, als es fchon vollkommen finfter war. Einen Ritt 
nun wie diefen werde ich in meinem ganzen Leben nicht vergeflen. 
Gegen das Gefährliche defielben war Alles Sinderfpiel, was ich bis⸗ 
ber in diefem Genre, felbft in Syrien, im Libanon, geleiftet. Das 
Hauptquartier bildete eine lange Linie, an deren Spige der Marichall 
ritt. Die Straße war im wahren Sinne des Wort3 vollgepfropft, 
und Artillerie, Packwagen ꝛc. ftanden fo in einander gefchachtelt, daß 
die ganze Maffe fich nur langfam vorwärts bewegen konnte. Und wir 
famen ihr in finfterer Nacht entgegen und fuchten einen Durchweg. 
Zwiſchen den Wagen war der Durchgang fo eng, daß man rechts und 
links an den Knieen die Räder der Wagen fpürtez zwifchen den Fuhr⸗ 
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weienspferden mußte man ſich orbentlich durchbrängen, und man 
fonnte froh fein, wenn Roß und Mann zwifchen diefen Beſtien, die 
wegen ihrer Böswilligfeit befanut find, ohne zerfchlagene Glieder her⸗ 
ausfam. 

Dft machten die Kolonnen auf einer Seite ein paar Fuß breit 
Plag, und dann führte unfer Weg über die Steinhaufen dicht an dem 
tiefen mit Waſſer angefüllten Chauffeegraben vorbei, und einigemal 
über einen herabgeſtürzteu Bagagewagen. Tragbahren und Karren 
mit Berwundeten befanden fich mitten in diefem Knäuel, und die tiefen 
Seufzer und das fchmerzliche Geſtöhne in der Dunkeln Nacht war höchſt 
ergreifend. 

Nach ungefähr zweiftündigem Nitt (wir hatten am Tage für Dies 
ſelbe Strecke nicht drei Viertelftunden gebraucht) erreichten wir Vespolate, 
einen Beinen Ort, welchem für heute Abend das Glück zu Theil wurde, 
den Sieger von Novara in feinen Mauern zu beherbergen. Man kann 
ſich denten, dag wir einen lebhaft erregten Abend hatten und am lodernden 
Kaminfeuer die Ereigniffe des verfloffenen Tages immer und immer 
wieder beiprachen. 


x. 


Bespolate. Zufammenkunft mit dem König von 
Sardinien. 


Bespolate tft ein Meiner Ort, ungefähr acht Miglien von Novara, 
Noch während der Nacht nach der Schlacht von Novara kamen Bars 
lamentäre ans dem feindlichen Lager, welche einen Waffenſtillſtand 
wänfchten. Gleichzeitig erhielten wir die zuverläffige Nachricht, daß 
der König Karl Albert zu Guniten feined Sohnes, des Herzog von 
Savoyen, Victor Imanuel, der Krone entfagt habe. Am andern Mor⸗ 
gen, am 24ften, fanden wir uns Alle, und wie man fich denken kann, 
voll Luft und Freude in dem Haufe ein, wo der Feldmarfchall Radepfy 
wohnte, 

In aller Früh traf der piemontefifche General Eofjato im Haupt⸗ 
quartier ein, um dem Feldmarfhall von Seiten des Königs von Pie⸗ 
mont den Wunſch auszudrücken, einen Waffeuftiliftand abzuſchließen 
und fo fange die Feindfeligkeiten eingeftellt zu fehen, bis er die Kam⸗ 
mern von Turin in Kenntniß gefebt habe, Diefen Antrag, der fchon 
in der Racht dem Feldmarfchalllientenant Heß, welcher auf dem Schlachte 
feld blieb, vorgetragen und von diefem verworfen wurde, wied ber 
Graf Radetzky ebenfalls entichieden und mit dem Bebeuten zurüd, daß 
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die Feindfeligkeiten Tag und Nacht fortwähren würden. Zugleich 
wurden aber die früheren Waffenftillitandshedingungen ald die einzig 
annehmbaren angeboten, welche bi! zum Abfchluß des Friedens Die 
militärifche Belegung der Länderftrede zwifchen dem Ticino und der 
Sefla, fowie jene der Stadt Aleffandria vollſtändig und der Feſtung 
gleichen Namens mit getheilter Befapung, endlich den Abzug der fardis 
nifchen Flotte aus dem adriatifchen Meere, und die fchnelliten Friedens⸗ 
unterhandlungen durch eigens hiezu zu beftimmende Gefandte zwifchen 
Defterreih und Sardinien feftfegten. 

Zugleich gab der Marfchall dem General würdig und deutlich zu 
verftehen, wie wenig das frühere Benehmen der piemontefifchen Regierung 
im Stande fet, Defterreich, das ſtets offen und ehrlich verfahren, Vers 
trauen einzuflößen, und dag man an Friedendbedingungen nut vers 
mittelft der Fräftigften Garantien denken könne. 

Wenige Zeit darauf erfchlenen neue Barlamentäre und trugen den 
Wunſch des neuen Königs Victor Imanuel vor, mit dem Marfchall 
in der Nähe von Novara perſönlich zufammenzutreffen,, welches au 
augefagt wurde, 

Unterdeffen befleißigte fih das ganze Hauptquartier, fo viel es 
der Dienft erlaubte, des emflgften Briefſchreibens. In einer großen 
Stube des untern Stocks waren alle Tifche, deren man habhaft werden 
fonnte, mit Schreibmaterlalien aller Art bedeckt. Jeder meldete feinen 
Angehörigen zu Haus Details, foviel wie möglich, von der gewonnenen 
Schlacht und zugleich, daß er gefund und am Leben fe. Vom Haupts 
quartier war ein einziger Offizier, ein Adjutant des Feldmarſchalls, 
Major Mollinary, durch einen Schuß in den Schenkel verwundet 
worden, In der Nacht war man fehr beforgt um ihn geweien, da 
man nicht wußte, wo er geblieben; doch war er gegen Morgen ges 
bracht worden und rubte nun beitens verbunden auf einem guten Bette 
in den obern Zimmern des Haufe. 

Auf der Straße, in den Gängen und Treppen war an dieſem 
Tage mehr Leben und milttärtiches Getriebe, ald je, Ordonnanzen 


An. 
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und Adjutanten kamen und gingen, Offiziere und Soldaten flanden 
vor dem Haufe in »ichten Gruppen und blickten erwartungsvoll auf 
die Straße gegen Novara, denn es hatte fich das falfche Gerücht ver⸗ 
breitet, der König von Sardinien werde hieher nach Vefpolate kommen. 
Uns gegenüber an der Kirche war große Weinvertheilung. Dort Tagen 
ungeheure Fäſſer auf breiten Wagen, die mit Ochfen befpannt waren, 
und die Soldaten liegen fih in großen Blechgefäßen, in Krügen oder 
in Gefäßen, die fie gerade vorfanden, den diden guten Landiwein 
ausmeſſen. Auch kamen Transporte von verwundeten Soldaten auf 
Sanitätswagen, auf anderen Karren oder getragen von ihren Kameraden 
und die meiſten der leicht Bleffirten wurden nach Pavia gebracht. 

In meinem Quartier, bei einer Wittwe (fie hatte den wohlklingenden 
Namen Rofa Elerici, obgleich ihr Aeußeres demfelben keine Ehre machte), 
fand am heutigen Morgen ein fjeltfamer Auftritt ftatt, Ich wohnte 
dort, wie gewöhnlich, mit meinem freundlichen Hauptmann S., dem 
Generalauditeur, betfammen, und im Nebenhaus waren ungefähr hundert 
piemontefifche Kriegsgefangene eingefperrt. Diefe nım waren aus ihren 
Zimmern ausgebrochen und hatten der Hauswirthin Kiften und Kaften 
geleert. Händeringend kam und Roſa Glerici entgegen und meldete 
die fanbere Gefchichte, Natürlich wurden die Soldaten fogletch zurück⸗ 
gebracht, Hauptmann S. ließ fie im Hofe antreten und die ausge⸗ 
mittelten Rädelsführer diefer Räuberet wurden augenblidlich über Die 
Bank gelegt und jeder erhielt fünfzig wohlgezählt und wohlgemefien. 

Ein noch vom geftrigen Pulverdampf fchwarzgefärbter Jägercorporal 
und ein riefenhafter Grenadier vollführten dieß Gefchäft emſig und 
feierlich. Gefangene piemontefifche Offiziere, die Hinzu famen, erklärten 
ihre Soldaten für eine Räuberbande und dankten recht fehr für die 
vorgenommene Executlon. 

Heute warteten wir ungeduldiger als je auf den Aufbruch des 
Hauptquartiers. Endlich Mittags gegen 1 Uhr ftieg der Feldmarfchall 
Radetzky zu Pferde und wir ritten hinaus gegen Novara. Bald er 
reichten wir das Schlachtfeld vom geftrigen Tage. Heute, hell und 
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glänzend von der Sonne beſtrahlt, zeigten fich deutlich die ſchrecklichen 
Berwültungen, die namentlich die fehweren fechzehnpfündigen Batterien 
der Piemontefen angerichtet. Fußdicke Bäume waren wie Halme ges 
nicht, Hreite und tiefe Furchen hatten die Granaten in die auffeimenden 
Saaten geriiien, Begfteine und maſſive Garteneinfafjungen Tagen zers 
fchmettert umber, jubelnde Lerchen, die rechts und links emporftiegen, 
fihlenen den armen Gefallenen, die zerriifen und biutend den ewigen 
Schlaf fchliefen, von einer fröhlichen Auferftehung zu fingen. 

Ein Schlachtfeld ift ein entfeplicher Anblic, namentlich aber am 
Tage nach der Schlacht, wo Alles kalt und ſtarr umbherliegt und wo 
man nicht zerftreut iſt durch das Rollen des Gefchüges, den Hurrahe 
ruf der Angreifenden, das Zifchen der Raketen und Pfeifen der Kugeln. 
— Borbei! vorbei! — 

Bald erreichten wir Bicoeca, ein Dorf, wo der Kampf geftern 
fehr heftig gewüthet. Bon bier an waren die Truppen längs der 
Chauſſee aufgeftellt, und man kann fich keinen Begriff machen von dem 
Jubelruf, mit dem der greife Marfchall empfangen wurde. Bivat, 
Evviva nnd Eljen tönten durch einander und dazu fpielten Die Muſik⸗ 
banden ernft und feierlich die Volkshymne: „Gott erhalte unfern Katfer,“ 
und man ſah, daß die ernften Klänge den Soldaten und Offizieren 
ttef zu Herzen gingen. — Gott erhalte unfern Kaifer! drang 
aus mancher treuen Bruſt hervor; es war ja nicht blos der Katfer, 
dem ihr Iubelruf galt, er galt auch dem Waffenbruder, dem hoben 
Kampfgefährten, der Im vergangenen Jahre mit dabei war, als die 
Kugel fauste und der Säbel Mirrte, der Hochherzig Theil nahm an 
Mühe und Gefahr, und deſſen Anwefenheit Kampf und Sieg ver 
berrlichte, | 

An den Straßen flanden die Einwohner und ſchwenkten ihre 
Hüte. Ich kann ed nicht genug wiederholen, wie freundlich fich die 
Phyſiognomien der Leute geftalteten, ſowie wir die Lombardei verließen 
und in Piemont einrüdten. Gern und willig gaben fie, was fie hatten, 
und man muß ed unfern Truppen rühmend nachfagen, dag mit wenigen 
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unbedentenden Ausnahmen von Plünderung nichts gehört wurde; ja, ich 
habe ſtets gefehen, wie unfere Leute in Feindesland ihre wenigen Kreuzer 
gern für das hingaben, was fie von den Einwohnern verlangt. So die 
deutfchen Barbaren! Nicht fo die edlen Staltener! Wir find durch feine 
Stadt, durch Fein Dorf gefommen, wo uns nicht die Einwohner wehr 
klagend erzählt, daß fie von ihren Zandsleuten, von den Soldaten 
ihres eigenen Königs Karl Albert, ausgeplündert worden feten. 

In Novara nun war die ganze Stadt mit weißen Fahnen geziert 
und von allen Balkonen winkten uns die Frauen und Mädchen freunds 
lich entgegen. Auch bier waren alle Straßen mit langen Linien öfter 
reichiſchen Militärs befegt, und evviva l’imperatore! evviva Radetzky! 
dröhnte mit der Feldmuſik kräftig in den engen Gaffen. 

Wir ritten durch die Stadt gen Vignale, einem einen Ort, wo 
die merkwürdige Zuſammenkunft zwifchen unferem Feldmarfihall und 
dem König ftattfinden ſollte. Doc es war nicht die Spada d'Italia, 
die dorthin kommen wollte, fondern der Herzog von Savoyen, der 
nunmehrige König von Sardinien. 

Bis bei Vignale fanden unfere Truppen auf der Straße; man⸗ 
ches Bataillon erfchien ſtark gelichtet; manches Regiment, das vors 
geftern noch eine große Strede bedeckte, war Hein zufammengebrängt; 
doch die Mebriggebliebenen gefund und wohlgemuth, und wo zufällig 
nur ein Einzelner ftand, ſchwenkte er die Müge und ſchrie fein Vivat, 
fo laut er konnte. 

Rührend war dieß bei den armen Derwundeten zu fehen, die 
auf Tragbahren und Wagen, noch elend zugerichtet, bei uns vorbet- 
geführt wurden. Sowie fie den alten Feldmarfchall erblicten, ließ 
fih ein ſchwaches Vivat, ein dumpfes Eljen hören und die gefunde 
Hand hob fich zur Begrüßung in die Höhe. 

Es ift etwas Ergreifendes um die Liebe des eben vom Schlacht» 
feld Heimgefehrten Soldaten zu feinem Führer, ein Band, das fefter 
hält, als alle Disciplin, Ich fah verwundete Soldaten, die-den Maun 
mit den weißen Haaren nur mit einem Blick grüßen konnten, aber 
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dieſer Blick fragte: nicht wahr, du bift zufrieden? Der Soldat aber 
bat vor der Schlacht nicht gefragt: wo führft du uns hin? — er tft 
vertrauendvoll gefolgt. Wir haben viele Leute verloren — fehr viele 
find verwundet, und wer fich eine Idee von den braven öfterreichifchen 
Offizieren machen will, der höre, daß unter zehn bis zwölf Bleſſirten 
ein Offizier tft. 

Doch genug von diefen ernften Bildern. Bald erreichten wir 
Bignale, und nachdem der Feldmarſchall, umgeben von feinem zahle 
reihen und glänzenden Gefolge, in der Mitte des Ortes eine Zeits 
lang gewartet, kam der König von Sardinien in vollem Galopp mit 
feinem Gefolge angefprengt. Ich könnte nicht fagen, dag diefer junge 
König etwas Imponirendes oder nur etwas fehr Würdiges in feinem 
Aeußern hätte. Er tft Hein, rollt feine Augen auf eine fonderbare 
Art umher, und trägt einen ungeheuern hellblonden Schnurr⸗ und 
Knebelbart. Sein Anzug war ganz phantaftifch; er hatte eine Art 
reich verfchnärten polnischen Rod an, einen eben jolchen als Dollman, 
wie ihn die Hufaren führen, und auf dem Kopfe, ſtark auf's rechte 
Ohr geſetzt, eine Feldmütze mit rother Einfafiung. In feinem Gefolge 
waren unter Anderen ebenfo phantaftifch aufgepußte unbefannte Grö⸗ 
Ben, die beiden Generale La Marmora, wovon der eine der Chef und 
Errichter des Corps der Berfaglieri (Scharfſchützen, die beiten pies 
montefifchen Truppen) — er erhielt bet Gotto im vorigen Feldzug einen 
Schuß durch die Baden — und der andere derjenige ift, der ſich bes 
fländig ein Vergnügen daraus macht, alles nur erdenfliche Böſe und 
Unwürdige über die öfterreichifche Armee zu fchreiben. 

Der König küßte den Feldmarſchallz das Gefolge grüßte uns, 
mit welchen Gefühlen kann man fich denken. Alsdann ritten der 
König, der Feldmarſchall und Feldmarfchalllieutenant Heß In den Hof 
eines maheltegenden Haufes, wo nad viertägigem Feldzug über den 
Frieden unterhandelt wurde, 

Es war ein großer Hiftorifcher Moment. Die drei Männer 
fanden in der Mitte des Hofes zufammen und in einem weiten 
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Kreife nm fie herum Serefchaner in ihren rothen reichverzierten Goftümen. 
Einer meiner biefigen Bekannten, der liebenswürdige junge Graf 
Schönfeld von Reus⸗Huſaren, der dem König entgegengejchidt worden, 
um ihm anzuzeigen, daß ihn der Feldmarfchall erwarte, erzählte mir, 
Se. Majeftät fei in vollem Galopp aus einem Bauernhofe ihm ent 
gegengefprengt und habe unter Anderem gefagt: „Nun in Mortara 
habt Ihr mir fechd Pferde genommen, wie ich in meinem Xeben feine 
mehr bekomme; es tit ein fchwarzbrauner darunter; warnen Sie den, 
der ihn befommt, er überfchlägt fih gern.” Eines diefer Pferde, 
einen prachtvollen Rappen, ritt der Stallmeifter des Feldmarfchalls 
im Gefolge, und als ihn der König bemerkte, gab der alte Herr ihn 
. Str, Majeftät mit der größten Liebenswürdigkeit zurüd. 

Die Unterhandlungen dauerten über eine Stunde, und ed wurde 
eiu vorläufiger Waffenftillftand abgefchloffen; wenigſtens erging, uach⸗ 
dem der König mit feinem Gefolge fih im Galopp entfernt, an alle 
Urmeecorpd der Befehl, nicht mehr vorzurüden, fondern in ihren 
Stellungen zu verbleiben, 

Obgleich die Straße nah Novara mit zahlreichen Colonnen Ins 
fanterie, Kavallerie, Artillerie und Wagen aller Art bedeckt war, ritten 
wir ſehr fcharf nach der Stadt zurüd, voran die Serefchaner und 
Stabödragoner mit ihren flatternden Mänteln. Am Himmel hatte 
fi) ein Gewitter zufammengezogen, die Blige leuchteten, die Wacht⸗ 
feuer rechts und links qualmten und flammten hoch empor, die Sols 
daten fchrien jubelnd ihren Gruß, die Lunten der Artilleriften glühten 
wie Leuchtkäfer durch die Nacht, Die Pferde fprangen und fcheuten — 
ed war ein wilder Ritt, 
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Hauptquartier Novara, 24 März. 12 Uhr Nachts. 


„Ih hatte die Ehre, einem hohen k. k. Kriegsminifterium meine 
legte Mittheilung zu überfenden, welche hochdaſſelbe mit dem Bor« 
rücken unferer Armee bis Mortara nnd dem glänzenden Gefechte da⸗ 
ſelbſt, welches zur Einnahme dieſes Ortes führte, befannt machte. 
Ich babe heute Dagegen einen viel wichtigeren und entjcheidendern 
Sieg zu verkünden. Die feindliche Armee, ſchon durch die Wegnahme 
von Mortara von ihrer eigentlichen Rüdzugslinie abgefchnitten, ent« 
ſchloß fi in der Stärke von 50,000 Mann in der Stellung von Olengo 
vor Novara ihr Glück zu verfuchen, Das die Avantgarde bildende 
zweite Corps unter dem Befehl des tapferen Feldzeugmeiſters Baron 
d'Aspre marfchirte geftern von Veſpolate auf Diengo vor, und ftieß 
dafeldft auf den auf den dortigen Höhen aufmarfchirenden Feind. Die 
unerwartete Stärke deflelben machte das Gefecht einige Stunden 
zweifelhaft, da das zweite Corps nicht fogleich von dem hinter ihm 
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marfchirenden unterflügt werden konnte. Ebenſo Hatte ich in bie 
rechte Flanke des Feindes das vierte und Hinter ihm das erfle Corps 
Disponirt, um jenſeits der Agogna denfelben noch gänzlich zu umgehen. 
Se, 1. k. Hoheit der Erzherzog Albrecht, welcher die Avantgarbedtvifion 
fommandirte, bielt dahier mit Heldenmuth duch einige Stunden die 
Angriffe des Feindes von der Fronte aus auf, bis Feldzengmeifter 
Baron d'Aspre im Verein mit dem Kommandanten des dritten Corps, 
Keldmarfchalllientenant Baron Appel, dieſes Teßtere Corps mit eben 
fo viel Entjchlofienheit als Klugheit auf die beiden Flügel der Divis 
flon Erzherzog Albrecht difponirte, ich felbit aber das Reſervecorps 
hinter das Centrum diefer Divifion beorderte. Bei dem unübertreffs 
fihen Muth und der mit nichts zu vergleichenden Tapferkeit und Ente 
fihloffenheit meiner braven Truppen gelang ed auch, unfere Fronte 
fiegreih zu behaupten, bis das vierte Corps durch die umfichtige 
Zeitung ſeines Gommandanten, Feldmarfchalllieutenant Graf Thurn, 
jenſeits der Agogna in die rechte Flanke des Feindes dergeftalt kräftigſt 
wirkte, daß bei diefer entfcheidenden Bewegung der Feind gegen Abend 
auf allen Punkten fih in großer fluchtartiger Verwirrung zurückzog 
und in nördlicher Richtung einen ganz ihm aufgedrungenen Rüdzug 
in dad Gebirge zu nehmen gendthigt war. Ich kann bei Dielen 
Kämpfen nur mit gerührtem Herzen die Ergebung für Ew. Majeftät 
Dienft und die an höchſte Begeifterung grengende Tapferkeit meiner 
würdigen Generale, der braven Offiziere und der Mannfchaft meines 
tapferen Heeres erwähnen. Jeder Einzelne war ein Held. Um gerecht 
zu fein, müßte ich eigentlich alle nennen, denn der tapfere Einklang 
von oben herab war der gerechten Sache, die wir für unfern Kaifer 
verfochten, im höchften Grade würdig. Ich wünfhe Sr. Majeftät 
Glück zu fo einem Heere, Viribus unitis war der Wahlſpruch dieſer 
Schlacht. Die Berdienfte des Feldzeugmeifters Baron d'Aspre, des 
Feldmarſchalllieutenants Grafen Thurn, deren Corps in der erften 
Linie der Schlacht fochten, verdienen die höchfte Anerlennung. Feld⸗ 
marfchalllieutenant Baron d'Aspre befonderd bat feinen früheren Kor 
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Beeren num auch dieſe neuen Hinzugefügt. Gleich nah ihm Tommt 
das Verdienſt Sr. k. k. Hoheit, des Erzherzogs Albrecht, dieſes erlauch⸗ 
ten Herrn, der, um ſeine Leiſtungen vor dem Feinde erſt zu prüfen, 
ſich freiwillig bei Sr. Majeſtät das Commando einer Diviſion erbeten 
hatte, obwohl höchſtderſelbe ſchon früher Commandirender geweſen. 
Derſelbe bewies an dieſem heißen Tage eine bewunderungswürdige 
Standhaftigkeit und wich nicht einen Schritt aus ſeiner ſehr gefährdeten 
Stellung zurück. Nur Gerechtigkeit wäre es, dieſen Prinzen des Hauſes 
mit dem Thereſienorden zu ſchmücken. Ebenſo haben die Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Schaffgotfche des zweiten Corps, Feldmarſchalllieute⸗ 
nant Euloz des vierten, Lichnowsky des dritten, ferner Generalmajor 
Graf Degenfeld, welcher ein Pferd unter dem Xeibe verlor, Fürſt 
Friedrich Liechtenftein, Graf Stadion, welcher bieflirt wurde, Graf 
Kolowrat, Maurer und Alemann, der ebenfalld verwundet worden, 
dann der Oberft und Quabrigadter Baron Bianchi von Kinsky, Oberft 
Graf Degenfeld von Erzherzog Leopold, der tapfere Oberft Benedeck 
von Giulay, Graf Kielmansegge (fchwer verwundet), von Baumgars 
ten,*) Weiler von Erzherzog Franz Karl Infanterie und Weiß vom 
Hten Jägerbataillon, ohne der übrigen Stabs⸗ und Oberoffiziere zu ges 
denfen, welche ich in den nächften Tagen nachtragen werde, fich befonders 
bervorgethban. An Trophäen haben wir zwölf Kanonen, eine Fahne, 
zwei⸗ bis dreitaufend Gefangene. Der Verluft des Feindes beträgt, 
fo viel bekannt, zwei Generale todt, fechzehn todte und verwundete 
Stabsoffiziere, dreis bis viertaufend Mann. Unſer Verluft an dieſem 
entfcheidenden Tage war leider fehr bedeutend. Die Negimenter nnd 
Bataillone der erften Schlachtlinien haben jedes zehn bis zwölf Stabs⸗ 
und Oberoffiziere, theils todt, theils bleſſirt verloren und der Verluft 
an Mannſchaft beläuft fih an Todten und Bleſſirten zwifchen zwei» 
bis dreitaufend Mann, Allein Niemand war zu halten, man wollte 


*) Er ftarb nach fechswächentlichen fchweren Leiden zu Pavia an 
feiner Verwundung. 
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nicht nur allein nicht der Lebte, man wollte überall der Erſte fein. 
Die Schlacht dauerte von früh 10 Uhr bis tief in Die Nacht. ATS 
ih nun nach vollendeter Schlacht mich in mein Hauptquartier zurück⸗ 
verfügte und den Generalquartiermeifter der Armee, Feldmarfchalls 
Tieutenant Heß, noch zu den Dispofitionen der Verfolgung des Feindes 
auf dem Schlachtfelde zurückließ, wurde demfelben plöglich der pie⸗ 
montefifhe General Coſſato ala Parlamentär angefagt, welcher mit 
ihm zu fprechen wünfchte, und mir durch ihn von Seite des Königs 
von Piemont der Wunfch ausgedrüdt, einen Waffenſtillſtand zu ſchlie⸗ 
Ben, mit dem Erfuchen, fo lange die Feindfeligkeiten einzuftellen, bis 
er die Kammern in Turin davon in Kenntniß gefeßt habe. Diefer 
Antrag wurde bei meiner Abwefenheit durch Feldmarſchalllieutenant 
Heß augenblicklich verworfen, mit dem Bedeuten, daß die Feindſelig⸗ 
feiten Tag und Nacht fortwähren würden ; zugleich aber die früheren 
Waffenſtillſtandsbedingungen ald die einzig annehmbaren angeboten, 
welche bis zum Abſchluß des Friedens die milttärifche Beſetzung der 
Zänderftredfe zwifchen dem Ticino und der Sefla, ſowie jene der Stadt 
Aleſſandria volftändig und der Feftung gleichen Namens mit ges 
theilter Befabung, endlich den Abzug der fardinifchen Flotte aus dem 
adriatifchen Meere, und die fehnellften Friedensverhandlungen durch 
eigens zu beitinmmende Gefandte hiezu zwifchen Defterretch und Sar⸗ 
dinien feftfeßten. Am heutigen Tage erfuhr ich durch den genannten 
piemontefifchen General, dag Karl Albert abgedankt und nach der 
Schlacht die Krone an feinen älteften Sohn, den Herzog von Savoyen 
übertragen babe. Ich werde am morgigen Tage die detatllirten Punkte 
diefer Convention, deren noch einige beftimmter feftgefeßt werden, 
einem hoben Kriegsminiſterium ehrfurchtsvoll einfenden, da die Er⸗ 
fhöpfung und Ermüdung der Einzelnen aus meiner limgebung feinen 
ausführlicheren Bericht hierüber für heute geflatten, 
Radetzky, Feldmarſchall.“ 

So war denn mit dieſer einzigen großen Schlacht der Feldzug 

beendigt, und es war nicht eine Woche vergangen, ſeit der Feldmarſchall 
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Radetzky aus Matland gezogen war, Mit mehr Necht, wie er, hat 
wohl nad dem großen Sturme Niemand fagen fünnen: veni, vidi, 
vici. Und gegen wen waren die glänzenden Gefechte von Gambolo 
und Mortara, ſowie die Schlacht von Novara gewonnen worden? 
nicht gegen Land» und Bürgerwehren, nein gegen die wohlpisciplintrte 
und namentlich in einem Haupttheil, der Artillerie, vortrefflich vers 
fehenen piemontefifchen Armee; und wie war in den meiften biefer 
Gefechte die feindliche Mebermacht fo groß, die Anzahl der piemontes 
ſiſchen Truppen den öfterreichifchen fo fehr überlegen? man betrachte 
nur die erite Hälfte der Schlacht bei Novara, wo Feldmarfchallfieutes 
nant d'Aspre bei Olengo mit nicht ganz 2000 Mann die feind» 
fihe Hauptmacht von 50,000 Mann fo befchäftigte und im Schach 
hielt, daß diefelbe trotz dem furchtbaren Feuer ihrer fchweren Artillerie 
feinen Schritt breit Boden gewinnen konnte. 

Was nun diefe plemontefifche Armee anbelangt, fo Hatte dieſelbe 
bei dem vorjährigen Feldzug ungeheure VBerlufte erlitten, Nach der 
Gapitulation von Matland verfammelte der König Karl Albert nicht 
über 30,000 Tampffähige Soldaten mehr unter feinen Fahnen, bie 
übrigen waren zeritreut oder lagen in den Spitälern. In dem Mor 
ment nach Abichluß des Waffenftilftandes zählte man noch 18,000 
Kieberfranke oder Berwundete auf den Liſten. Die Einrichtung des 
Verpflegungsdienftes und der Ambulanzen war Häglih, am beiten hatte 
noch Artillerie uud Reiterei Disciplin und Triegerifchen Geiſt erhalten. 
Der Soldat, im Bewußtfein, fih gut gefchlagen zu haben, warf die 
Berantwortlichkeit der Riederlage auf feine Chefs und glaubte übers 
zeugt zu fein, er Hätte bei befierer Führung bie und da über bie 
Defterreicher einen Steg davon tragen können, Das fchien fich auch 
für den dießjährigen Feldzug beffer geftalten zu wollen. Das Heer 
wurde den, wie man allgemein annahm, fehr geichidten Händen des 
Generals Chrzanowsky anvertraut und bildete eine Mafje von 120,000 
Mann. In diefer Mafje mußte man jedoch unterfcheiden, was eigents 
lich Soldat war, und diejenigen Beſtandtheile, Die nur zeitweiſe und 
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im Innern zum Krieg verwendet werden konnten. Blos die erfteren 
waren das active Heer, das aus acht Divifionen beftand und am 
Tag der Auffündigung des Waffenſtillſtands folgende Stellungen inne 
hatte: Vorhut 3500 Mann in Eaftel-San-Giovannt, Flancanguola 2. 
Erfte Diviſion Generallieutenant Durando (derfelbe, der die päpftlichen 
Zruppen bei Bicenza befehligte) in Balenza, Mede, Lumello; zweite 
Divifion Generallteutenant B88, in Mortara, Vigevano, Gambolo 2. ; 
dritte Divifion General Perone, in Cafala, Gattinara, Tornio; vierte 
Divifion unter den Befehlen des Herzogs von Genua, zweiten Sohn 
des Königs, in Novara, Vercelli ꝛc.; fünfte Divfion (die lombardiſche) 
General Ramorino, in Alefjandria, Bosco, Solero; Refervedivifion 
unter den Befehlen des Kronprinzen, Herzogs von Savoyen, in Ga- 
fale, Bercelli, Trinoz fechste Divifion, Generalmajor Alphons La Mars 
mora, in Sarzanaz fiebente Divifion, Generalmajor Salarolt, in 
Aronaz Geniecorps in Aleffandriaz Artillerlereferve ebendafelbft; Gutden 
zu Pferd, in Vercelli. Die vier eriten Divifionen und die Reſerve⸗ 
diviſion waren jede etwa 10,500 Mann ſtark; die Iombardifche 7500 
Mann, die fechöte 7000 Mann, die fiebente 5000 Mann. Diefe beiden 
leßteren waren aus den Refervebataillonen gebildet. Das Geniecorps 
zählte 2000 bis 2300 Mann, Das active Heer beftand aljo aus 
einer Streitmacht, die ohne Mebertreibung zu 80,000 Mann beredinet 
werden kann, darunter 65,000 Mann gute Truppen und 15,000 Mann, 
die erit ihre Probe ablegen mußten. Die Artillerie beftand aus 
21 Batterien, jede zu 8 Stüden, zufammen 168 Feuerfchlünde, 18 
piemonteflfche nnd 8 lombardiſche Batterien. 

Die piemontefifche Artillerie ift eine der beiten von Europa und 
dad Material ausgezeichnet gut, Die Reiterei zählte 6 piemontefijche 
Regimenter, je zu 6 bis 700 Pferden. Die Reiter führen eine Lanze, 
einen geraden Säbel, einen Garabiner, pistolone genannt, der in 
einen Holfter gefteet wird, die Kopfbedeckung it ein Helm. Dazu 
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Iombardifcher Chevauxlegers uud ein noch unvollzähliges Regiment 
reich gefeideter fombardijcher Dragoner. Die piemontefilche Kavallerie 
iſt gut, bei 5 bis 6000 Reiter. Tberfelöherr war der König Karl 
Albert, Ehrzanowöly war Generalmajor und übernahm die Berant- 
wortflichkeit der militärijchen T’yerationen; General Alexander La Mars 
mora war Chef des Generalitabd, General Coſſato Ilnterchef, General 
Roi Befehlshaber der Artillerie, Oberſt V’Alberti Befehlshaber des 
Genie. Das Heer hatte überdich einen Belagerungspart von 80 Stüden 
groben Gejhüges zur Verfügung. 
Auf feine Artillerie and Kavallerie hielt Karl Albert große Stüde, 
bei Begiun des vorjährigen Feldzugs foll er geäußert haben: er fet 
anf den Moment begierig, wo jeine Kavallerie zum eritenmal mit 
der öflerreihiichen zufammentommen würde und verſprach fih ein 
gutes Refultat davon, trogdem er jelbit Die Tüchtigfeit und Tapferfeit 
der öflerreihiichen Reiterei volllommen auerlannte. Doc bat die pie 
montefifhe Reiterei nie eiwas ausgerichtet, greße Kavalleriegefechte 
fauden nicht fatt, in feinen Attaquen zog fie beitäudig den Kürzern. 
So erzählte mir ein lihlanen-Rittmeifter, welcher im vorjährigen Feld⸗ 
ang mit feiner Eſskadron in Santa Lucia auf Borpoften fand und 
den Befehl erhielt, eine Rekognoscirnug gegen Billafranca zu machen, 
welcher Ort vom Feinde ſtark bejept war: die Eskadron rüdte alſo 
vor und die Avantgarde derſelben ftieß vor Billafranca auf eine feind- 
liche Dragonerabtheifung, die ebenfalld zum Rekognotciren gegen Santa 
2ucdia vorrüdte; die Uhlanen griffen muthig deu Feind an, der fi 
ſogleich auf feine Hanpttruppe zurädyog; diefe, bei 400 Pierde ſtark, 
aljo deu Deiterreiheru wenigſtens um das Dreifache überlegen, rückte 
gleichfalls vor und nun attagnirten beide Kavallerien auf einander, 
wobei ein Lientenant jchwer, einige Uhlanen leicht verwundet, die 
piemontefiihen Dragoner aber über den Haufen geworfen und bis 
nah Billafranca hineingeirieben wurden, bei welcher Gelegenbeit 
17 Dragoner heruntergeflochen und 22 ſammt Pierden zu Gefangenen 
gemacht wurden. Ihre Niederlage aber wäre weit bedeutender ausge⸗ 
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fallen, wenn es den Deiterreichern möglich gewefen wäre, die Straße 
zu verlaffen und fich auszubreiten, doch ließ das ungünftige Terrain, 
die Wafjergräben und Anpflanzungen zu beiden Seiten feine Evolu⸗ 
tionen zu. 

Diefe Dragoner der plemontefifchen Armee find ihre beften Ka⸗ 
valleristen, fie reiten auf großen, mehr ſchweren als leichten meift 
dentfchen Pferden und find mit fehr langen ſchweren Lanzen, die fie 
aber gewöhnlich am linken Arm tragen, fowie mit fehr langen, gleich 
falls fchweren Säbeln bewaffnet. Es mag wohl mit an diefer Bes 
waffnung und den unbehülflichen Pferden Tiegen, daß ihr Angriff 
ſchwerfällig und nicht mit jener Schnelligkeit und Gewandtheit aus⸗ 
geführt wird, wie e8 bei der Öfterreichifchen Reiterei der Fall ift; auch 
wifien fie mit der blanken Waffe nicht fo umzugehen und müſſen das 
ber nothwendig im Handgemenge den Kürzern ziehen. Die piemonte- 
fifche Artillerie ift, wie ſchon geſagt, vortrefflih, ihre Beſpannung 
fehr gut und die Bedienung gebt raſch von Stattenz; dabei haben fte 
den fehr großen Bortheil, daß ihre fchweren Feldbatterien (16 Pfünder) 
4 Pfund Eiſen mehr fehiegen, wie die öfterreichifchen 12Pfünder, fie 
haben Wandlaffetten mit fehr hoben Rädern und fehr Meine Proß- 
faften, ihre Munitionswagen find von außerordentlicher Schönhett und 
Solidität. Die plemontefifche Artillerie ſchießt zwar nicht beſſer wie 
BB ödfterreihhifche, aber um etwas weiter, da ihre Kanonen weniger 
Spielraum für die Kugel haben, das Pulver daher auch mehr Kraft 
entwideln fann. Auf 1000 bis 1200 Schritt fchoflen fie am beiten, 
weßhalb die Defterreicher die Vorficht gebrauchten, ihnen fo nah wie 
möglich zu rüden, weil fie da Häufig überſchoſſen, auch mit ben 
Shrapnels willen fie gut umzugehen und haben namentlich bei Novara 
viel Schaden damit gethan. 

Was die Infanterie anbelangt, fo ift die piemonteflfche Armee 
damit nicht gut verfehen, die Leute find meiftend Hein, fchwächlich und 
nicht befonders einexercirt, fie laffen fih den Feind nicht gern auf 
den Hals kommen und fchiegen deßhalb meiſt ohne Erfolg auf fehr 
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Iombardifcher Chevauxlegers und ein noch unvollzähliges Negiment 
reich gekleideter Iombardifcher Dragoner. Die piemontefifche Kavallerie 
ift gut, bei 5 bis 6000 Reiter. Oberfeldherr war der König Karl 
Albert, Chrzanowsky war Generalmajor und übernahm die Verant⸗ 
wortlichkeit der milttärifchen Operationen; General Alerander La Mars 
mora war Chef des Generalftabs, General Eoflato Unterchef, General 
Roſſi Befehlshaber der Artillerie, Oberſt d'Alberti Befehlshaber des 
Genie. Das Heer hatte überdieß einen Belagerungspark von 80 Stücken 
groben Gefchüges zur Verfügung. 

Auf feine Artillerie und Kavallerie hielt Karl Albert große Stüde, 
bei Beginn des vorjährigen Feldzugs fol er geäußert haben: er fet 
auf den Moment begierig, wo feine Stavallerie zum erftenmal mit 
der öfterreichifchen zufammentommen würde und verfprach fih ein 
gutes Reſultat davon, trogdem er felbft die Tüchtigkeit und Tapferkeit 
der öfterreichifchen Reiterei vollfommen anerkannte. Doc hat die pie 
montefifche Reiterei nie etwas ausgerichtet, große SKKavalleriegefechte 
fanden nicht flatt, in Meinen Attaquen z0g fie beftändig den Kürzern. 
So erzählte mir ein Yhlanen-Rittmeifter, welcher im vorjährigen Feld⸗ 
zug mit feiner Esfadron in Santa Luca auf Borpoften ſtand und 
den Befehl erhielt, eins Rekognoscirung gegen Villafranca zu machen, 
weiber Drt vom Feinde ſtark befegt war: die Eskadron rückte alfo 
vor und die Avantgarde derfelben ftieß vor Villafranca auf eine feind⸗ 
liche Dragonerabtheifung, die ebenfalls zum Rekognosciren gegen Santa 
Lucia vorrüdte;s die Uhlanen griffen muthig den Feind an, der fidh 
fogleih auf feine Haupttruppe zurückzog; dieſe, bei 400 Pferde ftark, 
alfo den Defterreichern wenigſtens um das Dreifache überlegen, rüdte 
oleichfalld vor und num attaquirten beide Kavallerien auf einander, 
wobei ein Lieutenant ſchwer, einige Uhlanen Teicht verwundet, die 
piemonteflfchen Dragoner aber über den Haufen geworfen und bis 
nah Billafranca hineingetrieben wurden, bet welcher Gelegenheit 
17 Dragoner heruntergeftochen und 22 fammt Pferden zu Gefangenen 
gemacht wurden, Ihre Niederlage aber wäre weit bedeutender ausge⸗ 
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fallen, wenn e8 den Defterreichern möglich gemwefen wäre, die Straße 
zu verfaflen und ſich auszubreiten, doch ließ das ungünftige Terrain, 
die Waflergräben und Anpflanzungen zu beiden Seiten feine Evolu⸗ 
tionen zu. 

Diefe Dragoner der piemontefifchen Armee find ihre beften Kas 
valleriiten, fle reiten auf großen, mehr ſchweren als leichten meift 
deutfchen Pferden und find mit fehr fangen fehweren Lanzen, die fie 
aber gewöhnlich am linken Arm tragen, fowie mit fehr Tangen, gleiche 
falls ſchweren Säbeln bewaffnet. Es mag wohl mit an diefer Be 
waffnung und den unbehüfflichen Pferden Tiegen, daß ihr Angriff 
fchwerfällig und nicht mit jener Schnelligkeit und Gewandtheit auss 
geführt wird, wie es bei der Öfterreichifchen Reiterei der Fall iſt; auch 
wiſſen fie mit der blanken Waffe nicht fo umzugehen und müfjen das 
ber nothwendig Im Handgemenge den Kürzern ziehen. Die piemonte⸗ 
fifche Artillerie tft, wie fchon gefagt, vortrefilih, ihre Beſpannung 
fehr gut und die Bedienung geht rafch von Statten; dabei haben fie 
den fehr großen Bortheil, daß ihre fchweren Zeldbatterien (16Pfünder) 
4 Pfund Eiſen mehr fchießen, wie die öfterreichifchen 12Pfünder, fie 
haben Wandlaffetten mit fehr hohen Rädern und fehr Meine Probe 
faften, ihre Munitionswagen find von anßerordentlicher Schönheit und 
Soltdität. Die piemontefifche Artillerie fchießt zwar nicht beſſer wie 
B öfterreichifche, aber um etwas weiter, da ihre Kanonen weniger 
Spielraum für die Kugel haben, das Pulver daher auch mehr Kraft 
entwideln fann. Auf 1000 bis 1200 Schritt fchoflen fie am beiten, 
weßhalb die Defterreicher die Vorficht gebrauchten, ihnen fo nah wie 
möglich zu rüden, weil fie da häufig überfchoffen, auch mit den 
Shrapnels willen fie gut umzugehen und haben namentlich bet Novara 
viel Schaden damit gethan. 

Was die Infanterie anbelangt, fo tft die piemontefifche Armee 
damit nicht gut verfehen, die Leute find meiftend Hein, fchwächlich und 
nicht befonders einegercirt, fie laſſen fih den Feind nicht gern’ auf 
den Hals kommen und fchießen deßhalb metft ohne Erfolg auf fehr 


® 
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weite Entfernung, finden aber einen Kampf im freien Felde fehr un⸗ 
behaglih. Es ift, glaube ich, In beiden Feldzügen kein Fall vorges 
fommen, daß fie einen Bajonnetangriff ausgehalten, gefchweige ihn 
abgefchlagen hätten, daher waren fie auch, im Bewußtſein diefer ihrer 
Schwäche, wo es eben thunlich war, ftetd bis an die Zähne verſchanzt 
und felten zu bewegen in’s Freie zu kommen. Hinter diefen Ver⸗ 
ſchanzungen und ſchützenden Gegenftänden haben fich Dagegen alle ita⸗ 
lieniſchen Truppen, Piemontefen, Römer und NReapolitaner recht ordents 
lich gefchlagen, und wo fie ihr Gewehr auflegen oder zu einer Schießs 
ſcharte herausſtrecken konnten, ſchoſſen fie gut und ſicher. Die braven 
diterreichtfchen Truppen dagegen ließen ſich bei folchen Gelegenheiten, 
wo fie natürlich gegen den gededt ftehenden Feind im Nachtheil waren, 
nicht viel auf's Schießen eın, fondern gingen mit dem Bajonnet und 
einem lauten Hurrah darauf los; die VBerfchanzungen waren in den 
meiſten Fällen bald erftiegen, die Ztaliener warfen Gewehre, Säbel, 
Patrontaſchen, Tornifter und Tſchakos von fih, fuchten das Weite 
und die Luft ertönte von ihrem Gefchrei: „Misericordia! Prego 
la vita!“ 

Eines ihrer beften Corps waren die Berſaglieri (ſavoyiſche Scharfe 
ſchützen); fie haben vortreffliche Kammerbüchfen, womit fie namentlich 
binter Deckungen ſchon auf 6—800 Schritt den Oefterreichern vielen 
Schaden zufügten. 

Was nun die Operationen der piemontefiichen Armee unter 
Chrzanowski in diefem Feldzug anbelangt, jo kann ih nit umhin, 
bier einen ſehr gediegenen umd treuen Bericht eines deutſchen Offiziers 
über diefelben folgen zu lafien, wie ihn die Allgemeine Zeitung im 
April dieſes Jahre mitthetlte: 

„Wie die politifche Stellung Defterreich® in Italien es mehr als 
wäünfchenswerth erfcheinen ließ, den neu ausgebrochenen Kampf fo raſch 
wie möglich zur Enticheidung zu bringen und zu beenden, was natur 
gemäß den offenfiven Charakter der Kriegführung in ſich fchließt, eben fo 
beftimmt und Har waren die Piemontefen auf die Defenfive verwiefen, 
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vom milttärtfchen wie noch mehr vom politifchen Geſichtspunkt aus 
betrachtet. Die Ueberlegenheit des Gegners im freien Felde war ein« 
mal nicht wegzuläugnen. In taktifcher, wie in moralifcher Hinſicht 
Tann feine ttaltentfche Truppe ſich den Defterreihern an die Seite 
ftellen; in ähnlichem Verhältniß ftehen Die gegenfeitigen Führer zu 
einander, Oder follte Chrzanowski fich einem Radetzky überlegen ges 


fühlt Haben? Bon folhem Wahn wird er jet wohl geheilt fein. Die - 


politifche Nüdficht gebot den Piemonteſen weiter jedem Hauptſchlag 
auszuweichen, Radepfy fo lange, wie nur immer möglich hinzuhalten, 
um den Lombarden Zeit zu verfihaffen, bedeutende Aufftände in's Leben 
zu rufen, worauf fie Doch auch nicht wenig gerechnet Hatten. Nur 
vierzehn Tage die Seflas und Polinie gehalten, was mit ihrer aners 
kannt guten Artillerie Teine zu fchwere Aufgabe geweſen wäre, und 
Radetzky Hätte fih wohl zu Entfendungen veranlaßt gefehen, die feine 
kühnen Angriffsdifpofitionen gewaltig verändert haben würden. Dann 
erft kam der Zeitpunft für die Piemontefen, mit mehr Ausficht auf 
Erfolg die Defenfive mit der Offenſive zu vertaufchen. 

Welche Refultate eine kräftige Defenfive, ſelbſt mit fehr mittelmäßig 
organifirten Truppen, die übrigens Muth befipen müſſen, Tiefern kann, 
zeigen uns feit mehreren Wochen die Theißniederungen tn Ungarn. 
Wir find überzeugt, daß das polntiche Element im plemontefifchen Obere 
general und andern polnifchen Offizieren des Heeres den Defterreichern 
auch an dem Po und der Sefla warm gemacht hätte. 

Nächſt diefem troftfofen Bürgerkriege konnte Sardinien feine im 
Fahre 1848 gemachten Erfahrimgen auch noch zu Rathe fißen laſſen. 
Hatte e8 die Operationen vom 23, Juli bis 6. Auguſt verfloffenen 
Jahres fo ganz und gar vergefien? Als Sieger hatten fich feine Streiter 
wie die Maulwürfe am Mincio eingegraben; ſie verläpperten damals 
Die fchönfte Zeit, bis Radetzky erftarft war und fie dann fammt allen 
Schanzen und Poſitionsgeſchützen mit einem Schlage bis Mailand 
vor fi hertrieb. Und nun, im jüngften Monate, fällt es Ihnen bet, 
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rein offenfiv zu verfahren, wo ihnen richtig angelegte verſchanzte Pofi⸗ 
tionen als kräftige Stützpunkte jo noth gethan hätten! 

Natürlich verftehen wir unter kräftiger Defenfive kein fo ſaumſeliges⸗ 
unthätiges Berhaften, wie es fich bei den Piemontefen in den Mincios 
verfihanzungen zeigte, ſondern eine richtig verbundene Wechſelwirkung 
von Angriff und Vertheidigung, und einen beftimmten Terratuabfchnitt 

feſtzuhalten. 

Die piemonteſiſche Grundſtellung und deren Schwächen haben 
wir in einem frühern Aufſatz ſchon beurtheilt, es bleibt uns deßhalb 
nur noch zu zeigen übrig, wie Chrzanowski aus dieſer Stellung operirte, 
und wie er hätte operiren Lönnen, um die begangenen Mißgriffe etwas 
audzugleichen; daß Pavia mit der günftigen Pofition am Gravellone 
fo ganz unbeachtet gelaffen wurde, ift ein fo unbegreiflicher, wie unvers 
zeihlicher Fehler. Bedenkt man, dag es ſchon Pflicht eined jeden Sub» 
alternoffizierd auf Borpoften tft, ſich alle Bälle zu vergegenwärtigen, 
in welche feine Feldwache bei feindlichem Angriff gerathen könne, um 
fein Berhalten möglichit darnach vorherzubeftinnmen, um wie viel mehr 
mußte man erftaunt fein, einen Offenfivfeldzug mit einem fo groben 
Fehler eröffnet zu ſehen. 

Nah den Berichten überjchritt Chrzanowski am 20. März mit 
20,000 Mann den Ticino bis Buffalora und ging bis Magenta vor. 
Eine Recognoscirung bis Sedriano ergab als Refultat, daß dieſe Straße 
ganz frei vom Feinde fei, woraus ſich die richtige Folgerung ergab, 
daß Radetzky feine Wichtigkeit auf den Belig von Malland im Augen 
blick lege und fich demnad eine andere. Operationdlinie gewählt habe, 
Nun erft erfannte man den großen Werth von Pavia. Man hatte 
den Gedanken, dorthin zu gehen. Es blieb aber beim Gedanken, für 
für deſſen Ausführung war es wirklich nicht allein zu ſpät, fondern 
diefe Temonftration im Rüden der Defterreicher bot auch wenig Aus⸗ 
fiht auf Erfolg, dag man richtig ahnte, daß Radepky, nachdem Mais 
land felbft nicht gedeckt war, mit vereinter Macht operiren werde, und 
fomit e3 ihm und feinen Truppen noch leichter geworden wäre, die fo 
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getheilten piemonteſiſchen Streitkräfte zu ſchlagen und zu vernichten. 
Run ging Chrzanowski mit feinem Corps wieder auf Novara zurüd, 
Abermals ein Fehler! Was that er mit diefen Streitmitteln zu Novara, 
während es ihm Far fein mußte, daß Radetzky zu Pavia den Ticino 
überfgritten Hatte? Er mußte auf kürzefter Linie von Magenta aus 
über Abbiate Graſſo nach Vigevano fi wenden, die beiden Korps 
vereinigen und mit Uebermacht — da ihm wenigftend 30,000 Mann auf 
diefem Punkte zur Verfügung flanden — auf die Berbindung der 
Defterreicher über Gambolo nad Trumello losgehen. Hätte er auch 
da die Defterreicher nicht gefunden, fo war mit diefem Marfche nichts 
verloren, fondern nur gewonnen, da e3 einmal Thatfache war, daß 
Radetzky nicht aufNovara, fondern im Süden mandvrire, und er dem⸗ 
nach jedenfalls feine Kräfte dem Feinde zu concentrirt hätte. Chrza⸗ 
nowski ging zwar felbft nach Vigevano, gab dadurch zu erkennen, daß 
ihm die Wichtigkeit diefer ſtrategiſchen Sachlage nicht entgangen war, 
führte aber das Flankenmandver nicht mit der Kühnbeit und Eut⸗ 
fhlofienheit aus, mit der es in dieſem großen Moment galt, bie 
Achillesferſe der öfterreichtichen Operation zu durchfchneiden. Stier 
mußte ein Teer Wurf geichehen, der nicht allein alle" begangenen Fehler 
vergeflen machte, fondern auch eine Brüde zur wirklichen Offenſive 
erbaute, So aber tritt nur ein Häufleln von 12,000 Mann bei Gam⸗ 
bolo auf und wird natürlich geworfen. 

Wäre das Corps des Feldmarfchalllientenants Wohlgemuth bei 
Gambolo geſchlagen worden, fo hätte dieß gewiß eine höchſt mißliche 
Lage für Radetzky zur Folge gehabt. Wie die Plemontefen nun Vige⸗ 
vano ränmen mußten, fo wäre es den Defterreichern mit dem bereits 
erflürmten Mortara ergangen, und die Dinge hätten ſich ehrenvofler, 
ja unberechenbar vortheilhafter geftaftet. Zu Gambolo mußten die 
Piemontefen demnach flegen oder untergehen. Statt deſſen gewinnt 
Radepfy durch diefes glüdliche Treffen und die Räumung von Vige⸗ 
vano eine zweite, bei weitem kürzere Verbindung an den Ticino, welche 
ihn vor allen bedeutenden Wechfelfällen des Kriegs ficher ftellte. 
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Nach dieſen Schlappen concentrirt Chrzanowski feine Kräfte bet 
Olengo und um Novara. Wir finden iu feinem Bericht ein Beſtreben 
defielben, feine letzte ſtrategiſche Verbindung nach Bercelli zu gewinnen. 
Das war ein neuer Fehler. Sollten die taktifchen Verhältniſſe der 
Umgebung von Novara den, Teßten ftrategifchen Athemzug erſtickt 
haben? Wir Fennen diefe Dertlichkett nicht, willen aber, daß ein unglück⸗ 
licher Spieler, um fih vor dem Bankerott zu retten, fein Letztes, fein 
Alles auf eine Karte febt, und erräth er fie nicht, verloren if. So 
fommt uns die Eoneentrirung auf Novara vor, Um mit VBorbedacht 
eine folche Stellung zu nehmen — wenn gleich taktiſch vortheilhaft — 
muß man den Sieg auf dem Schlachtfeld Halb und halb fchon in der 
Taſche haben; worauf aber, wie wir glauben, der piemontefifche Ober⸗ 
general nicht mehr mit jener Sicherheit rechnen durfte, um ihn zur 
Einnahme einer ſolchen Pofition zu berechtigen, 

Die erite Hälfte der Schlacht bei Olengo entkräftet fcheinbar unfern 
eben gemachten Ausſpruch. Scheinbar, weil nur der Fehler des zweiten 
Armeecorpd den Piemontefen einige Chancen in den erften Stunden 
der Schlacht bot. Wenn Chrzanowski bis bieher nur bauptfächlich 
ftrategiiche Sünden beging, fo vermehrte er diefelben, am Schluffe 
diefes großen Drama's noch durch eine taktifche. Feldmarfchalllieutes 
nant Baron d'Aspre läßt fi von Kampfesluſt hinreißen, bei Olengo 
mit dem Feinde ernftlih anzubinden, ohne die Stärke defielben zu 
fennen, und ohne Ausficht zu haben, raſche Unterſtützung zu erhalten, 
Höchſtens 20,000 Defterreicher kämpfen einige Stunden lang gegen 
die ganze piemontefiihe Macht — an 50,000 Mann ſtark! Wer 
ſchlug fih nun bier hartnädig? Doch nicht die Piemontefen! Als das 
Öfterreichiiche Corps zurüdgedrängt war, der Führer nur wieder die 
alten Bataillone in's Feuer führen konnte und fich mit feltenem Helden⸗ 
muth immer aufs Neue den Piemonteſen entgegenwarf, um feinen 
Fehler durch Heldenblut reinzumwafchen, da mußte Chrzanowski er⸗ 
kennen, wie die Dinge ftehen und aus der mehr defenfiven Haltung 
mit Uebermacht — die er aber, ſcheint ed, nicht zu benügen verftand 
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— in die keckſte Offenfive übergehen, um feinen Gegner aufzureiben. 
Daßd'Aspre und dertapfere Erzherzog Albrecht im Front⸗ 
angriff einen faſt dreimal überlegenen Feind nicht über 
den Haufen werfen konnten, iſt natürlich — nicht ſo aber 
das Umgekehrte. 

Wir geſtehen, daß wir von Chrzanowski's Fähigkeiten mehr er 
wartet hätten,” 


XIV. 


Novara. 


Am 25. März erließ der Feldmarſchall nachfolgenden Armee⸗ 
befehl: 

Hauptquartier Novara. 
„Soldaten! 

Ihr habt Ener Wort rühmlich gelöst. Ihr habt einen Feldzug 
gegen einen an Zahl Euch überlegenen Feind begonnen und in fünf 
Zagen fiegreich beendet, Die Gefchichte wird Euch den Ruhm nicht 
ftreitig machen, daß es feine tapferere, Feine treuere Armee gibt, als 
diejenige, deren Oberbefehl mir mein Herr und Kaiſer amvertraute, 
Soldaten! im Namen ded Kaiferd und PVaterlandes danfe ih Euch 
für Eure tapferen Thaten, für Eure Hingebung, für Eure Treue. Mit 
trübem Blick weilt mein Auge auf den Grabhügeln unferer im rühm⸗ 
Then Kampfe gefallenen Brüder; ich kann an die Überlebenden mein 
dankbares Wort nicht richten, ohne mit Rührung der Todten zu ges 
denken. Soldaten! unfer bartnädigfter Feind, Karl Albert, ift vom 
Ihron geftiegenz; ih habe mit feinem Nachfolger, dem jungen König 
einen rühmlichen Waffenftiliftand gefchlofien, der und Bürgichaft für 
den baldigen Abſchluß des Friedens gewährt, Soldaten! mit Jubel 
hat und — Ihr waret Zeuge davon — das Land unferes Feindes 
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empfangen, das in uns Retter von Anarchie und keine Unterdrücker 
erblickt. Ihr werdet dieſe Erwartungen rechtfertigen und durch Beob⸗ 
achtung ſtrenger Mannszucht der Welt beweiſen, daß Oeſterreichs Krie⸗ 
ger eben ſo furchtbar im Kampfe, wie ehrenhaft im Frieden ſind, daß 
wir gekommen ſind, um zu erhalten, nicht um zu zerſtören. Ich ſehe 
den Namen jener Tapfern entgegen, die ſich beſonders auszeichneten, 
um ihre Bruſt mit dem rühmlich errungenen Zeichen ihrer Tapferkeit 
entweder ſogleich ſchmücken oder mir dieſelben von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer erbitten zu können.“ 

Am Abend bei unſerer Rückkehr von Vignale dauerte es ſehr 
lange, ehe ich in mein Quartier in Albergo d’Italia einrüden konnte. 
Ich ritt mit Feldmarfchalllieutenant Schönhald voran im Zuge mitten 
unter den Sereichanern, und mußte auf meine Ordonnanz, Weiler, 
warten, der am Ende des Zugd war und einer der Letzten ankam. 

Auf einem Meinen Plage in der Stadt wurben bie Quartier 
billete vertheilt. Es war dort ein großes Durcheinander von Pferden 
und Reiten; Alles drängte fih um unfern freundlichen Quartier 
macher, Oberlieutenant Buchheim, der mich während des Feldzugs bes 
fländig äußerft zuvorfommend behandelte, wofür ich ihm bier wieders 
holt meinen herzlichften Dank fage. Hier wurde nad) Pferden gerufen, 
dort nach einem Reitknecht, bier fehlte wie bei mir die Ordonnanz, 
dort forichte eine andere nach ihrem Herrn, der noch nicht angekom⸗ 
men war. Dazwiichen fiel ein feiner Regen, und die dunkelrothen 
Flammen der Fadeln, die aufgeftellt waren, wehten bin und ber und 
drohten kniſternd zu verlöfchen. 

Einer nah dem Andern verließ endlich den Platz, die Hufichläge 
ber Pferde Hangen nad allen Richtungen bin, bald immer entfernter, 
bald immer Teifer. Endlich war ich allein und um mich her war es 
ftil und einfam. Mein Weiler fam immer noch nicht! Hie und da 
bufchte einer der Einwohner eilfertig und fehüchtern vorbei, wenn er 
mid neben meinem Pferde ftehen ſah. Die großen Häufer, die den 
Platz umgaben, Tagen ſchwarz, dunkel und todt vor mir; ich fühlte 
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mich aber durchaus nicht verlaſſen; denn ich hatte in dieſer Stunde, 
aufgeregt durch den ſcharfen Ritt, den erſten ſtillen günſtigen Augen⸗ 
blick ſeit mehreren Tagen und Nächten und daher Zeit und Muße, die 
intereſſanten Bilder, Die ſich vor meinen Augen in dieſen Tagen ent 
rot hatten, noch einmal in ihrer ganzen Friſche an meiner Seele 
vorüberzieben zu laſſen. War der Feldzug auch kurz, viel zu kurz für 
unfere Wünfche, fo war er gerade in diefer Kürze um fo großartiger 
und fchöner und trug in das Buch meines Lebens ein Kapitel ein, 
nach welchem ich mich Tange fchon von ganzem Herzen gefehnt hatte, 

Endlich tönt ein Hufſchlag, der fi) mir eilfertig näherte, Ich 
fah einen weißen Mantel und erkannte bald darauf meinen trefflichen 
Weiler, der, wie er behauptete, mich überall gefucht und fich freute, 
mich bier endlich zu finden. Wir hielten unfern Einzug in der Al- 
bergo d’Italia und fanden fchon im geräumigen belebten Hof deſſel⸗ 
ben einen luſtigen Gontraft gegen die finftere ſtille Nacht in den 
Straßen. 

Diefer Hof war, wie bei den meiften italienischen Häufern, mit 
einem Säulengang umgeben, unter welchem die Pferde, die in den 
Ställen nicht Pla fanden, untergebracht waren. Große Laternen 
hingen überall im Hof und warfen ihren unſichern Schein auf bie 
Pferde und ihre Reiter, die im Begriff waren, fie abzufatteln. 

Der innere Raum war mit Wagen aller Art vollgepfropft, oben 
in den Gängen Hirten Säbel, auf dem Steinpflafter defjelben Tiefen 
die Kellner eilfertig bin und her und aus dem Speifefaal im erften 
Stock ſchallte ein luſtiges Lachen, ein fröhliches Leben. 

Dort waren die meiften Offiziere des Hauptquartiers verfammelt 
und ich bald mitten unter ihnen. Man hörte hier die intereffanteiten 
Details über die große Schlacht. Ein denkwürdiger vergnügter Abend 
weiter in meinent Leben. 

Der Himmel Hatte dem Feldmarfchall zu feinem Feldzug: ein 
Meines Tiebes Stück Vorfrühling verliehen. Seit unferem Auszug aus 
Mailand war ed warm, ja einigemal fogar fehr heiß gewefen und die 
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Felder deßhalb zum großen Vortheil der bivoualirenden Truppen trocken 
und feſt. Ueber uns ſpannte ſich faſt den ganzen Tag ein lichtklarer 
blauer Himmel; tauſende von Inſekten ſummten um uns her in der 
würzigen Luft; die Bäume ſteckten zarte grüne Spitzen aus und ſelbſt 
der Weinſtock — wir ſtanden während der Schlacht von Novara in 
einem Rebengarten — trieb ſeine friſchen ſaftigen Augen. 

Aber bier in Novara hatte ſich das Alles, auf einmal geändert; 
e8 wurde fühl und den eriten Theil der Nacht fiel ein Falter feiner 
Regen, und als wir am andern Morgen aufwachten, lag auf den 
Dächern der Häufer eine weiße Schneedede, Mich fröftelte, wenn ih 
an die armen Leute im Bivouak dachte und fpäteren Befchretbungen 
nah, die wir erhielten, fol es neben dem Unangenehmen im Feld 
draußen vecht komiſch gewefen fein, als die Soldaten Morgens aufs 
wachten und mit weißen Deden eingehüllt dalagen. Doch blieb der 
Schnee nicht lange und ſchon am Abend diefed Tages war er in der 
Stadt verſchwunden. 

Novara ift, obgleich der Hauptort einer piemontefifhen Provinz 
und der Sitz eines Bifchofs, nicht befonders groß. Die Stadt bat 
etwas über 12,000 Einwohner; fie liegt auf einer fanften Anhöhe, tft 
von verfallenen Mauern und Baftionen umgeben und hat ein altes 
halbzerftörtes Caftell, welches gerade in diefer Zerftörung — die ges 
borftenen Mauern find mit dem fchönften Ephen bekleidet — einen 
äußerft malerifchen Anblid gewährt. Diefes Gebäude tft vieredig, mit 
Gräben umgeben und ſtammt aus dem 18ten Jahrhundert. Ueber 
dem Eingang fieht man, obgleich ſehr undentlih, die Schlange aus 
dem Wappen der Visconti. Zwei lange gerade Straßen zerjchneiden 
die Stadt in vier Theile, 

Der Feldmarfchall wohnte in der Nähe der Albergo d’Italia in 
einem Palafte der Familie Bellint, einem prachtvollen weitläufigen 
Gebäude. 

Veber die Dauer unſeres Aufenthalts in Novara war nichts bee 
ftimmt, doc follte derfelbe nur wenige Tage betragen und wie nach 
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Mailand zurückkehren, fobald der Waffenſtillſtand mit Piemont abge 
Ihloflen fe. Diefer wurde ſchon am 26. März durch Feldmarſchall 
Radepfy’s und König Victor Emanueld Unterfchrift vollzogen und der 
Vertrag bierüber Iautete folgendermaßen: 

Art. 1. Der König von Sardinien fichert beftimmt und feier⸗ 
ih zu, daß er mit Sr. Majeftät dem Kaiſer von Oefterreich einen 
Frieden ehemdglichtt abfchließen werde. Der Waffenſtillſtand ſoll nur 
das Borfpiel dazu fein. 

Art. 2. Der König von Sardinien wird ebemöglichft die Trup⸗ 
pencorps anflöfen, welche aus lombardiſchen, ungarifchen und polni⸗ 
ſchen Unterthanen Sr. kaiſerlichen Majeftät gebildet worden, mit dem 
Vorbehalt, nach Gutdünten einige Offiziere der genannten Corps in 
feine Armee aufzunehmen. Se. Excellenz, Feldmarfchall Graf Radetzky, 
verpflichtet fih im Namen Str. Tatferlichen Majeftät, daß allen genann⸗ 
ten Iombardifchen, nngarifchen und polnifchen Sofdaten zu ihrer Rück⸗ 
kehr in die kaiſerlichen Staaten vollftändige Amneftie gewährt werde. 

Art. 3. Der König von Sardinien erlaubt, daß während des 
Baffenftillftandes 18,000 Mann Infanterte und 2000 Mann Kavals 
ferie Eaiferliche Truppen das Gebiet zwifchen dem Po, der Sefia und 
dem Teffin und die Hälfte der Feſtung Aleffandria befegen, Diele 
milttärifche Beſetzung bat jedoch feinen Einfluß auf die bürger- 
fihe und Rechtsverwaltung des bezeichneten Gebiets. Die ges 
nannten Truppen können in der Stärke von 5000 Mann die Hälfte 
der Sarnifon der Stadt und Eitadelle Alefiandria bilden, während 
die andere Hälfte aus fardinifchen Truppen beftehen wird. Se. Mas 
jeftät bürgt mit feinem königlichen Wort für die Sicherheit der kaiſer⸗ 
lichen Truppen; die Erhaltung diefer 20,000 Mann und 2000 Pferde 
auf Koften der fardinifchen Regierung wird durch eine militärifche 
Commiſſion feftgeftellt_ werden. Der König von Sardinien wird das 
Gebiet auf dem rechten Ufer des Po, die Herzogthümer Modena, 
Parma und das Großherzogthum Toscana, alfo alle Länderſtrecken, 
die vor dem Kriege zu Sardinien nicht gehörten, räumen laſſen. 
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Art. 4. Da der Einzug der Hälfte der Garniſon von Aleſſan⸗ 
dria, welche durch die kaiſerlichen Truppen gebildet werden fol, unter 
drei bis vier Tagen nicht flattfinden kann, fo verbürgt fich der König 
von Sardinien für den regelrechten Einzug (entröe regulaire) des 
genannten Theils der Befapung in der Zeitung Aleflandria. 

Art. 5. Die fardinifche Flotte — Segelfchiffe und Dampfer — 
verläßt ohne Ausnahme binnen vierzehn Tagen das adriatifche Meer 
und begibt fih nach den fardinifchen Staaten. Der König von Sars 
dinten wird feinen Truppen den beftimmteiten Befehl ertheilen und 
feine andern Unterthanen, die in Venedig fich etwa aufhalten, aufs 
fordern, fi unverzüglich nad den fardintfchen Staaten zurüdzubes 
geben, unter Androhung, daß fie einer etwaigen Kapitulation der ges 
nannten Stadt mit den Fatferlihen Mitttärbehörden nicht würden eins 
begriffen werden. 

Art. 6. Der König von Sardinien verfpricht, um feinen leb⸗ 
baften Wunſch für Abfchluß eines baldigen und dauerhaften Friedens 
mit Sr. kaiſerlichen Majeftät zu befunden, feine Armee in fürzefter 
Zeit zu reduciren, 

Art. 7. Kraft feines Rechts, Krieg und Frieden zu fchließen, 
erflärt der König von Sardinien in derfelben Abficht diefen Waffen- 
ſtillſtandsvertrag als unverletzlich. 

Art. 8. Der König von Sardinien wird unverzüglich einen 
Bevollmächtigten mit voller Macht ad hoc nad einer durch gemein⸗ 
fames Webereintommen zu beftimmenden Stadt fehlen, um dort die 
Friedensunterhandfungen zu eröffnen. 

Art, 9. Der Friede felbit und feine befonderen Beſtimmungen 
werden, unabhängig von diefem Waffenftillftand, nach dem gegenfeitts 
gen Webereinfommen ver beiden Regierungen abgefchloffen werten. 
Se. Exc. der Marſchall Graf Radetzky, wird fi für verpflichtet hal⸗ 
ten, unverzüglich den Taiferlihen Hof von dem febhaften Wunfche 
Sr. Majeftät von Sardinien nach Abſchluß eines dauerhaften Friedens 
mit Sr, kaiſerlichen Majeftät in Kenntnis zu eben, 
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Art. 10. Gegenwärtiger Waffenſtillſtandsabſchluß tit für die 
ganze Zeit der Friedensunterhandlungen bindend, und im alle ihres 
Abbruchs muß der WVaffenftiliftand zehn Tage vor Beginn der Feind- 
feligfeiten gekündigt werden. 

Art. 11. Die Kriegögefangenen werden unverzüglich von den 
beiden contrabirenden Theilen herausgegeben. 

Art. 12, Die kaiferlihen Truppen ftellen ihr Vorrüden ein, 
und diejenigen, welche ſchon die Sefla überfchritten, ehren als Bes 
faßung des eben bezeichneten Gebietes dahin zurück.“ — 

Der König Karl Albert war verfchwunden, und man wußte nur, 
daß er dem Thron entfagt babe. So viel erfuhr man aber, daß er fich 
unferem heftigiten euer während der Schlacht hartnädig ausgeſetzt 
und felbft no am Abend vor den Wällen der Stadt im Kugeiregen 
geftanden habe, fo daß der General Durando ihn endlich beim Arm 
nehm und mit Gewalt von einer Stelle entfernen wollte, wo er ſich 
unnüger Weiſe der größten Gefahr ausfegte. Karl Albert widerflaud 
ihm, indem er ausrief: „Laßt mich fterben, General, dieß iſt der 
lebte Tag meines Lebens.“ 

Bald darauf überzeugte fih der König jedoch, daß jeder Wider 
ftand fruchtlos ſei und er fih eben einen Waffenſtillſtand erbitten und 
harte Bedingungen unterzeichnen müſſe. Er erflärte daher fein Tagewerf 
für beendet und fprach feinen feften Entfchluß aus, zu Gunften feines 
Sohnes, des Herzogs von Savoyen, abzudanten. SDiefer, fo wie 
fein Bruder, der Herzog von Genua, der Minifter Cadorna, Generals 
major Chrzanowsky, und die Adjutanten des Königs, welche ſich 
um feine Perfon befanden, drangen in ihn, diefen Beſchluß zu wider 
rufen. Doch Karl Albert erwiederte mit großer Ruhe und Feſtigkeit: 
„Mein Entfchluß iſt gefaßt, ich bin nicht Länger der König; dort fteht 
Euer Monarch, mein Sohn Victor Emanuel!“ 


XV. 
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An einem diefer trüben Negentage ging ich in Novara durch 
die Straße, in der Abficht, Die Spitäler, überhaupt die Orte, wo 
Berwunbdete untergebracht worden waren, zu befuchen. Das große 
prachtwolle Hofpital dieſer Stadt, welches ich zuerft befuchte, ift ein 
weitläufiges jchönes Gebäude, mit großen gewölbten Eälen in Kreuzes⸗ 
form, gut eingerichtet und reinlich erhalten. Die gewöhnliche Anzahl 
von Betten waren mit guten Matragen und reinlichem Weißzeug ver« 
fehen, und man hatte außerdem noch herbeigefchafft, was man aufs 
fand; aber die Zahl der Verwundeten war zu groß, und felbft unten 
in den Kreuzgängen lagen die Teicht Bleſſirten auf Stroh und in 
Deden eingebällt, geduldig wartend, bis droben ein Platz frei würde, 
und es wurden leider in den erflen Tagen nad der Schlacht viele, 
viele, viele Pläße frei! — — 

Mit einem der Geiftlichen des Haufes ging ich durch die Säle, 
und da Tagen die armen Menfchen, der Eine till vor fih hinbrütend, 
theilnahmlos gegen Alles, was unten vorging, ein Anderer in wilden 
Kieberphantafien liegend, die Meiften aber einen Gruß freundlich exe 


wiedernd und bereitwillig, ein Geſpräch anzufnüpfen. Die Leichte 
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verwundeten hofften auf baldige Genefung, die Amputirten dankten 
Gott, daß ed überftanden und waren überzeugt, daß der Kaiſer, für 
den fie gebfutet, auch feiner Zeit das Mögliche thun würde, um ihr 
künftiges Schickſal zu erfeichtern. Bon Einem börte ih namentlich: 
„Wie werden die zu Haus aufihauen, wenn ih mit Einem Arm 
heimkehre, und wie werde ich ihnen dagegen erzählen von Vater Ra- 
depfy und wie und Heß und Schönhald gut geführt.“ Diele der bier 
unter Runden und Schmerzen Xeidenden erfundigten fih nach ihren 
Offizieren und wollten wiſſen, wie es ihrem Lieutenant oder Haupts 
mann ergangen, der neben ihnen gefallen war. Die erworbenen Mes 
daiflen hatten die Soldaten neben fih auf den Tifch hingelegt und 
betrachteten wohlgefälltg diefes un hohen Preis verdiente Zeichen ihrer 
Tapferkeit. Alles fprah bald Teife, um den Nachbar nicht zu ers 
weden oder zu beunrubigen, und fo fummte und flüfterte-e& durch 
die weiten Säle des Spitald. Auch Befuchende waren viele da; dort 
faß ein ungarifcher Hufar und fchante ernft und bekümmert in das 
Antlig feines Landsmanned, dad aus der weißen Leinwand des Bettes 
noch dunkler und broncefarbiger wie fonft, aber gänzlich theilnahmlos 
berausfchaute. Hier ſchrieb ein Artillerift für den Kameraden einen 
Brief, weiter hinten lag Giner mit furdhtbar zerhauenem Geficht und 
hörte zu, mie fein Waffenbruder ihm ein Schreiben aus der Heimath 
vorlas, dabet aber wurden die Binden von feinen Thränen befeuchtet, 
und er dachte vielleicht, wird fie, von der dieſe Zeilen kommen, dich 
anfehen und aufnehmen, wenn das alte befannte Gefiht, durch den 
fürchterlichen Hieb des feindlichen Dragoners fast unfenntlich gemacht, 
nimmer zur Thür hereinfchaut, Er küßte den Brief und Tegte ihn 
feufzend unter fein Kopftifien. 

Veber Novara hing, als ich aus diefen Räumen des Leidens in 
das Freie trat, ein grauer, unfreundlicher, regnerifcher Himmel, der 
Wind wehte heftig durch die Straßen und die Soldaten fanden in 
"ihre Mäntel gehüflt unter die Portici oder den Eingängen der Häufer, 
Don draußen herein kamen vier Mann mit einer Tragbahre, fie brach⸗ 
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ten einen Berwundeten und ich ſchloß mic ihnen an, um ein anderes 
‚Spital zu ſehen. Dieß fand ich in hohem Grade malerifcher und 
poetifcher, als das, welches ich eben verlajien. Es war die Kapuziner⸗ 
firche St. Roſalia. Dort lag fie vor mir mit ihrem großen düſteren 
Bortal; die alten Steinfiguren in, den Nijchen hatten in den Falten 
ihrer Kaputzen und auf ihren Häuptern noch, etwas von den Schnee 
bewahrt, der geitern Nacht fo unerwartet gefallen war. Doc ſchmolz 
ihn der feine Regen, der herabfiel und an den hageren Gefichtern und 
langen Steinbärten hingen fchwere Tropfen, wie Ihränen über al’ 
das menfchliche Elend, das fich hinter den alten Mauern befand. Bor 
der Kirchthüre lag zertretened Stroh, von dem der Wind hie und 
da einen Halm entführte; Leute von der Sanität in ihren blauen 
piemontifchen Röden und Aerzte aller Grade, ſowohl Defterreicher wie 
Piemonteſen, ftanden in Gruppen bei einander und plauderten, Ich 
hob den fchweren Vorhang auf und trat in die Kirche. Der Raum 
war wie erwärmt und äußerſt behaglich gegen die naſſe Kälte draußen. 
Die Atmojvhäre war gefhwängert mit den bekannten Weihrauch⸗ 
düften, die jeder fatholijchen Kirche eigen find; unzertrennlich von dem 
tiefen Ton der Glode, ungertrennlih von Drgelton und Gejang, uns 
zertvennlich von der Erinnerung an die Tage unferer Kindheit. Stnd 
wir Katholiken, jo erinnert er und an die heiligen Handlungen, denen 
wir in der Jugend angewohnt, find wir nicht katholiſch, fo erinnert 
er und an die Stunde, die wir mit Gefpielen in den fo freundlich 
jederzeit geöffneten geheimnißvollen Hallen verbracht. Hier namentlich 
war diefer Duft ungemein wohlthuend, er ftand im janfteften Eins 
Hang mit der angenehmen behaglichen Wärme und mit dem Halb» 
dunkel, das in der Kirche herrſchte. Die hohen Bogenfenfter waren 
verhängt, einige mit alten grünen Gardinen, die vielleicht einitens 
für fie gemacht waren, andere mit allen möglichen Arten von Stoffen 
und Gewändern, wie man fie gerade gefunden, herbeigefchleppt und 
benutzt; wie in allen Kapuzinerkirchen war das Innere ziemlich ſchmuck⸗ 
108; die Wände in grauer Steinfarbe, alle Verzierungen von dunklem, 
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faft ſchwärzlichem Holz, die Stühle und Kirchenbänfe grob geſchnitzt, 
ebenfo die Kanzel, über dem Altar ein gang verbunkeltes Delbild, vor 
demfelben brennende Kerzen in hölzernen Leuchtern. 

Aber dieß Alles gab ein füßes Bild der Ruhe und durch den ers 
wärmten durchdufteten Kirchenraum fchwebte ein tiefer innerer Frieden, 
wohlthuend und beruhigend gegen die traurigen entfeplichen Bilder, die 
man auf dem Pflafter der Kirche felbft wahrnahm. Dieſes war mit 
Stroh bededt und durch Kopfkifien und Deden nothdürftig für die 
Berwundeten eingerichtet, die in langen Reiben in den Gängen lagen, 
Defterreicher und Piemontefen, alle Waffengattungen durcheinander, 
und die verfchiedenften Krankheiten, die verfchiedenften Bleſſuren. Bor 
den Kranken lagen zerrifiene Monturftüde und blutige Leinwand, an 
den Pfeilern Ichnten. Waffen verfchiedener Art, dort wurde ein Ber 
band frifh angelegt oder erneuert, bier ein Verwundeter, der fidh 
faum regen konnte, durch den Stranfenwärter gefpelst, weiterhin vor 
dem Lager eines Unglücklichen, der, ſchwer athmend, mit gefchloffenen 
Augen, faft fein Lebenszeichen von fich gebend, nach überftandener 
ſchrecklicher Operation dalag, fanden mehrere Aerzte, einer wuſch fidh 
die biutigen Hände, und wenn man ihrem Geſpräch zuhörte, und 
ihre theilnahmvollen Blicke auf den Kranken ſah, fo konnte man vers 
muthen, daß dem Armen die vielen Schmerzen, welche er erlitten, 
das Leben vielleicht doch nicht erhalten würden. Gin feltfames buntes 
Licht füllte den Kirchenraum aus, und die vielen verfchtedenen Stoffe, 
mit welchen die Fenfter einer Seite verhängt waren, reflektirten mit 
eben fo viel Farben auf die gegenüberliegende Wand. Bor dem Hoch⸗ 
altar, der in tiefer Dämmerung lag, durch welche Die vor demfelben 
brennenden dünnen Wachskerzen erſt recht fichtbar wurden, las ein 
alter Kapuziner eine ftifle Meſſe. Da er erhöht über dem Kirchenfchiff 
ftand, fo traf fein ehrwürdiges Haupt mit weißem Bart ein verein- 
zelter Lichtftrahl, der fich durch einen Rip des Vorhangs eingefchlichen, 
und umgab ihn wie mit einer lichten Glorie. Der heilige Dienft 
ſchien auf viele der Franken Soldaten wohlthuend und beruhigend zu 
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wirten, denn manche wandten ihr Geficht gegen den Hochaltar und 
andere bewegten die Lippen zu einem leifen Gebet. Kapuziner gins 
gen theilnehmend zwifchen den Liegenden auf und ab, bald einen Troft 
fprechend, bald hülfreiche Hand leiftend, Noch nie ſah ich eine folche 
Mannigfaltigkeit der Phyſiognomien auf fo engem Raum wie hier beis 
fammen, und afle die verfchiedenen Nationalitäten, welche diefe tapferen 
Berwundeten vertraten, traten aus den verjchtedenen Geſichtszügen dem 
Beobachter fcharf entgegen. Deutſche, Böhmen, Steyrer und Ungarn, 
Croaten, Savoyarden und Piemontefen, alles Tag bier bunt durcheins 
ander; die Lepteren gewährten durch ihre eigenthümlichen Phyfiognos 
mien auf dem Kranfenbette und im Tode einen befonders fchauerlichen 
Anblid. Die gelblich wachsbleichen Gefichter , durch die kohlſchwarzen 
Haare ſtark hervorgehoben, mit den ftieren, großen dunkeln Augen 
und fchneeweißen Zähnen, ftierten einen wahrhaft erfchredend an. 

In einer Ede der Kirche lag ein Piemontefe mit dem Haupt auf 
der Stufe eines Beichtituhls ruhend und vor ihm Iniete ein junges 
Mädchen, welches leiſe, eindringliche Worte zu ihm ſprach, werauf 
zuweilen ein Teichtes Lächeln über das bieiche Geficht des Bleſſirten 
fuhr, fo daß die weißen Zähne hervorbligten, um aber bald darauf 
wieder tiefem Schmerz und Gram Plap zu machen. Das Mädchen 
mußte dem Soldaten, der bis zum Halſe feſt in eine wollene Dede 
eingewidelt war, eine Frage ftellen, die er nicht beantworten wollte, 
denn oft fchüttelte er mit dem Kopfe. 

„Sage mir, Carlo, fage mir, was dir fehlt, du wirft ja bald 
wieder gefund werden; fage mir doch, wo du verwundet biſt;“ er 
ſchüttelte das Haupt, 

„Sprich doch,“ fuhr das Mädchen mit weinerlichen Augen fort, 
„gib mir deine Hand; — er zog die rechte unter der Dede hervor 
— „ſo, das iſt die rechte, jeßt reich mir auch bie linke, lieber Carlo ;“ 
er 308 den Arm hervor und fle küßte beide Hände mit einer rühren« 
den Leidenſchaftlichkeit. 
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„Gelobt fet die Madonna!” fagte das Mädchen, „wie haben wir 
gefürchtet, fie hätten dir einen Arm abgefchoffenz; gelobt fet Gott!“ 

Dabei rannen ihr die Thränen und über dad Geficht des jungen 
Stalieners zudte ein wilder Schmerz. 

„Wir haben aber auch,“ fuhr fie fort, „‚vorgeftern bei dent 
furchtbaren Schießen den ganzen Tag auf den Knieen gelegen und für 
Dich gebetet, die Ihereiina umd ich; auch wollte ich fchon geftern zu 
dir kommen mit der Mutter, aber nachdem mein Bruder zurückgekom⸗ 
men war, er ſah vor Schreden noch blälfer aus, wie du — du ſiehſt 
eigentlich nicht fo fehr blaß aus, Lieber Carlo,“ — unterbrach fie fi 
felver, und ftrih ihm mit leicht bebender Hand die ſchwarzen Haare, 
„ja, als der Bruder nun kam und fagte, du ſeieſt verwundet, wollten 
fie mich nicht mitnehmen und auch heute bin ich heimlicherweiſe da, 
um zu fehen, was meinem lieben herzigen Garlo eigentlich fehlt.” 

Bei den Reden des Mädchens flojien häufige Ihränen über das 
Geſicht des Soldaten und er winkte mit der Hand, fie folle fortgehen, 
doch wollte fie dieß Zeichen nicht beachten und machte fih an jeinem 
Layer irgend etwas zu fchaffen. 

„Sie haben dir Doc ein Bett gegeben,“ fagte fie flüfternd, „pie 
Andern Tiegen fait alle auf Stroh.” Sie taftete mit ihren Händen 
auf dem Lager umber und plöglich überzog eine Leichenbläſſe ihr Ges 
fiht. „Carlo, lieber Carlo!“ fagte fie, „tree deine Füße aus, du 
mußt dich nicht fo zufammenziehen — Carlo!“ 

„Ich kann nicht „Madonna, eine Kanonenkugel bat mich getrofs 
fen,“ gab er mit dumpfer Stimme zur Antwort. 

„Und bat dir deinen Iinfen Fuß weggeriſſen?“ fragte fie mit 

treockenen weit aufgeriffenen Augen. 

„3a, gab er trogig zur Antwort und wandte die Augen gen 
Himmel, „meinen linken Zuß und meinen rechten Zuß — beide — 
beide !“ 

Mit einem Teifen, aber doc herzzerreißenden Schrei ſank das 
Mädchen an dem Lager bin und einer der Kapuziner, der ihr Ges 
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fyräch ebenfalls belaufchte, trat näher und bob fieauf. „Seid gefaßt, 
meine Tochter,“ fagte er, „Bott it barmherzig.“ 

Sie fchüttelte mit dem Kopfe und fagte leife: „Im vier Wochen 
follten wir Hochzeit haben!“ 

Der Kapuziner feßte fie an die Stufen des Beichtſtuhls, wilchte 
fih mit dem Aermel der braunen Kutte über das Geficht und den 
ſchwarzen Bart und ging darauf langſamen Schrittes durch das Schiff 
der Kirche, 

Eine alte Frau näherte fich eilfertig dem Lager des jungen Sols 
daten und ſetzte fich dann neben das Mädchen an den Beichtſtuhl — 
es war die Mutter, Alle drei ſprachen eine Zeitlang Feine Sylbe, 
darauf ſchien die alte Frau den Beiden Worte des Troſtes zu jagen 
weichen das Mädchen mit leidenfchaftlicher Aufmerkſamkeit faufchte, 
während der arme Bleffirte fie mit einem bittern Lächeln anhörte. So 
blieben fie lange bei einander figen und ich verließ endlich die Kirche, 

Abends ging Ich nochmals hin und da brannten mehrere Laterııen 
und Lichter in dem hohen Raum. Tiefe Athemzüge verfündigten mir, 
dag ein wohlthätiger Schlaf vielleicht mit fügen Träumen manchen 
der Leidenden erquidte, während Andere leiſe ftöhnend fich auf ihrem 
Strohlager wälzten. Der alte Kapuziner, der heute Morgen die 
Meſſe gelefen, fchlummerte in einem Chorſtuhle. Mehrere Soldaten 
der Santtät faßen am Boden um eine große Laterne und verzehrten 
ihr Abendbrod. An dem Lager des jungen Soldaten faß noch immer 
die alte Frau, das Mädchen Ichnte in der Ede des Beichtituhles und 
fhltef, über ihrem Haupte befand fih eine Mutter Gottes mit dem 
Jeſuskind, Heine, zierlich aus Holz gearbeitete Figuren, vor welchen 
eine ewige Lampe brannte; das Geficht der Madonna war beſtrahlt 
von dem Lichte und fchien fanft und mitleidig auf die arme Schla⸗ 
fende zu blicken, deren ſchöne Züge ich num deutlicher, ald am Tage 
in dem dämmernden Lichte, fah. Die eine Dellampe warf ihren 
fladernden ungewiſſen Schein auf den Kopf des Mädchend und die 
Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde, ſowie das unglüdliche Geichöpf 
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neben dem GSterbelager ihres Geliebten, bildete ein rührend⸗ ſchönes 
Bild mit ftrahlenden zitternden Lichtern und tiefen fchwarzen Schatten, 
wie ein Correggio faum im Stande iſt, im kühnſten Schwung feiner 
Phantafie zu fchaffen. 

Zwei Tage darnach befuchte ich abermals Die Kirche St. Rofalia, 
aber die Dichten Reihen von neulich waren ftark gelichte. Manche 
waren in das große Spital gefommen, manche hatten die Augen für 
immer gefchloffen und rubten draußen bei den Schlachtgefährten unter 
den einen hölzernen Sreuzen, welche die Liebe der Soldaten ihren 
gefallenen Kameraden fepte. Auch das Lager am Beichtſtuhl war leer, 
und der Arzt, den ich an jenem Abend ſprach, fagte mir, — — ber 
junge Piemonteſe ſei nicht mehr ins große Spital gelommen! — — 


XVI. 


Straßenleben. Deputationen. 


Das Straßenleben in einer eroberten, vom Feinde beſetzten Stadt 
iſt ſehr intereſſant, wenn auch, wie es hier der Fall war, dieſer Feind 
nicht als Feind auftrat, und von den Einwohnern nicht ſo aufgenom⸗ 
men wurde. Die piemonteſiſche Armee hatte am Abend der Schlacht, 
wo fie theilweiſe in die Stadt hineingeworfen wurde, und während der 
Naht fürchterlich in Novara gehaust., Alle Bande des Gehorſams 
waren gelöst und die mentertfchen Soldaten achteten nicht mehr der 
Befehle ihrer Offiziere, nicht mehr das Wort ihres Königs, der ums 
fonft die Straßen durchritt, um dem Plündern und Zerftören Einhalt 
zu thun. Raſende erhoben ihre Fauft gegen ihn und Gewehre wandten 
fih gegen das Haupt des Monarchen, 

Hiedurch veranlaßt, entfernte fih der König fchon während ber 
Naht aus der Stadt und in welch’ fürchterlichem Gemüthszuftande 
kann man fich denken. Der Tag von Novara hatte fein Herz gebros 
hen, dad Herz eines tüchtigen Soldaten. Das war er, er hat es 
am 23, März bewiefen; denn während der Schlacht war er überall 
zu finden, wo die Gefahr am größten, der Kugelregen am flärkiten 
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war. Dieß unruhige und gequälte Herz hat nun, indem dieß nieder 
geichrieben wird, an den Folgen jenes Tages, weit entfernt von der 
Heimaih, aufgehört zu fchlagen! Friede feiner Aſche! — 

In der Nacht nach der Schlaht von Novara, als fi) der Com⸗ 
mandant des vierten Armeecorpd, Graf Thurn, in einem Heinen Lands 
baufe, einige Miglien von der Stadt entfernt, aufbielt, fuhr gegen 
1 Uhr, begleitet von Hufaren der Vorpoften, eine Berline vor, aus 
welcher ein Langer hagerer Mann flieg, deſſen ernftes und düſteres 
Gefiht von einer erfchredenden Bläfje bededt war. Er wünfchte den 
Eommandanten des vierten Corps zu fprechen und nachdem er zu 
denfelben geführt war, fagte er ihm, er fei Graf Barge, piemon⸗ 
tefifcher Oberft, der den Dienft verlafien habe und nach Nizza gehen 
wolle. Die Armee, feßte er hinzu, fei vollftändig gefchlagen und bes 
finde fi in gänzlicher Auflöfung, ja in offenbarer Meuterel gegen 
die Offiziere, welche der Plunderung der eigenen Landsleute Einhalt 
zu thun bemüht ſeien. 

Auf die Frage Graf Thurns, ob die Stadt wieder befeſtigt ſei, 
antwortete der Oberſt: „Nein, die Baſteien ſind ſchon längſt abgefahren 
und zerſtört, neue Schanzen ſind nicht errichtet worden und das Ca⸗ 
ſtell, die Citadelle hat auch keine Befeſtigung mehr.“ Darauf bat er 
frei paſſiren zu dürfen und Graf Thurn, der ihm in der kalten Nacht 
— der Regen goß in Strömen herab — eine Taſſe Kaffee anbot, die 
der Fremde dankbar annahm, läßt Ihn ziehen, ſagt ihm aber beim 
Einftelgen: Sire, je vous souhaite un bon voyage. Ein junger 
Mann, der draußen gewartet, ſetzt ſich ebenfalls in den Wagen nnd 
fo fchnell die Pferde Taufen konnten, fuhren fie Davon. Es war Karl 
Albert; fo verließ er fein Heer, nachdem er der Krone, wohl mit 
ſchwerem Herzen, zu Gunften feines Sohnes entfagt hatte, 

Die Klagen der Einwohner über die Aufführung der eigenen Sol 
daten war wahrlich nicht übertrieben. Nicht nur, daß fie Läden ges 
plündert hätten, um Eßwaaren, Wein zu befommen, nein, fie hatten 
auch Goldſchmiedsläden erftürmt, diefelben ausgeleert und alsdanu 
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Fenerbrände hineingeworfen. Mehrere foldhe Gewölbe zeigten fi uns, 
fowie fie von den Soldaten verlaflen worden waren, Das Innere 
war ausgebrannt, auf dem Boden lagen Schuttbaufen und verfohltes 
Holz und dad Ganze bot ein grauenvolles Bild der Verwüſtung. Dank 
fe e8 der feiten Gonftruftion der biefigen Häufer, daß die Stadt kein 
größered Brandunglück erlitt, Nur wenige Gebäude waren in Flam⸗ 
men aufgegangen. 

In der Nähe des Theaters Tiegt das größte Cafe der Stadt, wo 
die menterifchen Soldaten ebenfalls toll gewirthichaftet hatten. Ste 
hatten nicht bloß alles Eß⸗ und Trinkbare mitgenommen, fondern fie 
zeritörten auch Stühle und Bänke, fhlugen die Marmortifche entzwei 
und zerichofien die Spiegel. Auch tin Privatwohnungen hatten fie es 
nicht befier gemacht, hie und da Thüren und Fenſter eingefchlagen und 
mitgenommen, was fie fanden. 

Man kann fih denken, daß unfere Truppen, die tn ftrengfter 
Manndzucht geordnet einzogen, auch bier auf's befte und freundlichſte 
empfangen wurden. In die Stadt felbft kamen vielleicht fechötaufend 
Mann, melitend Infanterie, nur auf dem Marktplag lagerte eine 
Schwadron Kavallerie von Radetzky⸗Huſaren. Sie hatten ihren Pfers 
den unter den Portici, welche den Plag umgaben, gute Strohlager ges 
maht und campirten des Nachts dabei, tn ihre weiße Mäntel einges 
hüllt. Natürlich wimmelten aber die Straßen der Stadt theild von 
den Einquartierten, die Novara befichtigten, theild von Truppen, Die 
draußen lagen und die hieher kamen, ihre Einkäufe zu beforgen. Letz⸗ 
tere aber durften nicht nach Gutdünfen in die Stadt laufen, fondern 
ed wurden compagnieweiſe Feine Abteilungen formirt und von ihrem 
Eorporal ordentlich in die Stadt geführt. 

Hier ereignete fich eines Tags ein fehr guter Spaß. Ein Eorporal 
durchzählte nämlich feine Abtheilung und fragte fie, ob fie mit dem 
nöthigen Geld zum Einkaufen verjehen fein. Als er eine bejahende 
Antwort erhalten hatte, fügte er weiter ganz ernfthaft hinzu: „Qebt 
aber, Kinder, nehmt's die Gewehre mit, dann bekommt Ihr drinnen 
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in der Stadt Alles um die Hälfte wohlfetler.” Und der alte Eorporal, 
der die Einwohner kannte, hatte fo Unrecht nicht. 

Die ftrenge Mannszucht im öfterreichifchen Heer ließ der Italiener, 
wie er wohl hätte thun können, im Handel und Wandel dem armen 
Soldaten nicht zu Gute fommen, und e8 war wohl bie und da fo ein 
derbes militärifches Auftreten nothwendig, um den Krämer zu verhins 
dern, daß er dem Soldaten die einzuhandelnden Gegenftände nicht über 
die Gebühr vertheure. 

So zogen denn die vor der Stadt Itegenden Soldaten herein, ab» 
wechfelnd von allen Regimentern und fahen in ihren Mänteln, mit 
denen fie ſich über Nacht auf dem naflen fhmugigen Boden herumge⸗ 
wälzt, recht feldkriegsmäßig aus. Die Bärte waren auch ziemlich fang 
und jeder Einzelne im Bewußtfein, daß auch er den Feind mitgefchla« 
gen babe, Iuftig und guter Dinge, 

Zange Züge Fouragewagen freuzten fih in den Straßen und 
Reiter von allen Kavallerieregimentern ſah man kommen und gehen. 
Der ungarifche Hufar courbettirend und im kurzen Galopp, den 
Schnurrbart Hinaufgewichdt, keck um fih fhauend; der Dragoner das 
gegen, der deutfche Reiter, ernft und befonnen, in der ruhigen Hals 
tung im Schritt und nicht leicht aus feinem Gleichmuthe zu bringen. 

Ebenſo find dieſe verfchlevdenen Reiter auch im Gefecht. Der 
Hufar jagt mit wilden räftigem Hurrah dem Feind in vollem Roſſes⸗ 
lauf entgegen. Sein Choc ift gewaltig und darauf berechnet, die 
feindlichen Reitermafjen im erften Anlauf zu zerfprengen. Er fliegt 
mit Windeseile dahin, Pferd und Retter vol Kampfesluſt; fein Doll 
man weht, fein Auge blitzt, fein glänzendes buntes Kleid fpielt in ber 
Sonne, wie die erzürnte Schlange, die auf ihren Raub Losftürzt. 
Weicht der Feind, dringt der Hufar in feine Glieder, und kann er 
einen Flüchtigen ‚verfolgen, fo gebt feine Kampfesluſt erft recht an. 
Auf Teichtem gewandtem Pferde folgt er dem Feind und haut ihn nies 
der, Findet er dagegen kräftigen Widerftand und gelingt es ihm nicht 
im erſten Anlauf, die Meihen zu durchbrechen, fo Zaun er eben fo 
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Seicht zurlicigefchlagen werden, denn fo tapfer der einzelne ungarifche 
Huſar ift, fo iſt doch eine Fechtart mit gefchloffener Fronte weniger 
feine Lieblingsſache. 

Der deutjche Reiter dagegen rüdt langfam und befonnen vor, und 
wirft er auch auf feinem gewaltigen Rofje den Feind nicht zurüd, fo 
heißt er fi doch in feine Glieder ein und dringt, mit dem fchweren 
Säbel Alles ntederhauend, bedächtig aber unaufhaltfam vor; entweder 
fein Zeind unterliegt oder er. 

Man erzählte mir von einem ungarlfchen Hufaren eine vortreff⸗ 
liche Geſchichte. Bet irgend einem Gefecht wird ein Hufar mit einem 
ſchriftlichen Befehl hinausgeſchickt zu dem Commandanten der Plänkler⸗ 
kette. „Siehſt du dort jenen Tannenbaum?“ ſagt ſein Offizier; „da⸗ 
hin reiteſt du, und wirſt in der Nähe deſſelben den Vorpoſten⸗Com⸗ 
mandanten treffen.“ — „Gut,“ ſagte der Huſar, faßte den Tannenbaum 
recht in's Auge, nimmt das Papier, gibt dem Pferde ein paar Sporen 
und jagt hinaus, was er kann. Mittlerweile hat die dieſſeitige, ſo⸗ 
wie die feindliche Plänklerkette eine Schwenkung gemacht, ein Flügel 
ging zurück, der andere vor, und ſo kam es, daß die feindlichen Vor⸗ 
poſten bis zum bezeichneten Tannenbaum rückten. Der Huſar, ſein 
bezeichnetes Ziel feſt im Auge, durchreitet die eigene Plänklerkette, jagt 
durch die feindliche hindurch, obgleich viele Schüſſe auf ihn fallen und 
fieht endlih, am Tannenbaum angelommen, daß dort kein Offizier der 
Seinigen zu finden. Nachdem er fih ruhig umgefchaut, macht er mit 
feinem Pferde Kehrt und jagt zurüd, Unterdeſſen aber haben ihn zwei 
feindfiche Uhlanen bemerkt und verfolgen ihn eilfertigft, was dem Hus 
faren nicht entgeht. Zwifchen beiden Plänklerketten hält er und wendet, 
fih auf fein gutes gelenkiges Pferd verlafiend, gegen die beiden ſchwer⸗ 
fälligeren Feinde. Nach kurzem Gefecht haut er zuerit den einen vom 
Gaul, ſchießt den andern nieder, kommt glücklich mit einem Beutepferd 
bei den Seinigen wieder an und meldet ganz ruhig, daß er an dem 
Zanuenbaum feinen Offizier gefunden. 

Ein Zwiegefpräch von zwei Dragonern, bad mir mitgetheilt wurde, 
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will ih auch dem Xefer nicht vorenthalten. „Du,“ ſagt der Eine, 
„kannſt du italieniſch? Sch weiß mir in einem Land, wo ſie kein 
Wort deutſch verftehen, fchlecht zu helfen,” — „Ja,“ entgegnete der 
Andere, „was man fo ind Haus braucht, das kann ich fchon fprechen.“ 
-— „Und was fagft du,“ entgegnete hierauf der Erite, „wenn du in 
ein Haus kommft und haft Hunger und Durſt?“ — „Ha, das tft eins 
fach, ich nehme halt Brod, Wein und Fleiſch, was ich gerade brauche, 
und weiter fage ich fein Wort !“ 

Auf dem Marſch fingen die deutfchen Reiter ein ftilles harmloſes 
Lied, das, fo viel ich weiß, nur eine einzige Strophe hat, die fie aber 
unzäbligemal in einer fehr einfachen Melodie wiederholen. Diefe 
Strophe heißt: 


„Der Menſch muß a Freud han, 
Und a Freud muß der Menfh han, 
Und wenn der Menſch fa Freud hat, 
Was hat dann der Menſch?“ 


Sehr intereffant find die Kroatenregimenter, Die Grenzer, ſowohl 
durch den Eindrud, den fie im Ganzen, als auch durch den, welchen 
die einzelnen Soldaten machen. Ste haben ftatt der weißen Röcke, 
wie die übrige Infanterie, braune und find fehr tüchtige Regimenter. 
Der Soldat ift meiſtens groß und fchlanf, ſchön gewachfen, mit fremd» 
artigen, bellbroncefarbigen Geſichtszügen. Die zahlreichen Zigeuner, 
die fich unter ihnen befinden, erkennt man auf den erften Anblid. Der 
Ausdrud ihres Gefichts iſt ganz eigenthümlich, ihre Hautfarbe dunkler 
und die Haare ftraffer und pechſchwarz. Bon Jugend auf gewöhnt, 
im Freien zu leben und jedem Geräufch um fie ber ein aufmerfiames 
Ohr leihend, find fie zum Plänkler⸗ und Patroniliendienft fehr brauch⸗ 
bar. Soll aber der Kroat in das Feuer geben, fo muß vor allen 
Dingen der Offizier vorangehen. Da dieß befanntlich in der treff- 
lichen dfterreichifchen Armee ſtets der Fall tft, fo iſt der Kroat ein 
ſehr brauchbaren Soldat, In gefchloffener Fronte zu ſtürmen, was 
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der dentfchen Infanterie das größte Vergnügen macht, iſt nicht fo 
fehr feine Sache; dagegen weiß feiner, fo wie der Kroat, beim Bors 
gehen in der Plänklerfeite jeden Terrainvortheil: einen Strauch, einen 
Graben zu benupen, um dem Feind unbemerkt näher zu fchleichen. 
Auch als nächtliche Schleichpatrouiflen find fie fehr vorzüglih. Wenn 
zwanzig Mann des Nachts daher kommen in ihren langen Mänteln 
mit dem ſchwarzen Lederzeug, das fich in der Dunkelheit nicht vers 
räth, dad Gewehr auf der Schulter, fo hört man keinen Schritt, 


feinen Laut. An den Häufern fchleichen fie Hin und wenn man auch 


glanbt, der Grenzer ſehe nur auf feine Füße — denn er geht meiftend 
mit gefenktem Kopf — fo entfchlüpft feinem Blick doch nicht das 
Geringfte, was fih um ihm ber bewegt. Don ihrem Talente, fi 
fremdes Eigenthum anzueignen, koͤnnen fie bei der ftrengen Disciplin 
in der diterreichlichen Armee nur da Gebrauch machen, wo eine Stadt 
oder ein Dorf, ſei es wegen Verrath, fei es wegen hartnädigem Widers 
ftand, für eine Zeit lang der Plünderung preißgegeben wird. Als⸗ 
dann raffen fie aber auch Alles zufammen und nehmen, was ihnen 
gerade unter die Hand fällt, ob fie e8 gebrauchen können oder nicht, 
und ihr Tornijter enthält in folchen Fällen neben einigen Zwanzigern, 
die fie gefunden, altes Elfen, Wetberkleider, Hıartouren und Eßwaaren. 
Mir wurde erzählt, im vorigen Zeldzuge habe ein Grenzer eine Stand» 
uhr auf feinem Torniſter mitgefchleppt, die mit zwei großen hölzernen 
vergofdeten Delphinen geſchmückt war; er wollte fie ald Beuteftüd mit 
in die Helmath nehmen. Bet dem Mailänder Straßenfampf, wo fo 
viele Barrikaden eritürmt wurden, welche theilmeife aus Equipagen 
erbaut waren, verbrannten fie das Holz der Wagen, nachdem fie das 
Eiſenwerk und die Meffingbefchläge forgfältig abgelöst und gefammelt. 
Ratürlich mußten fie, gewiß zu ihrem größten Schmerz, bei dem Rüds 
zug Alles Liegen laſſen. 

Auf dem Marfche und Im Bivonat if Teine Truppe fo gut mit 
feineren Lebensmitteln verfehen, wie die Kroaten. Wie fie es oft her⸗ 
pefommen, weiß der Himmel, aber immer baben fie was Apartes, 
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und wenn man den Dedel von ihren Keffeln abhebt, fo fchauen fehr 
häufig die gelben Füße einer Ente oder eines Welſchen vorwigig aus 
der Suppe; überhaupt haben fie im Einfangen von Geflügel eine 
merkwürdige Fertigkeit. 

Was die öfterreichifchen Jäger und Schüpenbataillone anbelangt, 
fo hat wohl fein Staat ähnliche aufzumeifen, Die meiften beftehen 
aus Steirern und Turolern, die: von Jugend auf große Fußmärſche 
und Bergklettern gewohnt find und mit der Büchſe trefflich umzu⸗ 
gehen willen. Ihre Bekleidung ift einfach und zweckmäßig, von grauem 
Tuch mit grünen Auffchlägen, dazu den bekannten dunfeln Hut. Die 
ftetrifchen Freiwilligen haben auf demfelben Gemsbart und Spielhahn- 
federn; die andern Schüßen einen dunfelgrünen Federbuſch. Ihre 
Bewehre, die Kammerbüchfe, find von fehr zweckmäßiger Gonftruction; 
fie ſchießen ficher und weit, Dazu find die Schügenbatuillone das 
Iuftigfte und vergnügteſte Corps von der Weltz gewandt, unermüdlich, 
vorzüglich fowohl im Vorpoftendienft, wie auch im Sturme, und es 
tit in den Tepten italienischen Feldzügen wohl keine Truppe den feindlichen 
Batterien fo gefährlich geweſen und fo hartnädig zu Leib gegangen, 
wie die Jäger und die Schüßen, 

Alle diefe Waffenarten ſah man in den Straßen von Novara, durch 
Einzelne vertreten, einherfpazteren und ihren Geſchäften oder ihrem 
Bergnügen eifrig nachgehen. BZwifchen ihnen wandelte der emfthafte 
Artilleriit, der Entfcheider der Schlachten, im ſtolzen Selbftbewußtiein 
feiner vortrefflihen Waffe. Mit den Einwohnern fanden die Truppen 
auf dem beiten Fuße. Der Markt füllte fih ſchon am erften Tag 
mit dem Nothwendigen und manches Gewölbe, mancher Laden, der 
beim Einzuge der Defterreicher verichloffen war, öffnete fih ſchon am 
andern Morgen den Soldaten. Borfichtigerweife wurden an die 
Specereiladen zur Zeit, wenn das Militär feine Einkäufe machte, 
Schildwachen aufgeftellt, um etwaigen Inbilligkeiten, von der einen 
oder der andern Seite, fogleich fteuern zu können. 

Auch von den Bekannten, die während bes Feldzugs bei andern 
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Armeecorps waren, fand man bier in Novara und freute fi) des 
Wiederſehens. So fuchte ich auch meinen theuren Grafen N. auf, der 
mit Feldmarfchalllientenant d'Aspre fowohl bei Mortara, als bet 
Novara beitändig an der Spige angreifender Colonnen im beftigiten 
Teuer gewefen war. Nur ein einzigesmal hatte ich während dieſes 
Feldzugs etwas von ihm erfahren, und zwar während der Schlacht 
bei Novara, als einer der Ordonnanzoffiziere des Feldmarſchalls, mein 
fleber Graf Schönfeld, der von der Avantgarde zurückkam, mir erzühfte, 
er habe den Grafen N. gefund und wohl, aber in dem Pritiichen Mo⸗ 
ment gejehen, wo eine Granate dicht bei feinem Pferde einfchlug und 
zerfprang, glüdlicherweife ohne ihn zu verleßen, 

In Novara wohnte Graf N. in dem Palafte Caccia Piatti, dem 
Hauptquartier des Feldmarfchalllieutenant dAspre. Dahin machte ich 
mich am Abend auf, um ihn aufzuſuchen. 

Da ich der Straße unkundig war, ſo bat ich eine alte Frau, die 
mir mit einem jungen Mädchen begegnete, um Auskunft über den 
Weg nach dem genannten Palaſt. Beide waren anftändtg gefletdet 
und die Leptere hatte um ihren Kopf den gebräuchlichen ſchwarzen 
Schleier gefchlagen, aus welchem ein feines blaſſes, ächt italieniſches 
Geſicht mit glänzenden fchwarzen Augen mic, freundlich anfah. Sie 
begleiteten mich gern zu dem Palafte hin und die Kleine erzähfte mir 
unterwegs, ihr Vater habe eine Sattlerwerkitatt, und ed würde ihn ges 
wiß freuen, wenn ich, falls ich es bedürfte, etwas bei ihm machen ließe. 

Ih traf den Grafen N. zu Haufe, leider etwas unwohl, troß 
deſſen aber ſehr befchäftigt, denn das zweite Armeecorps, bet deſſen 
Generalſtabe er war, hatte die Beſtimmung, wie man fpäter erfuhr, 
in das Toscanifche einzurüden. 

Meine Heine Bekanntfchaft, deren ich eben erwähnte, hätte ich faft 
vergefien und nimmer an fie gedacht, wenn nicht ein paar Offiziere, 
mit denen ich andern Tags durch die Straßen fihlenderte, mich auf 


ein wunderhübfches Mädchen aufmerffam gemacht hätten, das an einem 
Halländers Werke. XXVIU. 11 
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Fenſter ſaß und arbeitete. Plotzlich fiel mir die bezeichnete Straße 
und das bezeichnete Haus ein. Ohne langes Bedenken trat ich ein, 
beftellte etwas und das Mädchen freute fich unbefangen und herzlich, 
mich wieder zu fehen. Ic kam von da öfter in dad Haus, faß mande 
Stunde an dem großen Kamin und ergöpte mich an dem Geplauder 
der Meinen Marietta, die ein gutes, unfchuldiges Gefchöpf war, fowie 
an den Erzählungen des alten Großvaters, der fich der franzöſiſchen 
Kriege in Italien mit vielen Einzelheiten genau erinnerte und den 
großen Katfer öfter gefehen hatte. Der Seinen mußte ich die Aus⸗ 
fprache deutfcher Worte lehren, wobei fie jedesmal über den harten 
Klang derfelben auögelafien lachte, 

Marietta klagte fehr über ihre wilden Landsleute, Dem Vater 
hatten fie viel Geld weggenommen und ihr den Käfig ihres Kanarien- 
vogels herabgeworfen, fo daß das arme Thier, wie mancher Soldat, 
an feinen Wunden ſtarb. Solch eine flüchtige Belanuifchaft gehört 
zum Soldatenleben im Kriege. Als ich fortzog, nahmen wir Abſchied 
für Nimmerwiederſehen und’ die Meine Staltenerin fchenkte mir zum 
Abſchied eine Hochverbotene Kokarde mit den Lamdesfarben: roth, 
weiß, grün. 

Der Zeldzug war mit der glorreichen Schlacht von Novara kaum 
zu Ende gegangen, jo erjchien auch alsbald etwas europäiſche Diplomatie 
in unferem Hauptquartier. Die Herren Bois le Comte und Abercrombie, 
Die Repräfentanten Frankreichs und Englands, um mit dem alten 
Marihall „im Auftrag der fardinifhen Regierung” das 
Wohl und Wehe Piemontd in die Hand zu nehmen. Radetzky aber, 
der zu welfe war, um vielleicht durch die Feder verderben zu laſſen, 
was das Schwert fo eben gut gemacht hatte, ließ ihnen ſagen, daß 
der Waffenſtillſtand abgefchloffen fet, daß er mit ihnen in amtlicher 
Eigenfchaft durchaus nichts zu thun habe, fie aber in ihrer Eigenfchaft 
als Privatperfonen gerne empfangen würde. So famen fie denn zu 
dem greifen Helden und mit ihnen der Podefta von Turin, um die 
Stadt, im Fall der Befegung, feiner Gnade zu enipfehlen. 
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Eine andere freundlichere und für den Marſchall angenehmere 
Deputation waren Abgeordnete der Commune Wien , die dem Helden 
in diefen Tagen das Ehrenbürgerreht der Stadt Wien feterlichft über- 
gaben. Unter diefer Deputation befanden fich der Präfident des Gemeinde- 
raths Dr. Seiler und der Wiener Bürgermeifter Bergmüller. Der 
Marfchall empfing diefen Beweis, wie fehr man im fernen Vaterland 
feine unfterblichen Berdienfte zu ſchätzen wußte, mit großer Freude. 
Er legte das Diplom zur Anfiht in feinem Zimmer auf und wir 
Alle durften es betrachten. Die Ausflattung defielben tft in jeder 
Hinfiht ein Prachtwer, Auf dem Umſchlag befindet fih in Silber, 
Gold und Emaille das Wappen des Feldmarfchalls, in der Kapfel und 
an dem Dokument diejenige des Haufes Habsburg und der Stadt Wien. 

Aus der Anrede des Dr. Seiler bei Uebergabe des Diploms an 
den Feldmarfchall hebe ich folgende Stelle hervor: „Die beveutfamen 
Worte, welche Euer Excellenz in jenen Tagen ernfler Siegeöfreude 
(Eurtatone und Cuſtozza) uns zuriefen, fie finden in unfern Herzen 
noch heute den lebhafteſten Anklang. Ja, der Bürger Wiens wird 
fortan die oft erprobte Treue mit um jo größerer Hingebung zu bewahren 
willen, je tiefer ihn der Makel fchmerzt, womit ein wahnfinniges Bes . 
ginnen entfefjelter Leidenfchaften den reinen Spiegel feiner Ehre zu 
trüben wagte. Auch wir Halten das Süd des Baterlandes für uns 
zertrennlich von feiner Einheit — für einzig möglich durch treues Ans 
ichließen an den Thron eines geliebten Herrſcherhauſes. Auch wir 
hoffen zuverfihtlih, daß Eintracht und Bruderliebe die Völker des 
Kaiferreichs mit einem feften, mit einem unauflöslihen Band ums 
fhlingen werden, Die Blicke Defterreihd, die Blicke Europa's find 
nun von Neuem erwartungsvoll auf die Heldenjchaar gerichtet, welche 
Euer Excellenz unter fteggewöhnten Fahnen vereinigen. Möge 
und demnächſt ein ehrenvoller Friede beglüden, mögen neue Siege 
und zu neuer Bewunderung aufrufen: der Dank des Baterlandes für 
Bollbrachtes, wie für Zufünftiges Tebt in dem Herzen jedes Achten 
Deſterreichers.“ 


164 Straßenleben. Deputationen. 


Richtiger und zu befferer Zeit, wie in diefem Augenblid, hätte 
die Deputation Wiens nicht erfcheinen können. Die nenen Siege 
waren da, und neue Xorbeerblätter wanden fi um Das weiße 
Haupt des greifen Heldenmarfchalld; neben Gurtatone und Cuſtozza 
ſchreibt die Gefchichte Mortara und Novara! 

Das Schreiben der Stadt Wien in Bezug auf das überfandte 
Diplom beantwortete der Feldmarfchall folgendermaßen: 

„Herr Präfident! 

Die Stadt Wien hat mir durch Ste das Diplom überreichen laſſen, 
fraft welchem mein Name ald Ehrenbürger im goldenen Buche Wiend 
eingezeichnet ward. Durch diefe fchmeichelhafte Auszeichnung fehe id 
mich in eine Bürgergemeinfchaft aufgenommen, die meinem Herzen 
immer thener war. Die Stadt Wien wird ſtets meine innigfte Ans 
bänglichkeit befißen, denn ihr verdanfe ich fo viele frohe Erinnerungen aus 
meinen früheren Leben. Ich bitte Ste, Herr Präfident, dem Gemeins 
derath und der ganzen Bürgerfchaft Wiens meinen Innigften Dank für 
eine Ehre auszudrüden, die ich über alles hochichäße, Der Tag, wo 
ich dieſe Gefinnungen meinen neuen Mitbürgern mündlich ausdrüden 
zu können fo glücklich wäre, würde einer der ſchönſten meines langen 
Zebens fein. Die polttifchen Stürme des unbeilvollen Jahres 1848, 
die nicht allein die Grundfeſten des europätfchen Staatengebäudes, ſon⸗ 
dern auch die moralifchen Grundpfeiler der Gefellfehaft umzuftürzen 
drohten, Hatten fich über dem fonft frohen und gfüdlichen Wien blutig 
entladen, doch der Sturm tft gottlob voräbergebraust, und nur noch 
ans weiter Ferne hört man fein Toſen. Schon bricht die Morgens 
röthe einer befferen Zeit heran, und aus finfterer Naht tritt 
dad alte trene Wien mit verjüngtem Glanze wieder her 
vor. Bald zieht unfer junger und boffnungsvoller Monarch wieder 
in die Thore feiner Hauptitadt, in die Hallen feiner Väter ein; dort 
will er fi die Krone des großen und vereinten Defterreichd auf das 
Haupt fegenz wir werden dann ein Feſt der Verfühnung und Wieder⸗ 
vereinigung feiern, wie noch Fein Volt ein ähnliches beging. Ver⸗ 
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geffen und vergeben ſoll die Vergangenheit fein, verföhnt 
fih die Hand reichen, was noch vor Kurzem in unglüdlicher Verblen⸗ 
dung feindlich einander gegenüber ftand. Nochmals, Herr Präfident, 
empfangen Ste ald Organ meiner neuen Mitbürger meinen wärmften 
Dank und die Verfiherung meiner höchſten Werthſchätzung und Bers 
ehrung.“ 


XVIM. 


Im Hanptiquartier nach dem Feldzug. 


So entzückt auch Alles im Hauptquartier nach einem jeden ſieg⸗ 
reichen Gefecht während dieſes Feldzugs war, und ſo lant ſich der 
Jubel ſelbſt bei den geringſten Erfolgen ausſprach, ſo ſah man doch 
jetzt nach beendigtem Feldzug und abgeſchloſſenem Waffenſtillſtande nicht 
dieſelben freundlichen Mienen, und man hörte Häufig bei Alt und Jung 
darüber klagen, daß Alles ſo bald beendigt worden ſei. 

Eines unſerer Lieblingslieder auf dem Marſch handelte von dem 
fiegreichen Einrücden in Turin, und diefer fchöne Traum war leider 
nicht in eine noch fchönere Wirklichkeit übergegangen. Es tft freilich 
bet einem braven Offizier nichts begreiflicher, als daß er Krieg wünfcht, 
und daß es ihn unangenehm berührt, einen glücklichen Feldzug, wenn 
auch noch fo glorreich, doch fo fehnell beendet zu fehen. War ed doch 
möglich, daß der Säbel vielleicht für fehr lange, wenigftens bier in 
Italien, in die Scheide geftoßen wurde, denn der SAjährige Feldherr 
hatte fo kraͤftig und mit der ganzen Spannkraft und Schnelligkeit der 
Jugend fein Schwert geführt, dag wohl auf lange Zeit hinaus von 
einer neuen Schilderhebung nichts zu fürchten fen wird. 

Schon zogen fih auch die Truppenmaffen, die um Novara geftans 
den und nur theifweife an der großen Schlacht mitgefämpft, ausein⸗ 


— 
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ander und marfchirten nach dem Willen des Feldherrn hier⸗ und dort 
bin, theils in ihre alten Cantonirungen, theils aber auch nach einzel 
nen Städten der Lombardei, wo eine Rotte wahnfinniger Menſchen 
einen neuen Aufruhr angezettelt hatte, fich ſelbſt, jedoch leider noch 
mehr Andern und Schufdlofen zum Verderben. Regiment um Regtment 
zog mit klingendem Spiel zurüd, und wie beim Auszug aus Mailand, 
fo ſah man auch bier in Novara fange Züge Munitions⸗ und Pros 
viantwagen der Armee folgen, heimwärts ziehend. 

Das fchlechte Wetter, das wir beftändig in Novara hatten, trug 
auch nicht dazu bei, uns in die heiterfte Laune zu verfeßen. Nebenbei 
verftimmten die Nachrichten von dem Aufruhr in Brescia die höheren 
Offiziere, namentlih den alten Yeldmarfchall, und wenn auch Felds 
marfhalllientenant Haynau wie ein Blitzſtrahl von Meftre nach Brescia 
fam, wenn er auch gleich anfangs St. Euphemia, wie fpäter Brescia, 
fiegreich fürmte, und der ganzen Sache ein fchuelles Ende machte, ſo 
wirkten Dagegen die oftmals von den dortigen Gommandirenden vers 
langte Betätigung von Todesurtheilen durch den Feldmarfchall beftändig 
unangenehm auf das menfchenfreundfiche Gemüth des geliebten Feld⸗ 
berrn. Namentlich erinnere ich mich eines regnerifchen Nachmittags, 
wo der alte Herr etwas verftiimmt und mißmuthig an das große Kamin⸗ 
feuer in der Stube des Oberſten ‚Schlitter trat und Iange, lange nach⸗ 
denfend in die verglimmende Glut ſchaute. 

Feldmarfchalllteutenant Haynan hatte die nothwendige Erſchießung 
von mehreren mit den Waffen in der Hand gefangen genommenen Ins 
furgenten angeordnet und an diefem Tage die Beftätigung diefes Urs 
theil8 von dem Feldmarſchall verlangt, die ihm, ald unvermeidlich, 
mit der Unterſchrift deffelben Herrn verfehen, auch fofort geſandt wurde, 
Ich ftand in dem Augenblick, als die verhängnißvolle Depeſche abe 
gehen follte, am Fenſter, fchaute hinaus auf den grauen Himmel, 
won dem ein feiner Regen nieder auf die naffen Straßen fiel. Unten 
vor dem Thor hielt Die Staffette, welche jene Beitätigung übernahm, 
um fie nach Brescia zu bringen, Ich Tonnte mich des mir ſchwer auf's 
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Herz fallenden Gedankens nit erwehren: „ſobald fich der Reiter in den 
Eattel ſchwingt, find jene Echuldige ohne alle Rettung verloren.“ 

Sept übernahm die Staffette ihre Depeiche, ſaß auf und gallopirte 
die Straße hinab. Der Hufichlag klirrte auf dem Pflaſter, wurde 
feifer und inner leiſer und erftarb endlich in der Entfernung. — — 

Aber auh an freundiihen Bildern und Scenen fehlte ed uns‘ 
nicht, und namentlich wenn fich zum Mittagsmahl um 4 Uhr in dem 
großen Saal des Palafted das ganze Hauptquartier verfammelte, fo 
erfiang das alte Iuftige Leben wieder in vollen Uccorden. Der Mars 
ſchall war heiter und fämmtlihe Offiziere freuten fih an der Jugends 
friiche ihres Vaters Radetzky. Wie derfelbe immer fein Wort gehalten, 
fo hielt er auch gewiſſenhaft das uns in Trumello gegebene Verfprechen, 
daß er fih, wenn die Piemontefen „tüchtig geklopft“ würden, wolle 
den Bart wachien lafjen, denn wenige Tage nad der Schlacht von 
Novara feimte, von und Allen mit Jubel begrüßt, aus der Oberlippe 
des lieben alten Herrn ein grauer Schnurrbart hervor. Dem Marſchall 
felbft war er, wie er oftmals bemerkte, recht unbequem, aber, wenn er 
auch darüber klagte, fepte er doch immer Hinzu: „Da ich's Euch ver 
fprochen, muß ich's halten, und werde ihn zum Andenken an Novara 
bis an mein Ende tragen.“ 

Täglich kamen Offiziere fowohl von ber öſterreichiſchen als von 


andern Armeen an, um an dem neuen italientfchen Feldguge, defjen 
ſchnelles Ende Niemand apnen fonnte, mod Theil zu nehmen, So 


fah ich unter Anderen den Herzog Alexander von Württemberg, der 
ebenfalls hieher gefommen, UM noch einige Lorbeeren zu gewinnen. Ein 
furchtbarer Sturz von dem Pferde während des vorigen Feldzugs, wos 
bet der Herzog, ein tapferer Soldat und kühner Reiter, die Knieſcheibe 
brach und wodurch er lange Zeit nicht Im Stande war, fi) im Sats 
tel zu erhalten, hatte e8 ihm leider unmöglich gemacht, den rühmfichen 
Antheil an dem glänzenden Erfolge jenes Feldzuges zu nehmen, der 
ihm ohne dieſes Unglü durch manche feiner Eigenſchaften gewiß ges 
fichert gewefen wäre, 


u 
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Auch jetzt noch trug er den Fuß in eifernen Schienen, um noths 
dürftig gehen und reiten zu fönnen. 

Ein anderer Unverwandter des Königshauſes, Herzog Wilhelm 
von Württemberg, Lieutenant bei Kaiſer Infanterie, hatte fi) nad 
dem Zeugnifle feiner Kameraden in den verfchiedenen Gefechten außers 
ordentlich brav und tapfer hervorgethan und wurde in der Schlacht 
von Rovara von einer Flintenkugel unterhalb des Knies fehr gefährs 
lich verwundet. Weberhaupt war während diefes Feldzuges, fo kurze 
Zeit er dauerte, der Verluft in der öfterreichifchen Armee nicht gering. 
Im Gefecht bei Sravellone, am 20. März, hatten wir 9 Verwundete; 
im Treffen bei Mortara, 21. März, 2 Offiziere, 61 Mann todt, 20 
Offiziere, 236 Mann verwundet; in der Schlacht von Novara, 28. 
März, 1 Staböoffizier, 13 Oberoffiziere, 396 Mann todt, 2 Generale, 
7 Stabeoffiziere, 94 Oberoffiztere, 1747 Mann verwundet; im Ganzen 
an Todten 1 Staböoffizier, 15 Oberoffigiere, 457 Mann, an Vers 
wundeten 2 Generale, 7 Stabsoffiztere, 114 Oberoffiziere, 1992 Dann, 

" So viel der Todten und Verwundeten aber auch waren, fo ftans 
den auch die Belohnungen für die tapfere und glüdliche Armee durch 
die Gnade des Katferd und die Vorſorge des Feldmarſchalls mit den 
Anftrengungen und Berluften im gleichen Verhältniß. Die durch viele 
gefaflene Offiziere entitandenen Lüden wurden augenblicklich durch die 
Nachrüdenden ausgefüllt und es machte ſich daher eine ſtarke Beförde⸗ 
rung in der ganzen Armee bemerkbar, Weberhaupt find die Befördes 
rungen in legter Zeit fehr bedeutend gewefen, und Mancher, der noch 
vor 6—8 Jahren Oberkteutenant und Rittmeifter war, ift jet Major 
und Oberftlteutenant. 

Zu Belohnung der Soldaten ift die öffentliche Vertheilung der 
Tapferfettsmedaillen, bet welcher Gelegenheit immer für das betreffende 
Regiment ein fehönes milttärifches Feſt ift. Diefer Medaillen find es 
drei Klaſſen, die große goldene Medaille, die große filberne und die 
feine filberne. Da diefelben (vor allen die goldene) durch fehr Here 
vorragende Tapferkeit verdient fein müflen, fo ftehen fie auch in fehr 
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Herz fallenden Gedankens nicht erwehren: „fobald ſich der Reiter in den 
Sattel Ichwingt, find jene Schuldige ohne alle Rettung verloren.“ 
Jetzt übernahm die Staffette ihre Depeſche, faß auf und gallopirte 
die Straße binab. Der Hufichlag klirrte auf dem Pflafter, wurde 
letfer und immer leiſer und erftarb endlich in der Entfernung. — — 


Aber auch an freundftchen Bildern und Scenen fehlte es uns’ 


nicht, und namentlich wenn fih zum Mittagsmahl um 4 Uhr in dem 
großen Saal des Palaftes das ganze Hauptquartier verfammelte, fo 
erflang das alte Iuftige Leben wieder in vollen Accorden. Der Mars 
Shall war heiter und fämmtliche Offiziere freuten fih an ber Jugend» 
friiche ihres Vaters Radetzky. Wie derfelbe immer fein Wort gehalten, 
fo hielt er auch gewiflenhaft das und in Trumello gegebene Verfprechen, 
daß er fih, wenn die Piemontefen „tüchtig geklopft“ würden, wolle 
den Bart wachlen laffen, denn wenige Tage nach der Schlacht von 
Novara keimte, von und Allen mit Jubel begrüßt, aus der Oberlippe 
des lieben alten Herrn ein grauer Schnurrbart hervor. Dem Marſchall 
felbft war er, wie er oftmald bemerkte, recht unbequem, aber, wenn er 
auch darüber klagte, febte er doch.immer hinzu: „Da ich's Euch vers 
Iprochen, muß ich's halten, und werde ihn zum Andenken an Rovara 
bid an mein Ende tragen.“ 

Zäglih kamen Offiziere fowohl von der äfterreichifchen als von 
andern Armeen an, um an dem neuen italienifchen Feldzuge, deſſen 
fchnelles Ende Niemand ahnen konnte, noch Theil zu nehmen. So 
ſah ich unter Anderen den Herzog Alexander von Württemberg, der 
ebenfalld hieher gekommen, um noch einige Xorbeeren zu gewinnen. Ein 
furchtbarer Sturz von dem Pferde während des vorigen Feldzugs, wo⸗ 
bet der Herzog, ein tapferer Soldat und fühner Netter, die Knieſcheibe 
brach und wodurd er fange Zeit nicht im Stande war, fih im Sats 
tel zu erhalten, hatte es ihm leider unmöglich gemacht, den rühmlichen 
Antheil an dem glänzenden Erfolge jenes Feldzuges zu nehmen, der 
ihm ohne dieſes Unglück durch manche feiner Eigenfchaften gewiß ges 
fihert gewefen wäre, 
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Auch jept noch trug er den Fuß in eiſernen Schienen, um noth⸗ 
bürftig gehen und reiten zu können. 

Ein anderer Anverwandter des Königähaufes, Herzog Wilhelm 
von Württemberg, Lieutenant bei Kaiſer Infanterie, Hatte fih nad 
dem Zeugniſſe feiner Kameraden in den verfchiedenen Gefechten außers 
ordentlich brav und tapfer hervorgethan und wurde in der Schlacht 
von Rovara von .einer Flintenkugel unterhalb des Knies fehr gefähr« 
ich verwundet. Weberhaupt war während diefed Feldzuges, fo kurze 
Zelt er dauerte, der Verluft in der öfterreichifchen Armee nicht gering. 
Im Gefecht bei Sravellone, am 20. März, hatten wir 9 Verwundete; 
im Treffen bei Mortara, 21. März, 2 Offiztere, 61 Mann todt, 20 
Offiziere, 236 Mann verwundet; in der Schlacht von Novara, 28, 
März, 1 Stabsoffizier, 13 Oberoffiziere, 396 Mann todt, 2 Generale, 
7 Staböoffiziere, 94 Oberoffiztere, 1747 Mann verwundet; im Ganzen 
an Todten 1 Staböoffizier, 15 Oberoffigiere, 457 Mann, an Vers 
wundeten 2 Generale, 7 Staböoffiziere, 114 Oberoffiztere, 1992 Mann, 

"So viel der Todten und Verwundeten aber auch waren, fo ftans 
den auch die Belohnungen für die tapfere und glüdfiche Armee durch 
die Gnade des Kaiſers und die Vorſorge des Feldmarſchalls mit den 
Anitrengungen und Berluften im gleichen Verhältnig. Die durch viele 
gefaflene Offiziere entftandenen Lücken wurden augenblicdlich durch Die 
Nachrückenden ausgefüllt und es machte fich daher eine ftarfe Befördes 
rung in der ganzen Armee bemerkbar. Weberhaupt find die Befoͤrde⸗ 
rungen in letzter Zeit fehr bedeutend gewefen, und Mancher, der noch 
vor 6—8 Jahren Oberlieutenant und Rittmeifter war, ijt jept Major 
und Oberftlieutenant. 

Zu Belohnung der Soldaten tft die öffentliche Vertheilung der 
Tapferkeitömedaillen, bet welcher Gelegenheit immer für das betreffende 
Regiment ein fchönes militärifches Feſt iſt. Dieſer Medaillen find es 
drei Klafien, die große goldene Medaille, die große filberne und die 
fleine filberne Da diefelben (vor allen die goldene) durch fehr her⸗ 
vorragende Tapferkeit verdient fein müflen, fo ftehen fie auch in fehr 


— 
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hoher Achtung. Selbſt die Offiziere blicken ſehnſüchtig darnach, koͤn⸗ 
nen fie aber nicht erhalten, da ſie nicht an Offiziere gegeben werden. 
Die wenigen von ihnen, welche fie tragen, erhielten fie als Unteroffi⸗ 
ziere oder Gadetten. Im vorigen fowie im letzten Feldzuge kam mehrere⸗ 
mal der intereffante Fall’ vor, dag Gadetten, welche zu Lieutenants 
befördert. werden follten, dringend baten, dieß Avancement noch zu ver 
ſchieben, bis fie fich die Medaille verdient haben würden, und manche 
erhielten fie auch wirklich nach der nächſten Schlacht. 

Für den Soldaten haben diefe Medaillen auch noch einen pecu⸗ 
niären Bortheil. Für die goldene erhält der Inhaber, fo lange er 
lebt, die Doppelte Löhnung, und wenn er aus dem Mitlitärverband 
fcheidet, lebenslänglich die einfache; für die filberne im Dienfte die 
halbe Löhnung mehr und beim Ausfcheiden dieſe Zulage ala lebens⸗ 
längliche Penfion. 

Ich ſah mehrere folche Vertheilungen, unter andern nach unferer 
Rückkehr nach Mailand im Giardino publico, die fehr feierlich war. 
Auf dem Gorfo, der Hinter diefem öffentlichen Garten erhöht Tiegt, 
ftanden Radetzky⸗Huſaren in voller Parade zu Pferde, und unten im 
Garten die tapfern Regimenter Kinsky, Latour und mehrere Batails 
one Grenzer. _ 

Nachdem Feldmarfchall Radetzky mit einem zahlreichen und glänzen 
den Gefolge, welchem fich fämmtliche Exrzherzoge und alle bier befind- 
lichen Generale und Feldmarfchalllieutenants angefchloffen, bet der 
Fronte vorbeigeritten war, wobei ihn lautes donnerndes Lebehoch em⸗ 
pfing und begleitete, flieg er vom Pferde und Tieß die tapferen Sol- 
daten vor den Regimentern zufammentreten. Bet dem namentlichen 
Aufruf derfelben fehlten Leider Viele, und von Einigen, denen die 
große goldene Medatlle beftimmt war, meldete der Oberſt dem Feld⸗ 
marfchall, der Mann Liege hoffnungslos darnieder oder er fet an ſei⸗ 
nen Wunden geftorben., Auch von denen, welche vortraten, hatten 
Einige noch den Arm in der Schlinge und Andere ſahen blaß und 
angegriffen aus. 
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Aber als nun der Feldmarſchall vor fie hintrat, fie ſelbſt einzeln 
aufrief und ihnen mit wenigen herzlichen Worten die Medaillen mit 
dem roth und weißen Band an die Bruft heftete, da glänzten Die Augen, 
da färbte fih manche blaſſe Wange roth, manche rothe fchneebleich, 
aber Alle waren fichtlich ergriffen von dem fchönen Moment. 

Eine Herrlichere Erinnerung an diefe glorreichen Feldzüge kann 
den Soldaten auch nicht verbleiben, als dieſe hochgeſchätzte Medaille, 
das Zeichen ihrer Tapferkeit, verbunden mit dem Gedanken, daß Vater 
Radetzky felbft fie ihm angebeftet habe. In der Heimath diefer deko⸗ 
rirten Soldaten erregt die Nachricht meiſtens eine große Freude. Der 
Schulze oder Bürgermeifter des Orts verlieöt auf öffentlichem Plag, 
daß „des Andrefen fein Sohn“ die Medaille erhalten und eigenhändig 
vom Feldmarſchall Radetzky. Jubel herrſcht in dem Dörfchen und eine 
fuftige Tanzpartie frönt metftens das patriotifche Felt. Dan Hat mir 
Fälle erzählt, dag die armen Anverwandten eines deforirten Soldaten 
bei folcher Gelegenheit von dem ganzen Dorfe auf's reichlichite bes 
ſchenkt wurden. 

Auch mir wurde Hier in Novara nach beendigtem Feldzuge für 
meine Berichte in die Allgemeine Zeitung eine Belohnung zu Theil, 
großartig und ſchoͤn, wie fie wohl bis jept Fein Schriftiteller genoffen. 
Graf Radetzky las jeden Tag feine Allgemeine Zeitung und wenn 
namentlih etwas Umfangreiches über die Armee erfchien, fo kam er 
oftmals mit dem Zeitungsblatt in der Hand aus feinem Zimmer und 
ließ fih das Betreffende von Major Eberhardt vorlefen. Ich glaube, 
es war der Bericht aus dem Hauptquartier St. Angelo, welcher den 
guten alten Herrn faſt bis zu Thränen rührte, was fchon allein für 
den Verfaſſer eine glänzende Genugthuung gewefen wäre. 

„Sehr lieb und brav geſchrieben,“ fagte der Feldmarſchall; „H. 
ift unfer guter Freund!“ Darauf drüdte er mir die Hand und gab 
mir einen herzlichen Kuß, worauf die Reihe des Gerührt⸗ und Ers 
griffenfeind nun an mir war. Ich geftehe, ich hätte mir feinen herr 
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licheren Lohn wünfchen können und werde diefen Angenblid in meinem 
ganzen Leben nicht vergefien. Der Dichter fagt: 


In jedes Menfchen Leben, mag es auch noch fo arm an Freuden 
fein, glänzen gletch drei hellen Sternen, drei reine heilige Küſſe, 
bet der Geburt, bei der erften Liebe und im Tode. 


Wenn der Dichter wahr fpricht, fo werde ich glücklicher als alle übri⸗ 
gen Menfchen fein, denn neben jenen drei Weiheküſſen kann man einft 
für mich als vierten mit vollem Necht den übrigen an die Seite fegen 
dieſen Kuß des Vaters Radetzky. 


XVII. 
Rückehr. 


.Endlich war der Tag gekommen, an dem wir Novara verlaſſen 
und nah Matland zurückkehren follten. Da der Krieg nun vor der 
Hand unwiderruflich beendet war, fo fehnte fih and Jeder hinweg von 
der Heinen Stadt in den Kreis feiner Freunde und Bekannten, um 
ihnen das Erlebte und in mancher Beziehung Wunderbare mittheilen 
zu können, Nicht unwilllommen war daher der Befehl, den wir am 
28. März erhielten: „Das Hauptquartier begibt fih morgen nad 
Mailand zurüd.“ 

Da das Wetter noch immer regnerifch und unfreundlich war, fo 
entfchloß ich mich, mein Pferd und Freund Weiler, den Stabödragoner, 
voraudgehen zu laſſen und eine andere Gelegenheit zu benügen, um 
nah Mailand zu kommen. Diefe fand fih für mich auf das allerkns 
genehmfte, indem mir Feldmarfchalllieutenant Schönhals einen Pag 
in feinem Wagen anbot. So kehrte ich denn heim aus dem fiegreichen 
Feldzug in der Gefellihaft der Männer, die für mich fo außerordents 
ich freundlich gewefen waren, nämlih: Schönhals, Schlitter und 
Eberhardt, welche beide letztere ebenfalls mitfuhren. 

Der Regen goß in Strömen herab, als am 29. Morgens um 
6 Uhr Marſchall Radetzky feinen Wagen beftieg umd vorausfuhr. Trotz 
des fchlechten Wetters ftanden auf der Straße Hunderte der Einwohner, 
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um dem alten Herrn, den Alles auch in Feindes Land liebgewonnen, 
einen freundlichen Abſchied zuzurufen. 

Bir hatten unſern Wagen feſt verſchloſſen und unterhielten uns 
angenehm von den Erlebniſſen der letzten Tage. Ein merkwürdiges 
Spiel des Zufalls bleibt es immer, daß gerade in den Tagen vom 
18. bis 24. März, wo im vergangenen Jahre die öſterreichiſch⸗italie⸗ 
nifche Armee in fo großer Noth war, diefer kurze und glänzende Zeld- 
zug geliefert wurde, was bei und auf dem Wege nach Matland Stoff 
zu lebhaften Geſprächen gab, 

Die Landftraße war bededt niit langen Wagenzügen, mit Trup⸗ 
pen und Pferden. Alles war heiter und guter Dinge, und luſtig und 
vergnügt z0g die jubelnde Mannfchaft dahin. Wo der Wagen des 
Marſchalls von weitem fichtbar wurde, brachen donnernde „Hochs !“ 
aus, die ihn auf der ganzen Straße bi8 Mailand begleiteten. Auch 
in den Dörfern, die wir paffirten, fanden die Einwohner vor ihren 
Häufern und fandten dem Wagen noch manch herzliches Evviva nad. 

Das Schlachtfeld von Novara fahen wir durch den niederftürgenden 
Regen wie mit einem grauen Schleier verhüllt. Dort lagen gar Viele 
tief in der Erde, kalt und flarr, die noch vor wenigen Tagen, den 
grünen Buſch auf dem Hute, luſtig ausmarfchirt waren. Rauher 
Wind fuhr über die Fläche und beugte. die Heinen Holzkreuze (welche 
die Ruheſtellen der Gefallenen bezeichneten), daß fie ängſtlich hin= und 
herfuhren. Es war, als wollten fie fi) der heimfehrenden Armee ans 
fhliegen. Bleibt ruhig ftehen im Negen und Sonnenfchein noch eine 
furze Weile, ihr Heinen Zeichen, wo die tapferen Gefallenen liegen! 
Tief hinein in die Erde dringt nicht das Licht der Sonne, nicht der 
Strahl des Mondes, den ihr genießt; nicht das Raſſeln der Gefchüße, 
nicht die Hingende Feldmuſik, die ihr hört. Es wäre aber auch ent» 
feglih, wenn der Todte da unten noch etwas vernähme von dem 
Schnauben feined Pferdes, von dem Iuftigen Lied, mit dem feine 
Kameraden heimziehen, während er zurückbleiben muß, auf immer, auf 
ewig; und doch wer weiß! — — 


en‘ 
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Als wir in die Nähe von Mailand kamen vor die Borta Berces 
lina, hatte das Wetter fi) etwas aufgeflärt; wir fanden bier die 
Reiter und Pferde des Hanptquartiers und der Marſchall beichloß, hoch 
zu Noß feinen Einzug in die Stadt zu halten, 

Es war vor dem Thore ein luſtiges Gewähl, Munitionswagen 
und Equipagen drängten fich, links waren die rothen Serefchaner auf 
geftellt, vechtd die Stabsdragoner mit ihren weißen Mänteln und une 
zählige Offiziere bildeten glänzende Gruppen. So fehr ich auch ums 
berfpäbte, konnte ich nirgends Weiler mit meinem Pferd finden. 
Derfelbe Hatte Leinen Befehl erhalten zurüdzubleiben und war mit 
mehreren Andern in die Stadt marfchirt. Glücklicherweiſe fand ich 
ein lediges Serefchanerpferd und da mir der orientalifche Sattel nichts 
Neues war, fo befchloß ich, auf dem Heinen Klepper mit dem rothen 
phantaftifchen Riemenzeug meinen Einzug zu halten. 

Wenn man vou den fabelhaften Schlachtberichten gehört Hatte, 
welche abfichtlich in der Lombardei verbreitet wurden, und worin deut« 
lich zu leſen war, daß die Defterreicher faft überall gefchlagen worden 
feien, und wenn man dazu bedachte, wie angenehm und glaubwürdig 
den metften Mailändern diefe Nachrichten feien, fo konnte man ihre 
Leichtgläubigkeit nicht übel nehmen, wenn fie in den fo raſch wieder 
beimfehrenden Truppen, die allerdings durch die vielen Bivouaks im 
Regen nicht parademäßig ausfaben, eine gefchlagene Armee erblicten. 
Unbegreiflich bleibt e8 aber immer, wenn man bedentt, daß Novara 
von Mailand wenige deutſche Meilen entfernt ift, fo daß man den 
Kanonendonner der Schlacht deutlich in der Hauptitadt der Lombardei 
vernahm und daß man die wichtigiten Nachrichten aus dem Feld in 
wenigen Stunden haben konnte. Das that aber Alles nichts; Radetzky 
war mit feiner Armee gefchlagen, der Marſchall mußte fih nah Mais 
land zurüdziehen, werde auch morgen ſchon die Stadt wieder verlafjen 
und fih an die Zeftungen Verona und Mautua Ichnend, noch einen 
he Verſuch wagen, die fiegreich vordringenden Piemonteſen aufzu⸗ 

alten! 
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So hatten ſie es ſich ausgemalt und kamen haufenweiſe aus der 
Porta Vercelina, um die geſchlagene Armee zu ſehen, gingen aber 
meiſtens kopfſchüttelnd zurück, denn das luſtige Ausſehen der Grena⸗ 
diere, Die Kröhlichkeit ſämmtlicher Mannſchaft und namentlich die er⸗ 
oberten piemontefifchen Batterien mochten ihnen verdächtig vorkommen. 
Doch Hatte für Lebtered ein gefcheidter Kopf den guten Einfall und 
ſoll gefagt Haben: „Was wollt Ihr? das find Feine piemontefifchen 
Geſchütze; die Defterreicher baben die LZaffetten blau gefärbt, um uns 
irre zu führen!” Und dieſe tröftliche Gewißheit fand allgemeinen 
Anklang. 

Gegen 10 Uhr flieg der Marfchall zu Pferde, um den erſtaunten 
und verwirrten Matländern den Anbli feines feierlichen Einzugs zu 
gewähren. Den Bortrab machten wie gewöhnfich eine Patroutlle Dra” 
goner und Serefhaner, den Garabiner oder Säbel in der Fauſt em- 
porhaltend, alddann folgten die Stabsdragoner und fämmtliche Seres 
fhaner, dann zwei Oberoffiziere des Generalftabs und hierauf der 
Sieger ſelbſt inmitten der Erzberzoge Karl Ferdinand und Leopold 
und einer der zahlreichiten glänzendften Imgebungen, die ich je ges 
fehen. Alles, was von Offizieren aller Waffen und Grabe nur fih 
möglicherweife anfchliegen konnte, folgte dem Stegeszuge, und die 
ganze breite Strafe Mailands, durch welche wir zogen, wogte und 
glänzte in Gold, Silber, Helm und Federbuſch. 

Der greife Feldmarfhall an der Spike, ritt, wie gewöhnlich, 
einen Schimmel und fah heiter und vergnügt aus; ihn ſchien es wenig 
zu fümmern, dag die Stadt felbit ihm feinen feitlihen Empfang bes 
reitet hatte und fich auf der Straße nur wenige Hände zum Gruß em 
porhoben. Nicht als ob es den Straßen und Pläpen Matlands, durch 
welche wir zogen, an Zufchauern gefehlt hätte, Gott bewahre! Längs 
den Häufern flanden fie taufendweife maſſenhaft zufammengedrängt, 
und die Balkone waren bis in die oberften Stockwerle dicht mit Mens 
Then angefüllt, aber fein Laut, kein Willkomm, kein Gemurmel hörs 
bar, keine Bewegung in diefer unzähligen Menge, Alles flarr vor 
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Erſtaunen und — Entſetzen! Denn am Ende waren die Berichte über 
die gewonnenen Schlachten der Piemonteſen doch falſch, am Ende war 
ed doch wahr, was fie nicht glauben mochten und wollten, am Ende 
hatten die Defterreicher Doch bei Novara die ptemontefifche Armee total 
gefchlagen und faft vernichtet. 

Diefe Italiener find wie die Kinder und fchon am frühen More 
gen, als unter dem Klingen fröhlicher Feldmuſik, geſchmückt mit grüs 
nen Stegeözeihen, Regiment um Regiment einzog und jubelnd ob 
dem ungeheuren Erfolg die alten Quartiere wieder bezog, verwandelte 
fich bet Vielen die Freude über den Fall des Hfterreichifchen Aars in Zorn 
und Wuth und mit verhaltenem Ingrimm begannen fie aufs Neue 
über Verrath zu Hagen, 

Le tiefer wir in die Stadt eindrangen, je finfterer wurden die 
Mienen der Zufchauer, je länger die geftern noch fo trotzigen Gefichter. 
Der alte Mann da vornen fah gar nicht fo aus, als hätte er eine 
Schlacht verloren, die blaue Farbe der eroberten piemontefifchen Bat⸗ 
terien, die nachgeführt wurden, fah doc etwas verwittert und abges 
fchoffen aus, die dunkeln Flecken und Kugelmale auf denfelben Liegen 
fih nicht weglänugnen, und die viertaufend Grenadiere, die hierauf 
folgten, blicten unter ihren Bärenmützen gar ſtolz, ja fogar etwas 
verachtend auf die zahllofe Menfchenmenge. 

Auf dem Domplag, wo dad Gedränge wahrhaft ungeheuer war, 
konnten die Stabödragoner und Serefchaner nur mühſam Pla machen 
für den Feldmarſchall und fein Gefolge, das fich Hinter ihm aufftellte, 
denn der Feldherr Tieß die fiegreich einrüdenden Truppen bier vor« 
überziehen, 

Wie fchon beim Einzuge, fo berrichte auch Hier unter den ver 
fammelten Zufchauern Todesftille; e8 war, als halte Jeder den Athem 
an ſich und wage auch nicht das geringfte Geräufch zu machen. Vor⸗ 
über an dem prachtvollen Dom, der fchon auf fo viele Heere herabs 
geblidt, zogen die Grenadiere mit ruhigen feiten Schritten. Die Feld» 
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muſik ſpielte „Gott erhalte unſern Kaiſer“ und die lauten herzlichen 
Vivats, Eljens und Evviva's der Truppen begrüßten den Feldherrn, 
die eroberten feindlichen Kanonen raſſelten auf dem Pflaſter, von den 
Italienern mit Verwünſchungen begleitet, ohne daß eine Bewegung 
unter dem Volkshaufen ſichtbar geweſen wäre. 

Plöglic aber neue ungeheure Vivats der anrückenden Grenadiere. 
Alles ſchaut nach der engen Gaſſe, aus welcher unfere Soldaten wie 
endlos hervorfommen, immer nene Bataillone, anf den Balkonen ges 
räth Alles in Bewegung und diefe Bewegung gewaltig wachlend, zit 
zert fieberhaft unter den Zuſchauern auf dem Plage nad, die Menge 
wogt vor und zurüd, ein Gemurmel erhebt fih und fchwillt wie Mee⸗ 
reöbewegung an; man verfteht fein Wort, aber gewaltige Aufregung 
zerreißt die Herzen der Zufchauer, denn über den fchwarzen Bärenmüßen, 
neben der alten zerfihoffenen und nur in einzelnen eben flatternden 
Fahne der Grenadiere weht nen und glänzend eine piemontefifche Stand» 
arte, roth, weiß, grün, die bekannten Farben mit dem weißen ſardini⸗ 
Shen Kreuze. — — — — 

Wie oft und wie viele derartige Fahnen ſah der alte Platz bier 
im vorigen Jahr, fahen alle die Menfchen, die bier verfammelt waren, 
aber unter wel” ganz andern Verhältniffen! Daher war auch der 
Eindrud, den der Anblick der Standarte hervorrief, fo ungeheuer. 

Ueber den Corſo der Porta orientale begleiteten wir den Feld⸗ 
marſchall nach der Billa Reale, und ala er abitieg, grüßte das Gefolge 
den geliebten Führer mit einem dreimaligen donnernden Lebehoch für 
die treffliche Führung des beendigten Feldzugs; — Allen, die ſich zu⸗ 
fällig in feiner Nähe befanden, drüdte er die Hand, Einige küßte er 
gerührt, und die Andern, die ferne ftanden, waren zufrieden mit ſei⸗ 
nem freundlichen Gruß, 
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Das lebendige und bunte Treiben, welches in den eriten Tagen 
unferes Einzugd in Mailand auf den Straßen herrfchte, bot dem 


Beobachter manches eigenthümliche intereffante Bild, 


Der Soldat, welcher fih in den Gefechten des dießjährigen Feld» 
zuges tapfer gefchlagen, der fich bewußt war, zum feltenen glänzenden 
Erfolg defielben mitgewirkt zu haben, ging ftolz und erhobenen Hauptes 
durch die Straßen. Zeigten auch feine Kleider bie und da noch 
Spuren vom Bivouaf und den Strapazen harter Märfche, fo war 
doch feine Miene defto frifcher, und man las dus feinen von Glüd 
und Stolz ftrahlenden Augen das ihn befeligende Gefühl, „der italtenis 
chen, der fieggefrönten Armee anzugehören.‘ 

Die Offiziere, deren frohes Aeußeres Zeugniß gleicher erhebenden 
Gefühle ablegte, waren auch fchon damit befchäftigt, fih auf's Neue 
häuslich einzurichten. Alte Belanntichaften wurden wieder aufgefucht, 
und wie freute man fih, bie und da einen Bekannten wieder zu fine 
den, den man feit dem Ausmarfche nicht mehr gefehen, und von dem 
man nicht wußte, hatte ihn eine feindliche tödtfiche Kugel getroffen, 
war er gänzlich verſchont geblieben, oder mußte er vieleicht in Novara 


180 Brescia. 


oder Pavia verwundet im Spitale zurückbleiben, den Heimziehenden 
ſehnſüchtig nachblickend. 

Solche Scenen des Wiederfindens und der innigen Freude, ein⸗ 
ander glücklich wieder zu ſehen, gewahrte man häufig und nicht bloß 
zwiſchen öſterreichiſchen Soldaten und Offizieren. Auch ſehr viele 
von den Einwohnern Mailands drückten dem alten Bekannten, dem 
heimkehrenden Streiter freundlich die Hand und hießen ihn willkommen. 

Das über alle Erwartungen glänzende Reſultat des Feldzuges, 
fein mit dem Anfange faft zufammenfallendes Ende, und alles, was 
darüber im Publikum verlautete, grenzte fo an das Kabelhafte, daß 
Diele ihren Ohren und Augen nicht trauen wollten, und fich daher 
des Gedankens nicht wehren konnten, Radetzky fet geichlagen und auf 
dem Rüdzug begriffen. Man hörte daher von den Bewohnern Mats 
lands bie und da in allem Ernſte die Frage: „Aber fagt mir auf 
richtig, bleibt ihr Hier oder gehts morgen weiter? Iſt es wirklich 
wahr, daß der alte Marfchall gefchlagen und fi) an die Etſch zurück⸗ 
zieht 9° 

So fprahen wohl Biele in den erften Tagen, und manche Grups 
pen von hochgewachfenen fchönen Männern mit gewaltig ſtarken Bärten 
und außerordentlich fe umgeworfenen Mänteln ſah ich beifanımen ftes 
ben und hörte fie fagen, wenn die Soldaten mit dem dürren und doch 
fo friichen Stegesreis auf dem Tſchakow luſtig vorüberzogen, daß 
ed ganz beitimmt fer, daß Radepky fih nur zwei Tage in Mailand 
aufhalte und alsdann gendthigt fei, fich wie in Jahr 1848 unter die 
Mauern Verona's zurückzuziehen. 

Die unaugenehme Enttäuſchung ließ denn freilich nicht lange 
auf fih warten. So erzählte man und aud, daß während der Schlacht 
von Novara Taufende von Menfchen auf den alten Wällen Mailands 
und vor defien Thoren fih gefammelt hatten, und daß Viele deutlich 
hören wollten, wie fih der Schall des Kanonendonners allmählig 
über Vigevano und Gambolo gegen Pavia bin entferne. Mit all- 
gemeinem Jubel wurde dieſer kühne, nur zu bald getäufchte Glaube 
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begrüßt; denn num fehlen es ficher, daß die Öfterreichifche Armee vollftän- 
dig gefchlagen war, ja, daß die Ptemontefen fie bei La Cava vollftändig 
umzingelt hatten. Umſonſt veröffentlichte die Behörde ein Bulletin 
von dem Gefechte bei Mortara, umfonft ließ fie es an die Straßen» 
een und Pläpe anheften, man lachte darüber und zudte ungläubig 
die Achſeln, weil das Placat keine Unterſchrift Hatte, 

Außerdem fehlte es nicht an Berfonen, welche von dem Schaus 
plag der Kämpfe Nachrichten erhalten haben wollten und die lügen⸗ 
bafteften Berichte über die Stege der Piemontefen verbreiteten, Aus 
diefem Kaffeehausgeſchwätz nun formirten Teichtfinnige böswillige Men- 
hen fogar eine Waffenſtillſtandsurkunde mit den härteften Bedingun- 
gen für die Defterreicher, welche der gefchlagene Feldmarfchall ſich ges 
zwungen ſah, anzunehmen. 

In Mailand felbft hatten die Lügen weiter feine Folgen, als 
einzelne Retbereien zwiichen Gensdarmerie und Leuten der niedern 
Volksklaſſen, welche Auftritte jedoch felbft noch am Tage des Einzugs 
ftatt fanden. So wurden zwei Offiziere, die den Truppen entgegen 
ritten, an Diefem Tage vom Poͤbel beläftigt und wären wahrfcheinlich 
ernftlich infultiet worden, wenn nicht in diefem Augenblicke in der 
Nähe der betreffenden Straße ein heimkehrendes Regiment mit feſtem 
Schritt und Inftiger Feldmuſik einmarfchirt wäre, Bel diefem Anblick 
aber, welcher die gehegten Erwartungen „eine geichlagene Armee eins 
ziehen zu ſehen,“ auf dad Unangenehmfte täufchte, ftob der Volks⸗ 
haufen erfchroden auseinander, ließ ſich aber freilich an andern Orten 
auf's Neue täufchen. 

In andern Theilen der Lombardei, vorzüglich aber in den Ges 
birgen und namentlich in der Landfchaft Brescia begannen, wie man 
weiß, nach dem Abmarſch der Defterreicher Unruhen ernfterer Art und 
die Revofutionsmänner mit ihrem Anhang, Deferteuren, Schleichhänd⸗ 
fern und gemeinen Verbrechern aller Art tauchten plöglich wieder an das 
Tageslicht empor und wenn auch meiſt eine Heine, aber entichloffene 
Schaar, tyrannifirte fie doch die Mehrzahl, die friedlichen Bürger, 
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weil diefen, flatt jenen auf die Köpfe zu fchlagen, auch bier, wie 
an fo vielen andern Orten, die nöthige Energie zu entſchiedenem 
Handeln fehlte, 

In Folge des Teichtfinnigen Aufrufes des Prinzen Eugen von 
Savoyen-Barignan waren bedeutende Waffenfendungen durch die Pros 
paganda in die Lombardei eingeführt worden, mit welchen fi dort 
die Rebellen, an andern gemäßigteren Orten die Bürger bewaffneten, 
eine Art Civica Heritellten, um auf alle Fälle gerüftet zu fein und der 
allgemeinen Sache dienen zu können, je nachdem fie jenfeitd des Teflin 
entfchieden würden. Wären die Defterreicher befiegt worden, fo hätte 
fich bet deren Durchmarſch manches Städtchen in ein zweited Meleg⸗ 
nano verwandelt. Da dieß aber glüdlicherweije nicht der Fall war, 
fo hatte fi die Bürgerwehr angeblih nur zu Aufrechthaltung der 
Ordnung conftituirt, ja empfing die zurückehrenden Truppen an mans 
hen Orten in Parade, präfentirte das Gewehr und lieferte alsdann 
ihre Waffen ruhig wieder ab. An manchen Orten mochte es, fo wie 
dieß verlangt wurde, nun freilich mit diefem friedlichen Benehmen 
Ernft und daher diefe neu entftandene Civica fehr erfreut geweſen 
fein, als fie bei der Ruckkehr der Defterreicher ihres Dienftes enthoben 
wurden, 

Anders aber geftalteten fi die Dinge in der Hauptſtadt Brescia, 
deren Einwohner unter allen Zombarden für die tropigften und tapfers 
fien gelten. „Was vom Negimente Haugwitz,“ fagt der Berichts 
erftatter der italienifchen Ereignifje in Italien, „voriges Jahr in feiner 
Treue verharrte, fchlug ſich tapfer für Defterreih, was abfiel, war 
fein verächtlicher Feind,” und die Piemontefen rühmten die Brescianer 
ihres 21. Regiments. Schon in alter Zeit galt bekanntlich Brescia 
für eine unruhige Stadt. Im Jahre 1796 empörten fie fih, von dem 
Franzoſen aufgeheßt, gegen die Stadt Venedig, ihr rechtmäßiges Ober- 
haupt, und riefen die Franzofen in's Land, So wurden fie Unters 
thanen Frankreichs, welches fie dann mit elferner Rutbe im Zaum 
hielt. Dennoch fand fpäter Oeſterreichs milder Scepter an ihnen feine 
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treuen dankbaren Unterthanen. Die Dankbarkeit der Völker [gehört 
feider nicht zu den Tugenden der Gegenwart. Schon im vorjährigen 
Aufftand übertrafen die Brescianer durch treulofes graufames Beneh⸗ 
‚men gegen gefangene öſterreichiſche Offiziere und deren Weiber und 
- Kinder alle lombardiſchen Städte, 

Am 28. März 1849 erhoben fih nun die Stadt und ihre Um—⸗ 
gegend in hellem Aufitand; der Poftwagen von Mailand wurde auss 
geraubt, das Gepäck des Regiments Albrecht weggenommen, vereinzelte 
Militärs gefangen gemacht, einige Anhänger oder Angeftellte der Regierung 
eingefperrt, ſchrecklich mißhandelt und zum Theil felbft ermordet. Im Ca⸗ 
ftell, welches fofort nach ausgebrochener Empörung fein Geſchütz gegen 
die Stadt fptelen Ließ, Tag nur eine ſchwache kaiſerliche Befagung. An 
diefe wurde, nachdem das euer auf die Stadt begonnen, ein Geiſt⸗ 
licher als Parlamentär abgeorbnet, welcher der Beſatzung eröffnete, 
dag für jeden Schuß auf die Stadt ein kranker Soldat, deren fich 
zur Beit des Aufftandes in dem Haupthofpital Nr. 2 gegen 800 bes 
fanden, würde umgebracht werben. 

Der Commandant des Caſtells ftellte num einftweilen das Feuern 
ein. Im Spital aber, deſſen Zugänge gefperrt waren, fland, wie 
man fpäter erfuhr, jeder, der fih nur einigermaßen aufrecht halten 
konnte, zur äußerften Vertheidigung bereit, da die Unglücklichen wußten, 
welche Gefahr ihnen drohe. 

Dad Commando im Iombardifchsvenetianifchen Köntgreiche führte 
während ded Feldmarſchalls Entfernung Feldmarfchalllieutenant Haynan. 
Sein Hauptquartier hatte er in Padua. Sogleih, ald er die Nach⸗ 
richt von dem Aufitand in Brescia erfuhr, beorderte er aus Mantua 
und Verona einige Truppen zu Beziwingung der Empörung. Auch 
Radetzky entiendete von Novara, wo er am Tage nach der Schlacht 
von dieſem Aufftand Kunde erhielt, unverzüglich den Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Appel mit dem 3, Armeecorps nach derfelben Gegend, und 
verfügte fich perfönlich mit dem erften Nefervecorps nach Mailand. 

Die Berbiendung der Bresctaner ging fogar fo welt, daß fie die 
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Quartiermacher des dritten Armeecorps, deren Erſcheinung hätte genügen 
follen, fie zur Beſinnung zu bringen, ohne weitered gefangen nahmen. 
Daß vor Ankunft diefer bedeutenden, gegen Brescia beorderten Trup- 
penmacht der Aufruhr bekämpft war, iſt befannt. 

Das oben erwähnte Schweigen des Geſchützes vom Caſtell in 
Brescia, die Borficht, womit dad von Verona und Mantua fich nähernde 
fleine Corps zu Werke ging, hatte unterdeffen den Mebermuth der 
Inſurgenten gefteigert. Genermalmajor Graf Nugent, Sohn des Feld: 
zeugmeifters, hatte am 27. März die Infurgenten aus der eine Stunde 
von der Stadt entfernten Ortfchaft Santa Eufemia vertrieben, und 
machte am folgenden Morgen den Verſuch, fie aus Brescia mittelft 
eines Scheinangriffs herauszuloden, was jedoch nicht gelang. Es 
fam nur zu einem unbedeutenden Gefechte, wobei indeffen das neu 
formirte dritte Bataillon des Regiments Geccopieri (Ztallener) die Ges 
legenheit ergriff, durch treues Verhalten im Gefechte fein vorjähriges 
pflichtwidriges Benehmen gut zu machen. 

Inzwifchen traf Haynau vor der Stadt ein, und vernahm, daß 
die Infurgenten ſich zum Außerften Widerftand rüfteten, und in allen 
Gaſſen, je auf 20 Schritt, Barrikaden erbaut Hatten. Wenn nun 
von der einen Seite vielleicht Klugheit gebot, mit dem Angriff auf 
die Stadt zu zögern, bis das Corps des General Appel eingetroffen, 
fo war von der andern Seite zu fürchten, daß durch dieſe Verzögerung 
vielleicht das oben erwähnte Militärhofpital in Brescia in die Hände der 
Inſurgenten falle. Die ehrenwerthe Rüdficht auf Die bedrohliche Lage der 
kranken Kameraden in der Stadt, welche fchon feit drei Tagen an 
Lebenömitteln Mangel Titten, gab den Ausſchlag. Der fofortige Ans 
griff wurde befchloffen, und der heldenmüthige Feldherr unternahm es, 
eine infurgirte Stadt von 50,000 Einwohnern mit einem Häufchen 
von 2300 Mann und 4 Kanonen anzugreifen. Allerdings unterflüßte 
diefen Angriff das Feuer von 30 ſchweren Gefhüßen vom Eaftell her, 

Die Truppen, mit welchen Haynau biefes Tinternehmen aus⸗ 
führte, waren ein Bataillon Stebenbürger Romanen, fonft Wallachen 
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(aus welchen franzöftfche Blätter ausgewanderte Römer von der Partei 
des Papſtes gemacht haben), das erfte und dritte Batalllon Baden. 
Dieſes ſchöne Regiment gehörte zur Befagung von Verona, und hatte 
bereits daran verzweifelt, im diegjährigen Feldzug durch den Gebrauch 
der Waffen im offenen Kampf mitwirken zu können. Es erhielt aber 
nun noch feinen fchönen Theil daran. 

Ueber die unter heldenmäßigen Beſtürmungen erfolgte Einuahme 
diefer unglüdlichen Stadt kam am 3, April nachfolgender Bericht des 
Feldmarfchallitentenants Haynau in's Hauptquartier. 

„Indem tch nicht zweifle, daß die Ereigniffe in und um Brescia 
bis zum 30. März 1. 3. Euer Excellenz durch das lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſche General⸗Commando bereitd berichtet worden find, beeile ich 
mich, Euer Excellenz nachftehend die Relation von dem am 31, März 
und 1. April unternommenen Angriff und der Bezwingung biefer 
rebellifchen Stadt zu unterlegen. Bis zum 30. März hatte fich die 
gegen Brescia bis St, Eufemia vorgefchobene Brigade des Generals 
major Grafen Nugent damit begnügt, die Stadt von dieſer einzigen 
Seite zu bedrohen, und hatte es nicht dahin gebracht, fi) mit dem 
Caftel in Verbindung zu feßen. Als mir in der Nacht vom 29. zum 
30, die Kunde zufam, daß der Aufruhr in Brescia immer mehr übers 
hand nehme, eilte ich am 30. von Padua Über Verona bis St. Eu⸗ 
femta, traf alle erforderlichen Anftalten zum Nachjenden einiger Trups 
pentörper, fo wie zur Verſtärkung der Garnifon von Verona, und er 
fteß die geeigneten Difpotionen, um mit der bei St. Eufemia concen- 
trirten Brigade Nugent am 31. März die Einfchliegung und die Er 
flürmung der an allen Ansgängen ſtark verbarrifadirten Stadt Brescia 
zu bewirken, Diefe Brigade beftand aus dem erften romanifchebanater 
Grenzbataillon, 2 Bataillon Großherzog Baden, 2 Divifionen von 
Gerciopiert- Infanterie, 1 Schwadron Liechtenftein Cheveauxlegers, in 
4 fechöpfiindigen Geſchützen, im Ganzen 2800 Mann und 50 Pferden, 
Ungeachtet diefer geringen Truppenmacht zweifelte ich nicht an dem Ers 
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folg, und durfte den Angriff nicht Länger aufſchieben, da die Infurs 
genten in Brescia aus dem nahen Gebirg täglich Zuwachs erhielten. 
Am 31. mit Tagesanbruch wurde die Einjchliegung der Stadt 
mittelſt 5 Eolonnen bewirkt, welche um die Stadt herum der Art 
difponirt wurden, daß die fünf Ehauffeen, welche zur Stadt führten,” 
befept und die fünf Thore derfelben bedroht wurden. Das erſte Ba- 
tatllon Baden jedoch, führte ich felbft über die Abfälle des Gebirgs und 
das rüdwärtige Ausfalltbor in das Caſtell von Brescia. Alle diefe 
Colonnen mußten zum Theil unter dem Feuer der auf den Stadts 
wällen zahlreich poftirten Infurgenten ihren Weg nehmen, fo daß wir 
auf diefem Marfche einen Todten und 12—14 Verwundete hatten. Ob⸗ 
gleich heftiger Negen diefe Unternehmung befonders für die Das Gebirg 
überfchreitende Colonne erfchwerte, fo wurde fie andererfeits durch den 
Nebel begünftigt. Gegen Mittag war die Einfchließung der Stadt bes 
wirft, in welcher die Böbelherrichaft und vollitändige Anarchie herrichte. 
Ich ließ der Stadt bekannt machen, dag ich im Eaitell angekommen 
fei und fie durch die in der Anlage abfchriftlih mitfolgende Notifika⸗ 
tion zur Unterwerfung auffordere.e Um 12 Uhr Vormittags erfchten 
eine Deputation der Stadt, welche die Unmacht der Municipalbehörde . 
und des beſſer gefinnten Theils der Bewohner gegen die Aufrührer bes 
fannte, zugleich aber eine Sprache führte, welche offenbar bewies, daß 
fie ihr Verbrechen keineswegs erkennen, fondern die wahnfinnige Idee 
durchblicken ließ, als flünden fie in Bertheidigung der Stadt gegen die 
K. K. Truppen bei dem Wiederbeginne der Feindjeligkeiten zwifchen 
Piemont und Defterreich auf Iegalem Boden, Ste baten um Aufihub 
der Gewaltmaßregeln bis 2 Uhr Nachmittags, welche Zeit unumgäng- 
lich nöthig fchten, um die Infurgenten zu Niederlegung der Waffen 
zu bewegen. Ich bewilligte diefen Aufihub, immer noch Hoffend, daß 
die Rebellen das wahnfinnige Vorhaben der Vertheidigung aufgeben 
werden. Statt der Antwort wurde um 2 Uhr mit allen Gloden der 
Stadt Sturm geläntet und aus den das Gaftell umgebenden Häuſer⸗ 
veihen, aus den Thürmen und von allen Dächern ein umunterbrochenes 
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Feuer auf das Gaftell gerichtet. Ich verlängerte freiwillig den Termin 
noch bis halb vier Uhr Nachmittags, Als aber der Aufruhr um Diele 
Stunde immer mehr zunahm, ließ ich das Feuer aus dem Caſtell auf 
die Stadt eröffnen und den Sturm von allen Seiten ausführen. Da 
ih bloß 4 Feldgefchüge bei der Porta Torre Tonga (Straße von Bes 
rona) hatte und alle Eingänge fehr ſtark verbarrifadirt waren, fo konnte 
im erften Augenbli bloß durch dieſes Thor eingedrungen werden. Ich 
ließ diefen Angriff auf die Porta Tonga durch eine Abtheilung von 
Reconvalescenten unter Führung des Lieutenants Sinrizek von Ludwig⸗ 
Infanterie dadurch erleichtern, daß ich dieſe Abtheilung aus dem Caſtell 
längs dem Stadtwalle in die Flanfe der Ihorbarrifade diſponirte. 
Lieutenant Sinrizel führte diefen Angriff mit ausgezeichneter Bravour 
aus, fo daB die Infurgenten auf den erften Anlauf vom Thore vers 
trieben umd biefes ohne einen Schuß der Colonne des Generalmajors 
Strafen Nugent geöffnet war, Als die Eolonne des Generalmajors 
Grafen Nugent eingedrungen war, ließ ich das erſte Batatllon Baden 
Infanterie aus dem Caſtell in die Stadt ausfallen. Es begann nun 
ein mörderijher Kampf, der von den Sufurgenten mit der größten 
Hartnädigkeit von Barrifade zu Barrifade, von Haus zu Haus geführt 
wurde. Ich hätte nie geglaubt, daß eine fo fchlechte Sache mit fo 
viel Ausdauer vertheidigt werden könnte. Ungeachtet diefes verzwetfels 
ten Widerftandes und obgleich der Sturm nur theilweije und wenig 
durch Geſchütz verbreitet werden konnte, erftürmten unfere braven Trup⸗ 
pen heidenmüthig und leider unter großem Verluft eine Häuferreibe um 
die andere. Da jedoch nicht alle Eolonnen gleichzeitig in die Stadt 
zu dringen vermochten, auch die Nacht bereits hereinbrach, fo befahl 
ih, für heute die weitere Vorrüdung einzuftellen und die eroberten 
Stadtiheile zu behaupten. Bis fpät in die Nacht währte der 
Kampf fort. Am 1. April mit Anbruch des Tages erneuerte 
fh dad Sturmgeläute heftiger noch als Tags zuvor, und ber 
Kampf begann von Seiten der Infurgenten mit noch größerer Erbittes 
rung. Ich ließ nun ein fürchterliches Bombardement auf die Stadt 


188 Brescia. 


eröffnen und fodann den Sturm erneuern, Bei den großen Verlnſten, 
die wir bereits erlitten hatten, und bei der Hartnädigkeit und Wuth 
des Gegners mußte zu den kräftigſten Maßregeln gefchritten werden. 
Ih befahl daher, daß fein Gefangener gemacht, fondern jeder augen- 
blicklich niedergemacht werde, welcher mit den Waffen in der Hand 
ergriffen würde; die Häufer, aus welchen gefchoffen wurde, befahl ich 
in Brand zu fteden, und fo geichah es, dag ſchon vorgeftern Abends, 
mehr aber noch geftern, theild durch das Bombardement, theils durch 
Brandlegung an fehr vielen Stellen Feuer entftand, Unfere Truppen 
machten allmählig immer noch Fortfchritte, doch konnte nur Schritt 
vor Schritt vorgerüdt werden, da die Zahl der verfügbaren Truppen 
für Diefe ausgedehnte und aus fo vielen engen Gaffen beftehende Stadt 
zu gering war, Nah und nah wurden duch Flankenangriffe die 
Ihore Porta Aleffandro, Porta Mazzaro und endlich gegen Abend 
auch Porta S. Giovanni (gegen Mailand) genommen und befept, und 
in gleichem Maße andy die Stadt von den Infurgenten gefäubert, die 
nun ſchon häufiger fuchten, über die Stadtmauern in das freie Feld 
zu entfliehen. Sie wurden alle in das Ed zwilchen Porta S. Bios 
vannt und Porta Pila gedrüdt. Um 4 Uhr Nachmittags war ein 
Bataillon des 1. Banater Grenzregiments und eine Schwadron Dra⸗ 
goner, welche ih aus Novara hatte nachrüden laſſen, dann eine aus 
Mantua gefendete Mörfer » Batterte in Brescia eingetroffen. Das 
Grenzbataillon wurde fogletch verwendet und dadurch Die Beendigung 
des Kampfes beſchleunigt. Allmählig Tieß der Widerftand der Rebellen 
nach, und um 6 Uhr Abends waren unfere Truppen niht nur im 
Befig der ganzen Stadt, fondern auch die Ruhe in derfelben herge⸗ 
ſtellt. Unſer Verluſt in diefem hartnädigen mörderiſchen Kampfe, wels 
her — mit Interbrehung von wenigen Stunden in der Naht — 
von halb A Uhr Nachmittags des 81. März bis 5 Uhr Nachmittags 
des 1. Aprils wüthete, war bedeutend. Noch vermag ich Feine genaue 
Berluftangabe zu ſenden; doch muß ich vor der Hand gehorfamft mel- 
den, daß Generalmajor Graf Nugent am Knöchel eines Fußes der 


4 


Brescia. 189 


Art verwundet wurde, daß der Fuß amputirt werden mußte; daß 
ferner der an Generalmajors Nugents Stelle das Commando führende 
Oberſt Graf Favencourt von Baden⸗Infanterie an der Spitze ſeiner 
Truppen einen Schuß durch die Bruſt erhielt und in kurzer Zeit dar⸗ 
auf ſtarb; daß Oberſtlieutenant Miletz deſſelben Regiments ſchwer ver⸗ 
wundet fiel und von den Inſurgenten auf gräßliche Weiſe ermordet 
und fein Leichnam verſtümmelt wurde. Im Ganzen dürfte der Verluſt 
betragen. an Todten 5—6 Offiziere und 80 Mann, an Verwunbdeten 
aber 10—12 Offiziere, mehr ala 150 Mann. Die genaue Angabe 
diefer Berlufte werde ich nachzutragen die Ehre haben. Den Berluft 
der Infurgenten vermag ich noch nicht zu ſchätzen, doch kann ich an- 
führen, daß aller Orten eine bedeutende Anzahl Leichen gefunden 
wurde, Alle Truppen, ihre braven Offiziere an der Spike, haben 
mit außerordentlicher Tapferkeit und Hlugebung gefämpft, und ihr 
Benehmen verdient die größte Anerkennung. Wenn diefer lange und 
erbitterte Straßenfampf nicht ohne Exceſſe verlief, fo tft dieß unter 
ſolchen Umſtänden felbft bei der beftdisciplinirten Truppe nicht zu vers 
hindern. Ich werde nun auf das Eifrigite bemüht fein, Ordnung 
und Geſet in der Stadt ſchnell Kerzuftellen, und werde den Rückmarſch 
meiner Truppen exit danı anordnen, wenn ich die Stadt an Feld⸗ 
marfchalllientenant Baron Appel übergeben haben werde, welcher laut 
einer erhaltenen Mittbeilung mit einen Theil feines Armeecorps heute 
den 2, April in Brescia eintreffen wird, Vorläufig babe ich alle 
Ihore ſtark befeßt und Taffe Niemanden aus der Stadt ſich entfernen, 
um wo möglich der Haupträdelsführer habhaft zu werben.“ 

Die Nachricht von der Einnahme Brescia's, die wenige Tage 
nachher in Mailand bekannt wurde, rief eine große Beſtürzung in der 
Bevölkerung hervor. Jetzt erft fiel manchen Leichtgläubigen, welche 
fi biöher durch allerlei Zügen hatten täufchen Tafien, die Binde von 
den Augen, und fie faben mit Schreden ein, wie gefahrdrohend das 
Schwert des Feldmarſchalls über ihren Häuptern ſchwebte. Doch 
bemerkte man auf den Straßen felbft feine befondere Bewegung, und 
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fogar die prahlenden Kaffeehauspolitiker, die bis jegt noch manches 
Trottoir mit dichten ſie umgebenden und ihren Lügen und kühnen 
Phantaſien lauſchenden Gruppen behauptet hatten, verſchwanden all⸗ 
mählig und trugen ihren Grimm nicht öffentlich zur Schau. Ja ſchon 
nad einigen Tagen nahm das Gewoge des Stadtlebens einen fo frieds 
lichen und natürlichen Charakter wieder an, daß man hätte glauben 
können, Stadt und Land erfreuen fich fett Tangen Jahren eines uns 
unterbrochenen tiefen Friedens. Wie noch vor wentg Wochen ganze 
Wagenzüige Abreiſende beförderten, fo kehrten diefelben jeßt bet dem 
berrlichften Frühlingswetter in eben fo großer Anzahl wieder zurück. 
Nur das frühere fo rege Leben in den Theatern und auf dem Gorfo 
ftellte fich nicht fo fohnell wieder ein. In der Oper fah man außer 
wenigen Damen und einigen Fremden nur öfterreichifche Unifor⸗ 
men, und auf dem Corſo erblidte man felbft an den fchöniten Tagen 
faum ein halbes Dupend Wagen, die fait unbemerkt vorüber rollten 
und gewaltig gegen das bunte beiebte Treiben des Corſo's tn feiner 
frübern glänzenden Zeit abftachen. 

Nach der Rückkehr der Defterreicher nach Mailand im vergangenen 
Jahr war der Gorfo eben fo Teer, wie in den Tagen, von welchen 
ich bier vede, weßhalb Offiziere und Soldaten ſich damals bemühten, 
denfelben einigermaßen zu füllen und den Gorfotagen einen neuen, 
wern auch andern Glanz zu verleihen. Bei dieſer Veranlaſſung follen 
aber die Inftigen Sofdaten in ihrer Stegesfreude mit folchen abenteuers 
lichen Equipagen und mit fo fonderbaren Pferden und andern Reit 
thieren erfchienen fein, daß fih Vater Radetzky veranlaßt fah, den 
Webermuth feiner Kinder etwas zu zügeln und einen Befehl zu er 
faflen, wonach es nur eleganten oder Doch wenigſtens anfländigen 
Equipagen und Reitern auf guten Pferden erlaubt fein folle, fih an 
der Eorfofahrt zu betheiligen. 


X. 


In der Billa Reale. Nah Malghera. 


Der Feldmarſchall hatte Abends gegen neun Uhr feine kleine 
Abendgeſellſchaft entlaffen und fih in fein Schlafzimmer zurüdgezogen. 

ALS er zur Ruhe gegangen war, wurde es allmählig ftiller in 
der Billa reale zu Matland, und dem geräufchvollen Leben auf Treps 
pen und Höfen folgte bald die tiefe Stille einer fchönen ruhigen Nacht. 
Wer hätte e8 aber auch gewagt, in diefer Stunde, an diefem Ort uns 
nöthigen Lärm zu machen?" Nicht aus Furcht vor der Strafe flüſter⸗ 
ten nur die Serefehaner im Vorzimmer zufammen oder gingen die 
Wachen draußen im Gange mit langſamem leiſen Schritte. Nein! 
aus des Herzens Innigſten, aus den Eindlichen Gefühlen kam diefe 
Sorge für den Schlaf des geliebten Feldherrn. Hat er fih doch für 
feine Soldaten angeftrengt, bat er doch für fle gedacht und gewirkt, 
und muß er doch im fanftem Schlaf Erguidung und neue Kräfte 
fammeln, der alte SAjährige Mann, um morgen das Wohl und Wehe 
feiner „Kinder wieder mit ernenter Kraft leiten zu können. Darum 
Stille! — 

Der junge Ordonnanzoffizier vom Dienft macht fih auf dem 
Sopha des Vorzimmers wohlgemuth fein Lager zurecht, und iſt ſtolz 
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darauf, jede Minute des Winkes feines hohen Kührers gewärtig jein 
zu dürfen. 

Während fo in der Billa reale, entlegen von dem Geräufch der 
ftolgen Königsftadt, mit der Nacht auch Ruhe und Frieden einzog und 
den Schlaf des alten Feldherrn vor Störung jhüßte, pflegte Mailand 
in diefer Stunde einen ganz andern Anblick zu bieten. Sept erft, mit 
dem Berfchwinden der Tageshitze, wurde es jchön und Iebendig. Der 
Eorjo ſtrahlt mit unzähligen Lichtern, alle Gewölbe und Gafe's find 
glaͤnzend beleuchtet, Taufende von Spaziergängern firömen auf und 
ab und die dröhnenden Straßenorgeln fpielen den Radetzkymarſch, daß 
ed weit binaus in die Nacht fchallt, Im den Militärcafe's drängen 
fi) Offiziere aller Waffengrade, erzählen einander von dem verganges 
nen Feldzug, taufchen ihre Abenteuer aus, und Freunde berichten, wo 
fie während derSchlacht und in dem und dem Augenblicke geweſen; Keine 
arme Savoyarden umftehen in ihrem fchmugigen Schornfteinfegergewand 
die glänzenden Offiziergruppen und ſchauen mit ihren großen treuberzigen 
Augen verwundert in die hellen Gasflammen. Hier vor diefen Café's 
find die reichlichft ſtrömenden Erwerböquellen diefer armen Knaben: fie 
verfpeifen Gefrorenes und machen erfchrecliche Grimaffen, während fie 
es zerkauen; fie fchlagen die zierlichiten Purzelbäume, und haben eine 
fomtfche dummdreiſte Art, das Kupferſtück, welches der Kellner einem 
zahlenden Gaſte herausgibt, zu verlangen, daß man ed ihnen nicht 
abichlagen kann. 

Während dem wogt der Strom der Spaziergänger in dichter 
Maſſe den Eorfo auf und ab, und oft, wenn der Eine oder der Ans 
dere der Borüberwandernden in den Lichtkreis des hell erleuchteten Cafe 
fommt, erlenut man einander und fehnfüchttge Blide fliegen häufig 
bin und ber. 

So iſt's draußen auf dem Corſo, und daran denkt auch der ein. 
fame Ordonnanzoffizier in der Billa reale, während er Säbel und 
Tſchako ablegt und fih für die kommende Nacht vorbereitet. Doc tft 
er ſtolz wie ein König und möchte den Heinen Sopba in diefem 
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Augenblick nicht mit einem reichen Fauteuil in der Scala vertaufchen; er 
hat ja das ehrenwerthe Loos, in der Nähe der faft geheiligten Perjon 
des Feldmarſchalls fein zu dürfen. 

Drunten in der Wachtſtube ſummt es leiſer und draußen auf dem 
Hof ſpazieren die Grenadierwachen feiten Schrittes und aufmerkfamen 
Blickes umber. Sie halten das Gewehr ftraff im Arm und beobach⸗ 
ten das kleinſte Geräufch in ihrer Nähe. Hie und da kommt noch ein 
Dffigter aus dem Innern Gebäude, der vielleicht fo fpät auf feiner Kanz⸗ 
tet befhäftigt war; er hält den Säbel feit im Arm, damit er nicht 
auf der Treppe Hirre und die tiefe feierliche Stille unterbreche, 

Im dunkeln Garten der Billa fteht der Grenadier vor feinem 
Schilderhaus, ein gebräunter Ungar mit langem dunklem Bart, und 
die große Bärenmüge wirft noch einen fchwärzeren Schatten auf das 
ohnehin ſchon tiefdunkle Geſicht. Er hat den Blick erhoben, aber feine 
glänzenden Augen haften nicht an dem dunfelblauen Nachthimmel, er 
fteht regungslos und fchaut auf ein Fenfter im erften Stod, aus 
welchem durch dichte Fenftervorhänge ein gebämpfter Lichtfchein in den 
Garten Hinausdrängt. Der Grenadier deuft an Santa Lucia und Eurs 
tatone, Sommacampagna und an Novara und dabei fieht er immers 
fort den Lichtfehein an, und da der Ungar voller Phantafle ift, fo 
bilden fich ihm fonderbare Bilder aus den dichten Falten des Vorhangs. 
Das Fenfter wird zu einem Zauberfpiegel, der, anfänglich verhüllt, fich 
geheimnißvoll aufflärt, wie langfam verziehender Pulverdampf. Dort 
reitet der Marfchall auf feinem Schimmel, und nachdem er einem Adju⸗ 
tanten ein paar Worte gefagt, winkt er nach der Gegend, wo feine 
viertaufend Grenadiere ftehen, unthätig und deghalb unmuthig. Schon 
fange haben ihre eiferfüchtigen Blicke zornig Die Bewegungen der Jäger⸗ 
bataillone verfolgt, und e8 ärgert den Grenadier, daß die Fleinen Kerle 
immer das befte Fett von der Suppe nehmen. Aber jest kommt der 
Adjutant näher, und der Ungar im Garten, ber died alles denkt, 
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ind Gedächtnig zurüdruft. Er fällt das Gewehr und marfhirt auf 
dem feinen Sand des Gartend mit feſtem Tritt einige Schritte vors 
wärts, den glänzenden Blick feſt auf Das erleuchtete Fenſter gerichtet, 
er hört den Trommelwirbel und öffnet fchon deu Mund zu einem kräfs 
tigen Hurrab — ſchade, daß in dem Garten kein feindliches Bataillon 
ftebt, daß der Feldzug vorüber; — lachend ſchultert er jebt fein Ge⸗ 
wehr und gebt dann wieder ruhig auf und ab. 

Droben erlöfcht der Lichtichein, der Feldmarſchall hat fih zur 
Ruhe begeben. 

An einem folchen Abend faß ich in dem untern Zimmer der Billa 
reale bei meinem lieben Oberftlieutenant E. Wir rauchten unfere Eigars 
ten umd unterhielten und von dem viertägigen Feldzuge, aus dem wir 
feit einigen Tagen heimgekehrt waren. 

„Ste müſſen morgen ſchon nad) Meftre geben und die intereflante 
Belagerung Malghera’s anfchauen,” fagte der Oberftlieutenant; „leider 
bin ich Durch eine Uebermaffe von Geſchäften bier zurüdgehalten, und 
kann nicht daran denken, einen Urlaub zu nehmen.“ 

Ih Hatte mich ſchon feit einigen Tagen mit diefem Projeft bes 
ihäftigt, auch heute fogar fchon für diefe Meine Reife von dem Feld⸗ 
marſchall mich verabfchiedet. Der alte Herr war auch bei diefer Gele 
genheit freundlich, gut und lieb wie immer. Er wollte gerade ans 
reiten und faß fchon zu Pferde, als er mich im Hofe ftehen fjah. Er 
winkte mir, näher zu treten, und ich bat ihn um Grlaubniß, für 
einige Zeit zu dem Belagerungdcorps nach Meitre gehen zu dürfen. 
Mit den freundlichften Worten lobte er meinen Entfchluß, reichte mir 
die Hand und fagte mit feiner gewinnenden Liebenswürdigkeit: „Kom⸗ 
men Sie aber ja bald wieder zu und zurüd.“ 

Damit ritt er fort, ich aber biieb noch Tange im Hofe fliehen und 
fhante ihm wahrhaft wehmuüthig "in dem Gefühl nach, ihn während 
einiger Zeit nicht zu fehen. Ich geftehe es gern, alle die Lieben wohl 
wollenden Worte, Die der große Mann während des Feldzuges, fo wie 
fpäter, mir zu Theil werden Tieß, waren mir wie eben fo viel koſtbare Ge⸗ 
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fhenfe, die unverwifchbar in meine Seefe niedergelegt, in der Erinnes 
rung immer foftbarer werden, und die ich mir nie anders ald mit dem 
innigften Danke vergegenwärtigen werde. 

Um nah Meftre zu gelangen, gab es verfchledene Wege und Ges 
legenheiten. Ueber Verona ging die Poft bis Vicenza; die Pläße waren 
aber damals ftetd Tange vorher beftellt und fehr ſtark beſetzt. Bon 
Bicenza nach Meftre wurde die Eiſenbahn nur zu militärifchen Zweden 
bennpt, doc konnte ich, durch die Güte des für mich freundlichen 
Oberſt Schlitter, Generaladjutanten des Feldmarfchalle, mit einem 
Pag des Hauptquartiers verfehen, wahrjcheinfich mit derfelben befördert 
werden. 

Für die nächften vier Tage war auf der Poſt fein Pla mehr zu 
baben und doch drängte die Zeit, denn allem Anfchein nach follte ehe⸗ 
fiend bei dem Belagerungscorps vor Venedig etwas Bedeutendes ges 
ſchehen. 

Nachdem mir Oberſtlieutenant E. jenen Vorſchlag gemacht hatte, 
ſaßen wir noch zuſammen und berathſchlagten, auf welche Weiſe ich 
nach Meſtre gelangen könnte, als von der geheimen Operations⸗Kanzlei 
dem Oberſtlieutenant der Befehl zugeſchickt wurde, noch in derſelben 
Nacht einen Courier abzufertigen, der eine wichtige Depeſche nach Ollmütz 
zu überbringen habe. Es war ſchon ſpät geworden, und da mehrere 
Offiziere, die zu Courierreiſen vorgezeichnet waren, nicht aufgefunden 
werden konnten, ſo wurde der Hauptmann der Grenadiercompagnie, 
welcher heute die Wache that, beordert, noch in derſelben Nacht abzu⸗ 
gehen. Das war eine Belegenheit für mich, wie fie nicht beſſer hätte 
fommen können. Der Grenadiercapitän, ein fehr freundlicher, artiger 
Mann mit großem pechſchwarzem Baden» und Schnurrbart, ging über 
Berona und Birenza und erklärte fih auf Befragen mit Vergnügen 
bereit, mir den zweiten Pla in feiner Retfelalefche einzuräumen. Meine 
Sachen waren bald zufammengepadt. Der Oberftlieutenant verſah mich 
mit einem Empfehlungsfchreiben am den Commandirenden von Meftre, 
Feldmarfchalllieutenant Baron Haynan, und fhon Nachts um 12 Uhr 
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zollten wir durch die Ieerer werdenden Straßen von Mailand zur Porta 
Drientale hinaus auf der Landſtraße gegen Verona. 

Fahrten bei dunkler Nacht haben, finden fle in diefem oder jenem 
Lande ftatt, wenig Eigenthümliches. Die Nacht tft Nacht, ſei es in 
dem rauhen Norden oder in dem milden Süden, und der einzige Unter- 
fhied von Nachtreifen in verfchtedenen Ländern Liegt wohl darin, daß 
man, je nach Verfchledenheit des Klima's, mehr oder weniger friert. 

Die Leiden und Freuden des Extrapoftreifens wechjeln bekanntlich fo 
ziemlich miteinander ab, doch find die erfteren bedeutend überwiegend, wenn 
man, wie wir in dieſer Nacht, in feiner eigenen Equipage reist und deßhalb 
den Bagen auf jeder Station wechfeln muß. Es war fehr dunfel, nur unfere 
Eigarren, fo wie die des Poſtillons Teuchteten wie große Glanzkäfer 
duch die Nacht. Der edle Noflelenfer, der, vor uns auf einem Hart⸗ 
traber ſitzend, komiſche Bewegungen machte und mit Beinen und Armen 
foht, um ſich zu erwärmen, fah hiebei in feiner rothen, verfchofienen 
Untform mit dem gewaltigen Hut wie ein bölzerner Harlelin aus, der, 
an einem Faden gezogen, feine Glieder taktmäßig in die Luft hebt. 
Er Hatte ein kurzes fehr dünnes Mäntelchen umbängen, das er be 
fländig dahin dirigirte, wo der Wind herblies. Die Bettiche knallte, 
der Grenadiercapitän fluchte hie und da derb über fchlechtes Fahren; 
die Laternen warfen einen zitternden Schein auf die Landſtraße, die 
großen Dunkeln Pappeln ſchienen wie aufgefchredite Geſpenſter vorbeizu⸗ 
bufchen, und bald fchimmerte vor uns ein Licht — die Station. Altes 
fag in tiefem Schlaf, und e8 dauerte lange, ehe Stallteri und Poſtillon 
aufgeweckt und bereit waren. Ein neuer Wagen wurde hervorgezogen, 
frifch gefchmiert, der Poſtillon ermahnt, gut zu fahren, und nach einem 
Aufenthalt von einer ſtarken Biertelftunde ging’s weiter. 

Die erſten Nachtftunden von zehn bis drei find, wie jeder Gereidte 
weiß, was den Aufenthalt auf den Stationen anbelangt, für den Reis 
jenden die unangenehmften, Der Poftillon kommt aus dem Wirths- 
haus, fchläft nach vielgenofienem Getränk den Schlaf des Gerechten 
und iſt fchwer ‚zu erwecken. Nach drei Uhr aber kommt bald die Fut⸗ 
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terung der Pferde und die Thiere erwarten dieſelbe init ungebuldigem 
Schäütteln und Schnauben; den Poftfnecht friert'8 bei herannahendem 
Morgen in feinem fchlechten italienifchen Bett, die Hähne begrüßen 
rufend den neuen Tag und dad Rollen eines Wagens tft weithin hör⸗ 
bar — eine Extrapoft! Der Boftillon freut fi auf das zu erwartende 
Trinkgeld und auf den warmen Kaffee, den ihm dafielbe verfchafft. 
Er fpringt hurtiger von feinem Lager, die Kälte des Morgens läßt 
ihn die Pferde rafcher auffihirren, und auf dieſe Art wird der Reifende 
beim Anbruch des neuen Tages rafcher befördert ald in der Abendftunde. - 

Unfere Nacht ſchwand unter einem leichten Schlummer dahin, und 
zog über und hinweg wie ein ſchwarzer dichter mit Sternen verzierter 
Schleier, der allmählig den Glanz der finfenden Abendfonne verdedt, 
und raſch dahin flattert, um dem roſigen Morgenlicht Pla zu machen. 

Bald fahen wir die Gegenflände vor uns deutlicher, erkannten 
die Farbe der Pferde, unterfchieden dad Riemenzeng, dann jeden Knopf, 
jede Schnalle an demfelben und endlih auch die Phyſiognomie des 
Poſtillons, welcher fi) ummwendet und fagt: „molto freddo,“ dabei 
dampft er aus dem Munde wie feine Pferde. Er hat die Arme unter 
dem Mantel verborgen, die Beitfche in dem Stiefel fteden und ermahnt 
die Thiere, fchneller zu laufen, indem er ihnen einen warmen Stall 
und fehr guten Hafer verfpriht. So erfcheint die neue Station, der 
Wagen hält, der Dampf der warmen Pferde fteigt gerade in die Luft 
und verdedt diejelben beinahe unferem Bid. Der Boftillon hüpft her⸗ 
um, um feine Füße zu erwärmen, der neue Stallieri lösſt die Stränge, 
führt Die dampfenden Pferde hinweg und fragt, bis wann man die 
neuen befehle. Hier ift die Frühſtücksſtation, weßhalb der Grenadiers 
capitän einige Minuten bewilligt, um vor allem Haar und Bart in 
Ordnung zu dringen und dann den warmen Kaffee zu nehmen. In 
dem Lokale, wo dies gefchieht, find, obgleich es erſt fünf Uhr tft, 
mehrere Säfte, Der Italiener fteht fehr früh auf, und wenn er fih 
überhaupt ſchon in's Cafo begibt, fo ift das Heranrollen einer Extras 
poſt ein Ereigniß, das ihn noch fehneller in die leider und auf die 
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Straße treibt; et wirft den Mantel um und betrachtet, wenn auch 
zitternd vor Froſt, die Angelommenen und den Wagen. 

Bald war der Kaffee genofien, die Cigarre angeſteckt und wir 
xollten, die Stationen Gorgonzolo, Treviglio und Chiara Hinter ung, 
gegen Brescia, begierig, ob in diefer Stadt von den Berheerungen des 
legten Kampfes noch viel zu fehen fei. Bald erreichten wir Die erften 
Häuſer, ohne auf diefer Seite etwas von den erwarteten Schutt⸗ und 
Trümmerhaufen zu fehen. In den Straßen der Stadt ſelbſt ging 

. Alles feinen Gefchäften nad, und das Einzige, was bier an die Res 
volution erinnerte, waren lange weiße Kalkftriche, die man an Häufern 
und Öffentlichen Gebäuden bemerkt. Dieſe Kalkftriche verbedten die 
Infchriften, welche vor Ausbruch des Kampfes dort angefchrieben waren 
und die „Die deutfchen Barbaren‘ mit Tod und Berderben bedrohten. 
Ebenfo war es in Mailand, und man lad auch dort überall die Worte: 
„Morte ai Tedeschi!“ und „Morte agli Austriacci!“ Zuweilen 
waren dieſe Infchriften noch kräftiger, wie „Tod und Verderben den 
beutfchen Barbaren!” 

Der Italiener bedarf einer folchen Aufregung, um, wenn ed 
energifches Handeln gilt, fih in die gehörige Wuthverfaffung zu ſetzen, 
und je häufiger er diefe Worte, befonderd wenn er fie felbft hinge⸗ 
fehrieben, Liest, um fo heftiger ift für den Augenbiid feine Kampf⸗ 
begierde. Dazu läuten fie, wenn ed zum Kampfe fommen foll, mit 
allen Glocken und erregen ihre reizbaren Nerven auf eine furchtbare 
Weiſe. Uebrigens war der Kampf in Brescia diegmal fehr erniter 
Natur, und es bedurfte des eifernen Willens und der kräftigen und 
umfidhtigen Führung des Feldmarfchalllieutenantde Haynau, um mit 
feinen 2300 Mann die infurgirte Stadt von 40,000 Einwohnern zu 
bändigen. Daß dabei viel Blut gefloffen, tft, da der Kampf äußerft hart 
näckig war und die Brescianer fich fürchterlich wehrten, fehr begreiflich. 
Augenzeugen haben mir verfichert, daß die Barrifaden, haushoch aus 
Erdfäſſern und Fafchinen gebaut, alles andere der Art bis jetzt Ges 
leiftete weit übertroffen hätten. Durch die Straßenfämpfe bier und 
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anderwärts haben aber die Heerführer Manches und namentlich gelernt 
einzufehen, daß es in folchen Fällen nichts mehr bedarf, ala die Truppen 
fchleunigft aus den Straßen hinauszuziehen, und dann langfam vor⸗ 
gehend, Haus um Haus wieder zu nehmen; eine blutige Arbeit, aber 
mit guten getrenen Soldaten und tüchtigen Offizieren faft unfehlbar 
von dem beiten Erfolg. 

Ih kann nicht unterlaſſen, bier eines fehr ergöglichen Artikels 
zu erwähnen, den das Journal des debats vom 8. April über den 
Straßenkampf von Brescta brachte, Nach der Mailänder Zeitung ers 
zählt Ddaffelbe den Borfall von Euphemia und Brescia und fagt: 
„Le Ge&nöral Nugent se dirigea sur Brescia avec un bataillon 
du rögiment Ceccopieri et un autre bataillon italien compos6 
de r£fugies romains partisans du Pape (confinali romani).“ 
Diefe Confinali romani find aber romanifche Grenzer (MWalachen). 
Es heißt alsdann weiter: l’affaire du Brescia, au milieu d’övöne- 
ments bien plus graves n’a d’important que cette circon- 
stance trop significative que les patriotes italiens &taient 
attaques et battus par des soldats Italiens dont une partie n’ap- 
partenant même pas aux contr&es de la domination autrichienne.“ 
Ein volltommenes Seitenftüd zur alten Haidſchnuckengeſchichte. 

Wir fpannten in Brescia um und fuhren zu dem Thore gegen 
Berona hinaus. Hier fah man die furchtbaren Beritörungen, die der 
Straßentampf binterlaffen. Große Schutt- und Trümmerhaufen bes 
zeichneten den Ort, wo einzelne Häufer geftanden, andere Gebäude, 
deren fchwarz gefärbte Mauern noch ftanden, waren im Innern ganz 
ausgebrannt , und an den leeren Keniteröffnungen fah man, wo der 
fhwarze Dampf hinausgefchlagen hatte. Ein af in der Nähe des 
Thors war bis auf den untern Stod zufammengeftürzt, und dort hing 
noch das halb verkohlte Schild mit der Aufichrift „Cafe. Die gols 
denen Buchftaben waren weiß gebrannt. Diefe Trümmerhaufen und ver 
brannten Häufer zogen fi von dem Thore bis zu dem eine halbe Stunde 
entfernten Dorfe St. Euphemia, wo der Kampf am heftigften gewüthet. 
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Es war ums leichter ums Herz, ald wir bieje traurigen Anblide 
hinter und hatten und durch die lachende, veigende Gegend dahin rollten. 
Der Frühling trat mit aller Kraft auf und fein warmer Hauch fprengte 
die Knofpen der Bäume; fo weit das Auge fah, fproßte faftiges 
Grün auf Feldern und Wieſen, an Bäumen und Rebgeländen. Raſch 
fuhren wir abwärts und bald fahen wir die violett gefärbten Berg» 
formen, welche den Gardaſee einfchliegen,, und im nächften Augenblick 
entdedten wir zwifchen den Hügeln vor und den tiefblauen Waſſer⸗ 
fpiegel des herrlichen, mir bis jetzt unbekannten Sees, Der Poſtillon 
Hatjchte Laut fchreiend mit der Peitiche, die Pferde galoppirten luſtig 
einen Heinen Abhang hinab, und in kurzer Zeit hielten wir vor dem 
Poſthauſe in Defenzano am Ufer des Sees, wo feine leicht gefräufelten 
Bellen die Mauern der Straße beipülen. 

Der Anblick des Gardafees tft durch die tiefblaue Farbe feines 
Waſſers und durch herrlich geformte Berge und Felſen, die ihn ums 
geben, einer der reizendften Seen, die man fehen kann. Schöne Infeln 
liegen in demfelben, doc, find fie, wie überhaupt die Ufer ded Gardas 
feed, wenig bebaut, auch fpärlich von Fremden beſucht, und deßhalb 
wenig befannt. Es liegt dieß hauptfächli wohl daran, daß dem 
Fremden die Transportmittel, „Dampfboote, Eilwagen“ nicht fo häufig 
und bequem zu Gebote ftehen, wie an dem Comer See und Lago 
maggiore. Auch fieht man Hier wenig Landhäufer und Villen, und 
größere Städte wie Lecco und Como fehlen aänzlih. Die Partien 
auf dem Gardaſee follen großartig und reizend fein und ſehr 
der Mühe Iohnen, ihnen einige Tage zu wibnen. Man findet 
in den Städten Defenzano und Riva gute Gafthöfe, und die Preiſe 
für Fahrten auf dem Gardafee find fehr billig. Die Umgebungen des 
Gardafees find ernfter und großartiger, als die der andern italtenifchen 
Seen. Er ift ein ächter Alpenfee; in heitern klaren Tagen voll lieb» 
licher und pittoresker Schönheit, aber Teicht erregbar und bei Gewitter 
und Sturm fehr gefährlih. Der Boftillon verficherte mich, daß feine 
Bellen oftmals bis auf die Straße von Defenzano herüberſchlagen. 


An 
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Bald fuhren wir weiter und erreichten in kurzer Zeit die Feine, 
durch den vorigjährigen Feldzug fo bekannt gewordene Feſtung Pes⸗ 
hiera. Ste bildet eine Spige des berühmten Dreiecks, deflen beide 
andern Mantua und Verona find, und in weldes fih der große 
Feldherr mit feiner Armee zurüdzog, um auf den rechten Moment 
zum entfhiedenen Handeln zu warten. Diefes gefährliche Dreied 
reipeftirte der Sardenkönig anßerordentlih, und wenn er auch an dem 
Grenzen deffelben erzürnt umberftreifte, wagte er ſich doch felten hinein. 


XI. 


Peschiera. Berona. 


Es waren an dem Tage, von welchem ich hier rede, wenige Wochen 
vergangen, ald ich mit der flegreichen öfterreichifchen Armee aus dem 
glänzenden dießjährigen Feldzug zurückkehrte und mir Hoch erfreut 
geſtand, ein Stück Weltgefchichte mit erlebt zu haben. Hier num, vor 
Peschtera, war abermals ein fchönes denfwürdiges Bild aus der Kriegs⸗ 
gefchichte zu meinen Füßen aufgerollt und wie in einem Buche konnte 
man bier Schritt vor Schritt große Thaten des vorigen Jahres in 
lebendigen Bildern ablefen. 

Peschiera tft eine Meine niedliche Feftung , und die alten Werke 
und Baftionen fpiegeln fich in der freundlichen Haren Fluth des Garda⸗ 
feed. Damit e8 ihr auch im Innern an Waffer nicht fehle, fo fließt 
ein Arm des Mincto mitten durch die Stadt und füllt die Feſtungs⸗ 
gräben. Gewöhnlich haben Feine Feftungen im Innern etwas Oedes 
und Trauriged; Peschiera nicht, und das macht gerade wohl dieß 
Waſſer des Mincio. Alte unregelmäßige Häufer ftehen im Innern der 
Feſtung an dem Waſſer und bier herricht reger Verkehr. Hier wohnen 
Handwerker und Wäfcherinnen; kleine Kinder fpielen unter lautem 
Gefchret da herum, Der einzige Platz der Feftung, mit grünen Bäus 
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men bepflanzt, auf welchem fi) Spaziergänge finden , ftößt an das 
Ufer des Fluſſes. 

Beim Ausbruch des Krieges commandirte bier der Feldmarfchalls 
lieutenant Baron Joſeph Rath, Ritter des Therefienordens , ein tüch⸗ 
tiger Offizier. Die Befagung, 15—1600 Mann, beftand aus der 
nöthigen Artillerie, einem Zug Hufaren und einem Bataillon Ottos 
haner, ausgezeichneten Soldaten. Die Ottochaner , ein Gebirgsvolf, 
find fchöne, große, ſchlanke Männer mit gebräuntem Geficht, feurigem 
Auge und flarfer Stimme. Da fie auch zu Haus mitten im Frieden, 
gegenüber ihren kühnen und räuberifchen Nachbarn in türkiſch Croatien 
und Bosnien, beftändig einen firengen Vorpoftendienft in Wald und 
Gebirg haben, fo tft dieſe beftändige Uebung eine gute Schule, die 
fie im öfterreichifchen Heer zu einer vortrefflichen Teichten Infanterie 
macht. . 

Dem Feldmarfhall Radetzky mußte viel daran Liegen, Peschiera 
zu behaupten, deßhalb vertraute er ed dem Kommando eines tüchtigen 
Offiziers, welcher das in ihn gefebte Vertrauen dadurch rechtfertigte, 
dag er mit feiner Befagung mehrere Angriffe der Piemontefen tapfer 
abſchlug. Peschiera ift für eine Feftung nicht günftig gelegen. Auf 
der Zandfeite befinden fich bedeutende Höhenzlige, welche den Hauptwall 
auf eine Entfernung von taufend bis zwölfhundert Schritt domintren. 
Doch hat man dagegen einige feſte Vorwerke angelegt, welche mit der 
Feftung durch gedeckte Communikationen zufammenhängen. Geftatte 
man mir einen flüchtigen Rückblick auf den erften italienifchen Feldzug 
anno 1848, 

Am 18, Mat vorigen Jahres wurbe Peschiera von dem General 
Vanno (unter welchen der Herzog von Genua feine Lieblingswaffe, die 
Artillerie, commandirte) nachdrücklich angegriffen. Die eben erwähnten 
Borwerke, das Fort Salvi und das Fort Mandela waren durch Die 
Uebermacht der piemontefifchen Artillerie ſchon am 2öften gänzlich 
zum Schweigen gebracht und die Bruftwehren zerftört. Eine Auf 
forderung zur Uebergabe wies indeſſen der Feldmarſchalllieutenant 


2c Beshiera. Berona. 


Rath, obgleich die Beſatzung nichts mehr als Mais ohne Salz uud 
Del hatte, unbedingt zurück. Der König von Piemont war ebenfalls 
bei der Belagerung zugegen umdb betrachiete ſich dieſe von einer der 
umliegenden Höhen, wo er ſtundenlang auf einem Seflel faß und, 
wie aus einer Theaterloge auf die bintige Bühne von Peschiera 
niederſchaute. 

Obgleich die Feſtung an vierzigtauſend Schũſſe ausſsgehalten, ob» 
gleich der größte Theil der Wallgeſchüße demontirt war und auf zwei 
derfelben zur Bedienung nur ein Maun lam, obgleich alle Mühlen 
zerflört waren und die Koſt nur noch aus Pferdefleifch und grobs 
gequetfchtem Maid befand, fo zögerte doch der tapfere greife Comman⸗ 
dant mit der liebergabe bis nach dem Sieg von Eurtatone und dem 
Gefecht von Goito, wo er ſah, daß es dem Feldmarfchall unmöglich 
fet, ihn zu entfeben. 

Ueber dieſes Gefecht bei Boito find damals eine Menge Lügen 
zum RNachtheil der Eaiferlichen Waffen verbreitet worden, obgleich dieſes 
Gefecht Do für Jeden , der die näheren Details kennt, den öfters 
reichiſchen Truppen nur zur größten Ehre gereiht. Man lieh die 
felben über achttaufend Mann verfieren und die Armee gefchlagen nad 
Mantua entfliehen. Run war aber von der gauzen Armee nur die 
Brigade Benedek, beſtehend aus ſechs Bataillonen der Regimenter 
Baumgarten, Giulay und Hohenlohe, bei Goito im Feuer, derjelben 
Regimenter, welche in Gurtatone gefiegt hatten. Dieſe Brigade hatte 
eigentlih nicht den Befehl, Goito zu nehmen, fondern follte nur eine 
Recognoscirung unternehmen, um einen Angriff, der den andern Tag 
erfolgen follte, vorzubereiten. Beunedek ließ aber, von Kampfedluft übers 
wältigt, angreifen. Es gelang ihm auch, bis über die Brücke des 
Mincio zu dringen und ſich in den erften Häufern feflzufeßen. Da er 
aber von der Armee nicht unterftügt wurde, Goito ſelbſt eine der 
fefteften Stellen am Mincio ift und die dortigen Schanzen durch 40 
Kanonen mit achtzehn bis zwanzigtaufend Piemonteſen vertheidigt waren, 
jo wurde fein Rückzug um fo unvermeidlicher, als ein Theil feiner Ars 
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tifferie demontirt und mehrere Trainpferde zuſammengeſchoſſen waren. 
Diefer Rüdzug , obgleich im furchtbarften Feuer ausgeführt, ging in 
befter Ordnung von Statten. Nicht ein Gefangener fiel in Feindes 
Hand ,.und felbft die demontirten Gefchüße und Pulverwagen wurden 
durch Hundert Freiwillige von Ginlay, welche während des furchts 
barften Feners erſt Maulbeerbäume zur Wegbahnung fällen mußten, 
zurüdgebracht, fo daß der Feind nicht eine Trophäe aufzuwelfen hatte. 

Nach diefem Gefecht nun übergab Feldmarfchalllieutenant Rath 
die Feltung den Piemontefen und erhielt als Anerkennung für fein 
tapferes Aushalten freien Abzug mit allen möglichen Ehrenbezeugungen 
Peschiera blieb dann bis nach der Schlacht von Cuſtozza in den Hän⸗ 
den der Piemontefen und wurde alsdann von Keldmarfchalliieutenant 
Haynan anfs Neue belagert. Dieſer bedrängte die Feſtung aufs 
Aeuperfte, zerftörte die von den Piemonteſen wieder aufgeführten Werke, 
und hätte er die Feſtung von der Seefeite einfchließen können, fo 
würde er bald Metfter derfelben geweſen fein und die bekannten Dif- 
ferenzen wegen des großen Geſchützparks von Peschlera wären nicht ent 
fanden. Da aber die Infurgenten die Dampfboote auf dem Gardafee 
in ihrer Gewalt Hatten, fo führten fie der Befapung während der Bes 
fagerung durch Haynau fortwährend Lebensmittel zu. 

Während dem flog aber der Feldmarſchall Radetzky von Steg zu 
Sieg, rückte in Mailand ein und ſchloß mit Karl Albert den Waffen⸗ 
ſtillſtand, durch welchen die Feſtungen Peschiera, Rocco d'Anfo und 
Oscopa geräumt, die Grenze der beiderſeitigen Reiche als Demarcations⸗ 
linie angenommen und der Flotte des Koͤnigs zur Pflicht gemacht 
wurde, Venedig zu verlaſſen und nach den ſardiniſchen Staaten zurück⸗ 
zufehren. 

Dem Feldmarfchalllieutenant Haynau kam diefer Waffenſtillſtand 
durchans nicht gelegen, denn als die Botfchaft hievon im Lager von 
Peschiera eintraf, hätte fich vielleicht Die Feftung nicht einen Tag mehr 
halten Tönnen, und alsdann wäre der ganze feindliche Geſchützespark 
Defterreich verblieben. Am 10. Auguft, an dem Tage, an welchem 
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Abends die Mebergabe fo unerwartet erfolgte, ſchoß gerade die öfter 
reichifche Artillerie mit bewundernswürdiger Genauigkeit und großem 
Glüuck. Nebendem, daß mehrere Granaten in die Kaferne fchlugen, fiel auch 
eine Granate und eine Bombe zu gleicher Zeit in ein Magazin mit gefülls 
ten Bomben, welche fichentzündeten und eine furchtbare Verwüſtung ans 
richteten. Die Beitürzung der Befagung bei diefer Explofion war nad 
den Berichten der Piemontefen unbefchreiblih. Man denke fih aber 
anch in dem beſchränkten Raum diefer Heinen Feftung einige hundert 
Granaten, die ſich entzündeten und indepr fie zerplaßten, nach allen 
Seiten Tod und Berderben bintrugen. Wir faben in der Feſtung die 
ungeheure Deffnung, welche diefe Explofion in Wall und Mauer ges 
rifjen. Ueberall lagen große Schuithaufen und mehrere umliegende 
Gebäude waren theilweiſe durch die Gewalt der plagenden Kugeln zer 
ſtört. Auch Hinter Peschiera ſah man die deutlichen Spuren vieler 
Kämpfe und Gefechte, welche bier flattgefunden. Rechts auf den Hü⸗ 
geln Tagen die hHalbzerftörten Angriffsbatterien der Piemontefen und 
Defterreicher; zwifchen ihnen und der Feftung die Forts Mandella und 
Salvi, an deren Ausbeſſerung fleißig gearbeitet wurde, Links von 
der Straße fahen wir einzelne Bauernhöfe und Gafine im traurigften 
Zuftand, theild gänzlich verwüſtet, theils abgebrannt. Dod war man 
auch hier meiſt eifrig beichäftigt, den Schaden wieder herzuftellen und 
wer vielleicht ſchon nach einem Jahre durch Diefe herrliche Gegend fährt, 
fieht wohl von dem furchtbaren Kampfe nichts mehr, als hie und da 
unförmlihe, vom Regen abgewafchene Erdhaufen mit Einfchnitten, 
welche ein kundiges Auge für Verſchanzungen und Schießfchatten erflärt. 

Bald lag Berona vor und, die herrliche, Tiebe, alte Stadt mit 
ihren zahlreichen Thürmen, wie an das Gebirge angefchmiegt, das fi 
hinter ihr erhebt und die Stadt im Halbkreis umfchlingt. Die Berg⸗ 
wand, welche die Stadt umfchließt, tft dicht mit unzähligen Höfen und 
Heineren und größeren Billen bededt, dag wenn man Verona und feine 
nähften Umgebungen von Ferne fieht, man glaubt, die Stadt feße 
fih das Berggelände hinauf fort umd erſtrecke ſich bis auf die Höhe 
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deſſelben, wo die großen und ftarfen Keftungswerfe des Caſtells Tiegen. 
Sch kenne denn auch keine Landftadt, welche eine fihönere Lage als 
Verona hat. 

Neben uns Hatten wir das berühmte Plateau von Rivoli, wo bie 
Piemontefen die erfte Schlacht des Feldzugs bei St. Lucia verloren, 
eine Hochebene, die der König von Sardinien zu feinem Unglüd fo 
lange fefthielt und vertheidigte. Die fshönfte Straße führt fehnurges 
rade nach den Thoren von Berona, und bald erreichten wir die neuen 
impofanten Feſtungswerke. Für die Befeftigung von Verona wurde 
ſchon im vorigen Jahre durch den Feldmarfhall, welcher die Wichtig. 
feit diefes Punktes tief empfand, alles mögliche gethan. Die umlie⸗ 
genden Ortſchaften, Tombetta, Santa Lucia, San Maffimo und Cor⸗ 
cebianca wurden durch Schießlöcher in den Mauern für Infanterie und 
Schießſcharten für das Geſchütz zum tüchtigen Widerftande fähig ges 
macht. Auch wurden am Rande des Abhangs, von dem ich vorhin 
fprach, fieben Redouten erbaut und mit Zwölfs und Achtzehnpfündern 
befept. Was fih nun an diefen improvifirten Werken als nothwendig 
und tüchtig erwies, wurde jet nach den Regeln der Kunft neu anges 
legt und ausgeführt, und fo entitanden mehrere Forts um die Stadt, 
welche dem bedeutenden Waffenplab eine noch größere Stärke geben. 

Diefe Redouten und Batterien, fagt General Willifien in feinem 
italienifchen Feldzug von 1848, find auf eine fehr nachahmungswerthe 
Weile nach den Führern benannt, welche fih am 6. Mai am meiften 
ausgezeichnet haben. Sie heißen vom linken zum rechten Flügel Re 
doute Slam, Wratislav, Schwarzenberg, d'Aspre, Batterie Strafjolde, 
Kopal, Redoute Fritz Liechtenflein und Wallmoden. Die Führer der 
Armee baten den Feldmarichall, dag das Hauptwerk feinen Namen 
tragen dürfe. So heißt das ſtärkſte Werk in der Mitte der Linie bei 
St. Maſſimo Fort Radetzky. Solche Mittel, die Thatkraft zu fpan- 
nen, gehören unter die wirkfamften und edelften. 

Berona ift eine ächt italienifche Stadt mit maffiv gebauten, von 
Alter gefchwärzten Häufern, von denen die meiften eine ſchöne, edle 


208 Beschiera. Verona. 


Architektur und herrliche Sculpturen zeigen. - Gefchäftiges Leben herrſcht 
anf den Straßen, die Werkftätten der Handwerker ftehen weit offen 
und man ſieht Schufter und Schreiner, Sattler und Schmiede, wenn 
. man vorüberwandelt, in voller Thätigfeit; daneben befinden ſich große 
Gewölbe mit riefenhaften Käshaufen, mit Fleiſch und Würften aller 
Art und großen Obſtkörben voll Orangen und Gitronen, Granatäpfeln 
und großen fehönen Melonen. Zu diefen Scöfrüchten und dem ganzen 
Anblick der Stadt paſſen auch die fchönen Geftalten und edlen Ge⸗ 
fichtszůge der Vornehmen. Die Frauen und Mädchen zeichnen fi 
durch fihönes ſtarkes fchwarzes Haar und feurige Augen aus, welche 
noch mehr hervorgehoben werden durch den weißen Schleier, womit fie 
ihr Haupt bededen. ‘ 

Hier fieht man beim Vorüberfahren einen colofjalen ſchwärzlichen 
Balaft, die Hohen Fenſter Tunftreich vergittert, und blickt durch die 
große Einfahrt in einen mit Säulen verzierten Hof, in welchem ein 
klarer Springbrunnen plätichert. Dort tft ein merkwürdiges Bauweſen 
quer über die Straße geiprengt in hohen weiten Bogen, die große 
Thore bilden, Leber denfelben biiden den Durchwandelnden ans felt- 
famen reichverzierten Nifchen halbverwitterte Steinfiguren an. Ganz 
Verona iſt wie ein Muſeum von merkwürdigen Meberbleibfeln großarti- 
ger Archtiteftur und Bildhauerarbeit der alten Römerzeiten und dem 
friegertfch bewegten Leben des Mittelalters. In einer Seitenftraße 
erblickt man die feltfam geformten, aus Eifen zierlich erbauten Grab⸗ 
mäler der Scaliger, und was man an andern Orten in Kirchen ſieht, 
zeigt fich bier auf: offener Straße, wodurd der Eindrud auf den Be 
fhauenden ein ganz eigenthüimlicher iſt. Neben einem ambulanten 
Obftladen, deſſen Südfrüchte in allen Farben fptelen, erhebt fi das 
dunfele verwitterte Gitterwerk jener Grabmäler; neben der Pfanne, in 
welcher die Kaftanien braten, fteht der riefenhafte Sarkophag des Can 
Grande, welcher in voller Rüftung auf feinem fteinernen Paradebett 
ruhend aufwärts in den tiefblauen Himmel blickt, der fich freundlich 
über Verona ausfpannt. 
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Ein Theil der Stadt wird von ber Etſch durchſtrömt, und meh⸗ 
rere maffiv gebaute Brücken mit weitgefprengten Bogen verbinden beide 
Stadttheile. Alte Steinfiguren auf dem Geländer bliden hinab in den 
Haren Bergftrom, der auch hier reißend und wild dahinbraust. 

An den Ufern fait aller Flüſſe, die eine Stadt durchſtrömen, bar 
ben die Gebäude ein alterthümliches und wunderliches Ausfehen. Alles 
bat fih nad dem Fluſſe hingedrängt und die hohen Gebäude jcheinen 
fih aufs und übereinander hinzudrängen, um nur den Anblid des kla⸗ 
ren Wafjerd zu genießen, vor welchem fie in jchwindelnder Höhe plößs 
{ich gezwungen find Halt zu machen und wo fie einander, durch den 
Strom getrennt, von hüben und drüben mit taufenden der verfchieden« 
artigften Fenfteröffnungen verwundert anfchauen. Hoch über dieſes 
Alles num erhebt fih bier in Verona das alte graue Amphitheater, 
die Arena, ein Denkmal der älteften Römerzeit. 

In den engen Straßen der Stadt zwiſchen den alten maſſiven 
Bauwerken tritt die Erinnerung an frühere Zeiten, namentlich an das 
Mittelalter, dem Dabtnwandelnden faft wie in feiner andern Stadt 
lebhaft entgegen. Die feftungsartigen alterthümlichen Paläfte, Stein. 
bilder der Madonna, mit vergilbten Rofen und verblichenem Flitter⸗ 
wert umgeben, bilden einen Schauplag, auf dem noch heut zu Tage Die 
alten Scaliger, die fürftlichen Familien der Visconti und Carara mit 
glängendem Gefolge auftreten und die Montecchi und Gapuletti ihre 
Kämpfe ausfechten könnten, ohne in ihren fchweren Rüftungen, ohne 
in ihren glänzenden mittelafterlichen Gewändern für die Straßen und 
Häufer deö heutigen Verona's unpaſſend zu erfcheinen. Ja, wenn man 
in beller Mondfcheinnacht bei dem Grabmale der Famtlie della Scala 
vorbeigeht und der weiße Strahl des Lichts auf der Nüftung des Can 
Grande fhimmert, fo iſt man verfucht zu glauben, der afte Herr der 
Stadt habe ſich in der milden Nachtluft unter dem etfernen Baldachin 
ein wenig zur Ruhe gelegt; man tritt feife auf und blidt ſich an der 
Ede ſcheu um, 0b der gewappnete Herzog nicht langſam den Kopf 


erhebt, um dem Davonfchleichenden, der ihm wohl wie ein Gefpenft 
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einer ihm unbekannten verweichlichten Zeit erfcheinen dürfte, bedenklich 
nachzufchauen. 

Ob die fchöne Liebeglühende Sage von Romeo und Julie wahr 
ift, tft am Ende gleichgültig, doch flocht fie einen duftigen Brautkranz 
um die grauen Mauern der Stadt, einen Brautkranz, den ſelbſt der 
harte Tod der Webenden nicht zu verwelten vermochte. Noch Heute, 
namentlih im fliller Nacht, zittert ein gebeimmißvoller Ton davon 
durch die enge Gaſſe Verona's, in welcher das Haus der Capulet 
ftebt, ein Ton, der Ins Innere des Herzens dringt, und es in lebens 
dDiger glaubiger Erinnerung des bier Vorgefallenen eigenthümlich erregt. 
Das Haus felbft ift ein altes ſchwarzes Gebäude mit einem düſtern 
Hofraum, der fi) gegen die Etfch Hin erſtreckt und mit verfallenen 
Mauern umgeben und mit Schuithaufen und Steintrümmern bevedt ift. 
Einftens mag dieß ein duftender Garten gewefen fein. Der Hare Fluß 
fließt dort vorbei, und die Nachtigallen lieben das Waſſer — 


„Dort vom Granatbaum fang fie jede Nacht.“ 


Das Grabmal der Julia, oder vielleicht richtiger das alte Ges 
wölbe, wo der farkophagsähnliche Stein Tiegt, befuchte ich eines Tages. 
Ich befenne es, ich glaube nicht an dieſen Theil der fchönen poetifchen 
Sage und bin überzeugt, diefer Stein ift nie zu dem beſtimmt ges 
weien, was ihm jebt beigelegt wird; aber doch ging ich Kin und trat 
feiernd und nachſinnend auf, als fet ich feft überzeugt, hier Habe bie 
unglüdfeligfte aller Liebenden einft wirklich gemht. Die Wahl des 
Ortes verleiht allerdings der Sage, welche an ihn geknüpft Ift, einige 
MWahrfcheinlichkeit. Ein altes Mauerwerk vor der Stadt mit einem 
großen Thor, duch welches man tn einen mit Mauern nmgebenen 
Kaum tritt, der zu einem Rebengarten umgewandelt tft, ift die angebs 
liche Ruheſtätte der treueften der Liebenden. In den fonderbarften 
Bindungen und feltfamften Verrenkungen ziehen die dicken Rebſchenkel 
an Mauern und Bäumen umher und ruhen auf alten Steinen und 
morfhen Baumftämmen; Blatter bilden ein buftiges Laubdach und 
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man wandelt auf altem Steingeröll und ringsum berrfcht eine tiefe 
Stille, wie auf einem Friedhofe. Rechts in diefem Garten, am Ende 
deſſelben befindet fich über der Erde ein altes, halb eingeftürgtes Ge⸗ 
wölbe, unterftäßt von aufeinander gethürmten Steinen und neuerem 
Mauerwerk; dort Liegt der Grabftein. Eine dichte Epheuwand bekleidet 
die alten Manern und die immer grünen Blätter, vom Luftzug bes 
wegt, zittern über dem offenen Sarkophag. Der alte Stein ift fehr 
beſchädigt, da fich die Beſuchenden häufig Steiuchen davon abfchlagen. 
Auch mir bot der Führer ein folches an; doch begnügte ich mich mit 
einem GEpheublatt von einem uralten Stamm, welcher fchon lange 
über dem Stein hing und feit alten Seiten in die leere Oeffnung 
geſchaut. 

Während ich bei meinem dießmaligen, ſehr kurzen Aufenthalt in 
Verona nur Zeit hatte, die alte Piazza Bra für wenige Augenblicke 
zu befuchen, hatte mein Begleiter, welcher fehr eilig war, ein Feines 
Pranzo (Mittageffen) beſtellt, das wir in einer anfpruchsfofen Ofteria 
in der Nähe der Poſt einnahmen, Oſteria und Pranzo waren gleich 
ſchlecht. Das Gaftzimmer ging in einen verfallenen Hof und hatte 
vergitterte Fenfteröffnungen ohne Gläfer; Küche, Treppe und Zimmer 
waren ſchmutzig und in jeder Beziehung vernachläffigt, — Wirth und 
Wirthin ebenfo. Zu allem diefem herrſchte noch ein unangenehmer 
.Gerud von verbranntem Fett in jenem Raume, und das Pranzo war 
in beffagenawerther Harmonie mit den angeführten Erfcheinungen. 

Bald faßen wir auch wieder in unferer Kalefche und verließen 
das alte, mir fo liche Verona. 

Die Eifenbahn, welche die beiden Hauptftädte des lombardiſch⸗ 
venetiantfchen Königreihe, Matland und Benedig, vereinigen foll, tft, 
obgleich in der Poebene, wo von Terrainfchwierigkeiten gar keine Rede 
ift, noch Lange nicht beendigt. Feldmarfchall Radetzky, groß als 
Staatömann wie als Feldherr, hat troß der Kriegsjahre und feiner 
befhränften Mittel das Mögliche für den Bau derfelben geihan, und 
jo if die Strede von Verona nach Vicenza beinahe vollendet, und 
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wird wohl noch zu Ende ded Jahres 1849 befahren werden Tönnen. 
Damit ift fchon recht viel gewonnen. Die große Lagunenbrüde, ob» 
gleich fie bei der Belagerung viel gelitten, wird baldigft wieder her⸗ 
gefteilt fein, und fo find die beiden wichtigen Plätze, Venedig und 
Berona, auf wenige Stunden nahe gerüdt. Man wird zur Eifenbahn- 
fahrt von Venedig hierher faum vier Stunden brauchen, von Verona 
nach Trevillo mit dem Eilwagen neun Stunden, und von dort nad 
Mailand mit der Eifenbahn zwei, alfo im ganzen fünfzehn Stunden. 

Gleich hinter Verona fieht man den Eifenbahndamm und bleibt 
in feiner Nähe bis nach Vicenza. Der Weg dahin, eine ſchöne Chauſſee, 
bietet außer einigen alten Schlöflern, die auf der linken Seite an 
den Bergabhängen liegen, wenig Intereſſantes. Nachts gegen zehn 
Uhr erreichten wir Vicenza, wo ich mich von meinem freundlichen, 
liebenswürdigen Srenadiercapttän mit meinem berzlichiten Dank trennte. 
Er fuhr über Trevifo weiter gegen Wien, und ich begab mich in einen 
Gafthof der Stadt, gegenüber der Pferdepoft,, der mir ald vorzüglich 
bezeichnet war. Sein gutes Renommsd war begründet. Früher war 
diefer Gafthof, ein großes maffives Gebäude, Sik und Wohnhaus 
eined der mächtigen Gefchlechter von Vicenza. Eine breite, mit Stas 
tuen beſetzte Treppe führt nach oben auf einen ungewöhnlich großen 
Borplag , der ald Bildergalerie und Eßſaal dient, und auf welchen 
die Thüren zu den Gaftzimmern münden. Ein fehr dienftfertiger Kellner, 
fhürte in dem übergroßen Kamin, obgleich ich der einzige Fremde 
im Haufe war, ein bellloderndes euer an, empfahl mir das Befte 
aus der Küghe und nöthigte mich mit vieler Redfeligfeit eine Reihe 
Zimmer anzuſehen, weil dort der große Marſchall gewohnt. Diefer 
Kellner war überhaupt fehr gefchwäßiger Natur und log mir die merk 
würdigften Cinzelnhetten von der Belagerung Malghera’3 mit einer 
Umjtändlichkeit vor, die and Unglaubliche grenzte. Dagegen wat fein 
Souper vortrefflih, und das Bett in einem hohen Zimmer mit alter 
vergoldeter Holzfchnigerei für eine Perfon fo übermäßig groß, daß 
man fih in demfelben ganz einfam fühlen konnte, 
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Bei dem Erwachen am andern Morgen war mein erfter Gedanke, 
auf weiche Art ich nach Meftre gelangen könne. Die Eifenbahn ging 
freilich dahin, wurde aber nur, wie mir der Kellner anvertraute, zu 
milttärifchen Zwecken benützt. Das Nefultat meines Nachdenkens war 
die Entfcheidung, diefe Frage den Zufälligfeiten der nächiten Stunde 
und meinem Neifeglüd zu überlafjen. 

Ich ſchickte vor allem, fo bald es die Zeit erlaubte, meinen Paß 
in das Commandanturgebäude, um ihn, wie ed nothwendig war, vifiren 


.zu laſſen. Der Commandirende bier war der Oberft Müllner, Chef 


von Boyneburg⸗Dragoner, der mich auf das Zuvorkommendſte und 
Freundlichfte behandelte. Er ließ mir feinen Wagen anbieten, um in 
bequemer Weife die merkwürdigſten Punkte des blutigen Kampfes bei 
Bicenza fehen zu können, und als ich meinen Danf hiefür felbit ab» 
ftattete, erwied er mir die Ehre, mich zu begleiten. 

Gegen 10 Uhr Morgens fuhren wir von Vicenza ab, nachdem 
ih zuvor in der alten Stadt die merkwürdigen und fchönen Bauwerke 
Palladio's gefehen, mit welchen diefer große Architekt feine Vaterſtadt 
fo ſchön gefhmüdt bat. Man fieht bier, was gute Vorbilder ver 
mögen, denn auch die meiften fpäter entilandenen Gebäude haben ans 
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genehme und edle Formen und zeigen die vortreffliche Schule des 
großen Baumeiſters. Vicenza iſt überhaupt eine ſehr angenehme und 
hübſche Stadt. Die Straßen find gerade und reinlich, die öffentlichen 
Pläße groß und mit fchönen Bauwerken umgeben, und dabet Liegt 
Vicenza in einer fruchtbaren, waflerreichen, herrlich angebauten Gegend 
an den Ufern des Bachiglione, der mit feinem Maren ſchönen Waſſer 
bet den alten, mit Ephen bedeckten Stadtmauern vorbeifließt und dort 
zwifchen alten Gebäuden mit fchönen Brüden und zerfallenen Mauern 
die malerifchften und fchönften Unfichten bildet. 

Die Gegend, in welcher Bicenza liegt, iſt der Garten von Venedig 
und verdient diefen Namen mit Recht. Aber nicht bloß Die Vegetation, 
auch die Menfchen find Hier fchön. Berühmt waren von jeher naments 
lich die Mädchen von Vicenza wegen ihrer Schönheit, doch vertraute 
mir mein Kellner mit einem tiefen Seufzer, daß fett der Zeit, wo die 
fremden Legionen unter Durando bier gehaust, manche Schönheit 
verblüht und manche Schöne mit dem abziehenden Heer verfchwunden 
fei. Ueberhaupt fam mir die Stadt etwas verödet vor, was nach dem 
gewaltigen und blutigen Schlag, den die Defterreicher im vorjährigen 
Feldzug bier gegen die Piemontefen und ihre Verbündeten ausführten, 
nicht zu verwundern iſt. Stang doch damals die Einnahme von Bis 
cenza und die Eritürmung der ſtark verfchanzten Anhöhen der Montt 
Bericet wie eine Fabel. „Dort werden die oͤſterreichiſchen Divifionen 
Halt machen,” hieß es, „bier wird ihr fees Stürmen nicht gelingen.“ 
Da kam aber der alte Marfchall,, und feine braven Truppen erfliegen 
an einen fchönen Vormittag diefe Anhöhen mit ihren fürchterlichen Vers 
ſchanzungen, nahmen eine Batterie nad) der andern im Sturmfchritt 
und hatten die ganze Pofition erobert, ehe man fich deflen verſah. 

Die Anhöhen, welche die Stadt auf einer Seite umfchließen, die 
Monti Bericci, erheben fich aus den herrlichen Fluren der Vicentini⸗ 
fhen Ebenen und bilden eine malerifche Gruppe von Hügeln und 
leichten Bergen. Ihre Ausdehnung von ihrem nördlichen Fuß, an 
welchem Vicenza Tiegt, 613 zu dem Fuße nach Süden beträgt ungefähr 
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zwei und eine halbe Stunde; von Oſt nach Weſt ungefähr anderthalb 
Stunden. Die unteren Abhänge find gut angebaut, und auf den 
Höhen fieht man Heine Dörfer, Höfe und Gaflnen, zu welchen fchmale, 
enge und fteile Fahrwege führen, die das ohnehin ſchon durch Schluch⸗ 
ten zerfehnittene Terrain noch ſchwieriger machen. Hier hatte fich 
General Durando feit dem 23. Mai vorigen Jahres fürchterlich bes 
feftigt. Auf diefen Monti Bericci waren alle Borfprünge, welche die 
Ebene beherrſchen, mit fehr feiten, foliden Werfen und mit Batterien 
vom fchwerften Kaliber verſehen. Gefchüße und Munition hatte man 
mit der Eifenbahn von Venedig fommen laffen. Die Batterien lagen 
etagenförmig über einander und unterftüßten das Klofter und die 
Kirche Madonna del Monte, welches äußerft mafjiv erbaut zu einer 
Meinen Feftung umgefchaffen und, als ein Hauptfchlüffel der ganzen 
Vertheidigung, mit den beiten Truppen, mit Schweizern, bejeßt war. 
Seitwärts dieſes Kloſters, wo ſich die Berge etwas höher erheben, 
fingen die Verfchanzungen wieder an und erftredten fi) bis zu dem 
böchften Gipfel, wo auf einer fegelföürmigen, einzeln ftehenden Spibe 
„zur ſchoönen Ausficht” ein fehr feftes Blockhaus aufgeführt war, wel 
ches in der Berlängerung des einzigen, breiten Wegs, der über diefe 
Höhen führt, fo fland, daß man denfelben vom Blockhaus aus fehr 
wirkſam mit Kartätfchen beftreichen konnte. Alle diefe Verfchanzungen 
waren außerordentlich fett und umfangreih und aus allem möglichen 
Material gebaut, eine wahre Mufterkarte von Batterien. Neben Scan 
zen von Faſchinen und Erde war an einem fteilen Abhang eine Sand⸗ 
fabatterie erbaut, welche den untern Theil des eben erwähnten Weges 
Berderben drohend beherrſchte. 

Nachdem ich diefe Befeftigungen gefehen — fie waren zum größ- 
ten Theil, obgleich zerftört und zerfchofien , noch vorhanden — fo bes 
griff ich vollkommen, wie fich die äfterreichifchen Dffiziere am Tage 
nad der Einnahme auf's Höchfte verwunderten, wie e8 eigentlich mög⸗ 
lich geweſen, diefe Stellung einzunehmen. Die Bergwände, welche von 
den Defterreihern zu erftürmen waren, find mit Steingerölle bededt, 
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zerflüftet und mit niederen Strauchwerk verfehen, das wenig Deckung 
gegen die feindlichen Kugeln bietet und nur das Vorbringen erfchwert. 

Außerdem befand fi) die Stadt felbft noch in einem Achtung 
gebietenden Vertheidigungszuſtande. Ueber zweihundert Barrifaden 
fperrten die Gaſſen, alle Brüden waren abgebrochen, das Pflafter aufs 
geriffen und jedes Haus fo zu fagen zu einer Feſtung gemacht. 
Neben einer fanatifirten Bevölkerung befanden fich überdieß bei 15,000 
Mann Truppen in der Stadt. Kurz die Piemontefen hatten Behufs 
der Vertheidigung nichts verſäumt und glaubten nicht, daß ed den 
DOefterreichern möglich fein werde, Vicenza zu erobern. General Dus 
rando, der Oberbefehlshaber der päpftlichen Truppen, erklärte öffent 
lich, es ſei unmöglich, Vicenza in kurzer Zeit und ohne die größten 
Berlufte zu nehmen, felbft wenn 200,000 Defterreicher es angreifen 
würden. Doc follte er bitter enttänfcht werden. Die Italiener, find 
feine Spanier und Vicenza follte kein Saragofia werden. 

In einem leichten Wagen mit zwei guten Pferden beipannt, fuhren 
wir den Monte Berico hinauf und der freundliche Oberſt zeigte mir 
jede Pofition und erklärte mir mit der Sachlenntniß feines Standes 
den Verlauf der Schlacht. Die Brigade des General Culoz hatte die 
Ehre der gefährlichiten Stellung und des erften Angriffe. Ste war auf 
den Höhen bei Arcugnano aufgeftellt, um auf deren Rüden vorgehend die 
Berfchanzungen oben anzugreifen und in eriter Linie das ftarle, oben 
erwähnte Blodhaus zu uehmen. Das erite Armeecorpd war unten 
im Thal bei Longara und Debba am rechten Ufer des Bachiglione 
aufgeftellt, fein rechter Flügel follte gegen die Stadt vorgehen , fein 
linfer die Höhen des Monte Berico langfam erklimmen und fich mit 
der Brigade Culoz in Verbindung fegen. Die Brigade Wohlgemuth 
auf dem Iinfen Ufer des Bachiglione follte von Secula ber vorrüden, 
um mit dem zweiten Armeecorps die Verbindung zu unterhalten. Dieß 
zweite Armeecorps, welches auf der Straße von Padua fand, hatte 
bie Beitimmung , die Stadt von der Dftfeite anzugreifen. Dan fieht 
aus diefer Dispofition, daß die Defterreicher Die Stadt in einem großen 
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Halbkreis eingefhloflen Hatten, deſſen rechter Flügel fih unten im 
Thale, der linke auf den Anhöhen bei Arcugnano befand. 

Wir fuhren bis auf die Spipe des Berges, wo eine prachtvolle 
Billa, die Cafa Ramboldo, mit einer herrlichen Ausſicht nach allen 
Seiten bin, einfam und trauernd in einem jegt ftillen und melancho⸗ 
tifchen Garten Tegt, umgeben von hohen Fichten und Dunkeln Pinien. 
Das Haus war verlaffen und nur von einem Auffeher bewohnt. Es 
hatte bei dem Kampfe, welcher hier begann, nicht fo viel gelitten, ala 
man wohl glauben könnte. In dem fchönen Garten mit feinen Blumen- 
beeten, mit Teichen voll ftillen Waſſers, mit Brüden und feinen Kieswegen, 
berrichte tiefe Stille. Kein feidenes Kleid raufchte zwifchen den Laub, 
gängen und fein menfchliher Laut ftörte die Ländliche Ruhe. Der 
Wind rauſchte durch die Pinien und hoch über und ftieß zuweilen ein 
Raubvogel einen kurzen gellenden Schrei aus! — Auch die Berge vor 
uns lagen wie in tiefem Schweigen eritarrt nach all dem Schredllichen, 
das fie vor nicht langer Zeit erlebt, und dem XTraurigen, was fie in 
ihrem Schooße bargen: — wir fahen an vielen Orten große Gräber 
der bier gefallenen Krieger. Bon bier aus foll des Morgens der An- 
blick der kämpfenden Armeen ein herrlicher gewefen fein. Das Wieder: 
hallen des Gefchüges in den Bergſchluchten, das Aufbligen aus den 
Batterien, der Pulverdampf, der in den verfchiedenartigften Formen 
"über dem grünen Strauchwerk berdrang; dad Hurrah der angreifenden 
Jäger, weldhe an den Abhängen verteilt unaufhaltfam vordrangen, 
und dazu die weite Ausfiht auf das Thal, wo im Sonnenfchein die 
Bajonnette der dfterreichifchen Truppen in Tangen Reihen bligten und 
wo der ſchwarze Adler im gelben Feld munter flatterte; weiter hinaus 
gegen Venedig aber die fchöne fruchtbare Ebene, wie im tiefiten Arie 
den mit wallenden Korms und Reisfeldern, mit Rebgeländen und 
immer grünen Dfivenbäumen reich bepflanzt. 

Caſa Ramboldo wurde fhon vor Tagesanbruc dur Oberft Hahne 
von den Defterreichern genommen, Bor ſich hatten die tapfern Trup⸗ 
pen den breiten Weg, der an mehreren Stellen abgegraben war und 
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anf welchen das tn ber Verlängerung defielben gelegene Blodhans 
einen furchtbaren Kugelregen ausſprühte; rechts und links warf fich 
die tapfere Infanterie (Latour und Oguliner) in die Gebüfche an der 
Straße und ging im Sturmfchritt vorwärts. Das Blodhaus wurde 
mit Raketen in Brand geſteckt und alsdann von der Infanterie er- 
ſtürmt. Wie freudig mag ed dem Feldmarfchall und der Arnee in 
der Ebene, wie traurig aber den Stalienern zu Muth geweien fein, 
als fie auf der Spige des Berges die grauen Rauchwolfen bes breu- 
nenden Blodhaufes erblidten. Die Erflürmung defjelben war ein 
fhöner Anfang des glorreichen Endes und dem General Durando 
mögen diefe Rauchwolken mit dem Bligen der Gefchüge als ein Ver⸗ 
derben verfündendes Gewitter erfchienen fein, das anfing fi über 
Birenza und feinem Haupte zu entladen. 

Ueber den Verlauf dieſes Kampfes fehreibt der Berichterftatter 
über: „die friegerifchen Ereigniſſe in Italien im Jahr 1848" (ein 
gediegened Werk) Folgendes: 

„Es trat nun eine Pauſe ein, weil dem Zeldmarfchall ein vers 
einzelte® Bordringen der Brigade Culoz, bevor der combinirte Angriff 
aller Corps erfolgen konnte, nicht raͤthlich ſchien. Diefer General 
erhielt gleichzeitig einige Verftärtung an Truppen und Gelchüg. Des 
Feldmarſchalls Anordnungen waren auf möglichfte Schonung der 
Truppen berechnet , feine überlegene Artillerie hauptfächlich follte die 
Bezwingung des Feindes erwirken. Er verfügte ſich perfünlich auf 
einen Hügel in der Nähe des Monte Berico und bielt den Linken 
Flügel fo lange zurüd, bis die mit einer großen Linksſchwenkung ver 
bundene Borrüdung des rechten Flügels vollzogen war und der Ießtere 
auf allen Punkten im Gefechte ftand. Erſt um zwei Uhr Nachmittags 
eröffnete General Guloz "das euer feiner Geſchütze gegen die Ber 
Ihanzungen des Monte Berico. 

Diefen Angriff unterftügte die zur Rechten gegen die Billa Ros 
tonda ſich bewegende Brigade Clam. Nachdem das Gefchüg- und 
Plänkterfener eine Stunde angehalten hatte, unternahmen die Schweis 
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zer einen kühnen Ausfall vom Monte Berico gegen den Monte di bella 
vifta und naͤherten fich der Öfterreichifchen Stellung bis auf fünfzig 
Schritte, allein eine Kartätfchenlage und das gleichzeitige Heranrüden 
des zehnten Jägerbataillons, fo wie der Regimenter Latour und Reis 
finger nöthigte fie zum Rückzug. Die römifchen Eivictften ergriffen 
zum größten Theil die Flucht oder verftedten fi in Häufern und 
Kellern. Das zehnte Jägerbataillon erflürmte den Monte Berico, 
Hanptmann Jablonski war der erfte auf der Schanze. Die Oeſter⸗ 
reicher , fchreibt ein päpftlicher Schweizeroffizier , fchlugen fich Außerft 
tapfer, beſonders ſah man ihre Offiziere mit der größten Todesverach- 
tung fämpfen. 

Run war zunächit das Klofter Madonna del Monte zu behaupten, 
allein den Schmweizern wurde befohlen, ſich nach der Stadt zurückzu⸗ 
ziehen. Murrend gehorchten fie, doch wurden noch der Thurm und 
vereinzelte Häufer verthetdigt, aber vom nachdringenden Feinde erftürmt. 
Unter den erwähnten Säufenhallen ſetzten fih die Schweizer auf's Neue, 
allein da nun auch die Brigade Clam nah Erftürmung der Villa Ro⸗ 
tonda ihre Tinte Flanke bedrohte, zog man die Truppen gänzlich nach 
der Stadt zurüd, 

Auf dem Tinten Ufer des Bachiglione erfchwerte den Angriff die 
dichte Cultur, welche den Kanonen die Zielpunkte verbarg und die 
Wirkung des Horizontalfchufies ſchwächte. Es ließ ſich daher einzig 
vom Wurfgefhüp ein befriedigendes Ergebniß erwarten. In bdiefer 
Borausficht hatte man in Mantua eine Batterie von vier Möriern aus⸗ 
gerüftet, welche jeßt gute Dienfte Teifteten. Ohne alle fünftliche Dedung 
gegen den feindlichen geraden Schuß wurden fie im Beiſein des Ober: 
fen Stwrtnik auf offenem Zelde nur auf fünfhundert Schritte von der 
feindlichen Linte aufgeſtellt (eine Arbeit, die nicht fo leicht vor fich 
geht, wie das Auffahren von Feldfanonen) und warfen noch im Laufe 
des Abends neunzig Bomben in die Stadt. Noch fehwieriger war die 
Aufgabe der auf diefer Seite von dem General Fürſt Friedrich Liech⸗ 
tenftein vorgeführten Infanterie. Bet der Paduaniſchen Vorſtadt wehr- 
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ten ein Erdwall und die neben demſelben befindlichen durch einen tie⸗ 
fen Graben und ſtarken Verhau gefchüßten Häufer dem Bordringen der 
Defterreicher und die zwiſchen diefer Borftadt und derjenigen von Santa 
Lucia gelegene Linie war neben verfchtedenen Schanzen und Gebäuden 
durch einen breiten nafjen Graben gefchüßt, durch welchen die Jäger 
des achten Bataillon und die Ungarn von Franz Karl im Sturm uns 
verfehens aufgehalten wurden. Nur mit empfindlichen Verluſt zogen 
fie fi) aus diefer Lage. Die Vorftadt Santa Lucia ſelbſt griff Gene⸗ 
ralmajor Fürft Wilhelm Taxis an und bemächtigte fi einiger Häufer, 
aflein die Barritaden, welche zwei Compagnien Schweizer beſetzt hiels 
ten und das nächſtgelegene Seminar biieben im Befiß der tapfern Vers 
theidiger und die heidenmüthigen Anftrengungen der Regimenter Kaifer 
und Haugwig erreichten nichts mehr ald die Wiedereinnahme einiger 
anftoßenden Häufer, aus welchen fie der entfchloflene Feind nach dem 
erften Angriff verdrängt hatte, 

Bald nach dem Berluft des Monte Berico wehte von mehreren 
Ihürmen der Stadt die weiße Fahne. - Auch an einigen Barrifaden 
wurde fie aufgepflanzt, von den Schweizern aber fogleich herunter 
geriſſen. Um Mitternacht jedoch erfchienen Parlamentäre bei den 
Öfterreichifchen Vorpoften, um im Namen Durando’3 wegen Uebergabe 
der Stadt zu unterhandeln. 

Die Capitulation wurde am 11. Juni um 6 Uhr früh unter 
zeichnet. Sie lautete dahin, daß die päpftlichen Truppen in der Mits 
tagsftunde ihren Abzug über Eite und Novigo nach dem Po anzu⸗ 
treten hatten, und fich verpflichteten, drei Monate nicht gegen Defter- 
reich zu dienen. In Betreff der Einwohner gab der Feldmarfchall 
das Berfprechen, fie in Beziehung auf das Vorgefallene nach den wohls 
wollenden Grundfägen feiner Regierung zu behandeln.“ 

„Die Oeſterreicher,“ fchreibt ein päpftlicher Schweizeroffizier, „bes 
handeln unfere VBerwundeten nicht wie einde, fondern wie Brüder, 
und gemeine Soldaten haben nach ihrer Heimkehr zu erzählen gewußt, 
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wie der Feldmarſchall in Perſon den Spital befucht und fie freundlich 
getröftet habe.” 

Noch am Abende des 11. Juni brach General Culoz nadı Verona 
auf, am 12. in der Frühe folgte das erfle Armeecorps ihm nad, 
Der Feldmarſchall eifte dem letzteren perjönlich dahin voraus. Das 
zweite Armeecorps blieb einftweilen in Vicenza. 

Das Defilicen der abziehenden italtenifchen Befakung von Bicenza, 
Schweizer, Piemontefen, Römer, Zinientruppen und Freiſchdaren durchs 
einander fol, namentlich was die Ieptern anbelangt, ein ganz ergüßs 
licher Anblick gewefen fein. Der alte Marfchall batte fi mit feinem 
Generalftabe vor das Thor gegen Berona aufgeftellt und ließ die 
feindlichen Truppen bei fich vorüberziehen. Zuerſt famen die Schweizer, 
fodann die Artillerie, und ihnen folgte die reguläre Infanterie, dann 
die Buardia Eivica von Rom, Bologna zc., Crociati und Freiſchaaren, 
und, da das Schönfte immer zuleßt, fo machte den Beſchluß ein Corps 
Amazonen — zum Theil fehr hübſche Mädchen — mit Schwertern 
umgürtet und Blide auf die öfterreichlichen Truppen werfen, als 
wollten fie den fiegreichen Feind damit vernichten. Als diefes Korps 
der Rache vorbei marfchirte, Tächelte der alte Marfchall umd eine große 
Heiterkeit bemächtigte fi der ganzen Umgebung. 

Unter der Befichtigung dieſes denfwürdigen Schlachtfeldes , unter 
den interefianten Mittheilungen meines gütigen Begleiters war die Zeit 
ſchnell in angenehmfter Weife dahingeeilt. Es war Mittag geworden, 
als wir nach Vicenza zurückkehrten, und unterdeſſen hatte fi für mich 
eine herrliche Gelegenheit gefunden, nach Meftre zu kommen. Es ging 
nämlich um zweit Uhr auf der Eifenbahn ein Convot mit einem 
großen Pulvertransport zu dem Belagerungsheer, dem tch mich anzu- 
fehließen Die Erlaubniß befam. Die Zeit bis zur Abfahrt benugte 
ih zu einem fehr ſoliden Frühſtück und befuchte zu dem Ende bie 
berühmte Neftauration Alletre Carrofoli, die befte in Vicenza, ja viel 
feicht in ganz Italien. 

Bor zwei Uhr ging ich zur Eijenbahn und fand da, von Mais 
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land angelommen, die Erzherzoge Franz Karl und Leopold, fo wie 
den Herzog von Württemberg und mehrere andere Offiziere, welche 
ebenfalls an der Belagerung von Malghera Antheil nehmen wollten. 
Unter ihnen befand fich zu meinem großen Vergnügen Oberft Schlitter, 
fo wie auch der Oberſt Baron Reifhah, Kommandeur von der Pros 
hascasInfanterie. Wir fuhren ab, Tießen die Monti Bericci binter 
und nnd glitten mit Windeseile durch die weite Ebene, die fi von 
hier bis zu den Lagunen von Venedig erftredt. Rechts fahen wir 
neben und das berühmtelte Bauwerk Palladio's, die Billa Rotonda, 
deren Anblid mir um fo intereflanter war, da fie im Kampfe von 
Bicenza von den Sweizern hartnädig vertheidigt und von dem tapfern 
Oberſt Reifchach, der mit uns im Wagen war, an der Spihe feiner 
braven Infanterie genommen wurde. Der Oberft holte fich hier eine 
ſtarke Berwundung, aber auch als wohlverdienten Lohn — das 
Thereſienkreuz. 

Nah einer Stunde erreichten wir Padua und bemerkten bald 
darauf am Horizont, daß wir uns einer belagerten Feſtung näherten. 
Hie und da fiteg weißer Pulverdampf auf und ein dumpfer Schuß 
dröhnte von dem Fort Malghera herüber. Als wir näher kamen, bes 
merkte man deutlih, dag fie mit ſchweren fechzigpfündigen Bomben 
nah Meftre warfen. Bald fah man eines der ſchweren Gelchoße zu 
unferer Seite in den Boden hineinfchlagen und die Gewalt der plagenden 
Kugel warf die Erde hoch empor; bald zerfprang eine Bombe in der 
Luft und man hörte einen dumpfen Knall und Hoch über uns, an der 
Stelle, wo die Kugel zerfprungen, fchwebte eine ſchwarze compacte 
Rauhwolfe, die erſt nach einiger Zeit vom Winde langſam verweht 
wurde. Da die Eifenbahnftation von Meftre den feindlichen Schüflen 
zu fehr ausgefegt war, und die Kugeln: oftmald weit darüber hinaus 
ſchlugen, fo machte der Convoi dieſſeits deffelben, bei dem letzten Tes 
legraphenihurm vor Meftre, Halt, wo wir dann ausſtiegen. 


XII 


Meſtre. Straßenleben. Feldmarſchalllieutenant 
Haynan. 


Es war ein etwas trüber, nebliger Tag und nur aufmerkſam ge 
macht durch den Blig und Pulverdampf ſah man das Fort Malghera 
in unbeftimmten Umriffen. Meftre, das Meine Städtchen, lag dicht 
vor und, aber ftatt der langen Waarenzüge, die in früheren Zeiten 
zu allen Stunden ded Tages mit Obft und Gemüſe beladen, nad 
Meftre zogen, um die jenfeitö gelegene Königin des Meeres, die flolze 
Benezia, damit zu verfehen, erblicdte man heute nach allen Seiten 
nichts als Militär mit Transporten oder Belagerungsarbeiten befchäfs 
tigt. Dort zogen lange Reiben von Wagen, meiſt mit Ochfen bes 
fpannt und fuhren Reifig und Baumzweige, aus welchen Fafchinen 
und Schanzlörbe angefertigt wurden. Ihnen folgten große Züge Mus 
nittonswagen und Artilleriften mit ledigen Pferden, welche Geſchütze 
von einem Ort zum andern gebracht. Quer die Felder durchſchnei⸗ 
dend, kamen von den außerhalb des Orts Tiegenden Häufern große 
Haufen Infanterie, aber ohne Waffen, Sie hatten den langen grauen 
Mantel an, und die Holzmütze auf dem Kopfe. Ihre dunkeln, bronces 
farbenen Gefichter zeigten an, daß es Eroaten ſeien, fo wie Die Schaus 
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feln und Haden, daß fie zur Schanzarbeit gingen. Einzelne Ordon⸗ 
nanzen ritten dazwifchen durch und Dffiziere des Geniecorps und der 
Artillerie Tprengten mit ihrem Gefolge über Wiefen und Gräben und 
ritten hinaus zu den angefangenen Werken, um fie in Augenfchein zu 
nehmen. Das alles zufammen bot ein Tebendiges militärifches Bild 
von ganz anderem, ungleich erniterem Charakter, als ich ed früher 
beim Bivouak, ja fogar bet der Schlacht gejehen. Im Gewühl der 
Schlacht rollen die Trommeln, Inallen Gewehrſchüſſe, Iuftiges Hurrah 
der Angreifenden ertönt, Gavallerie Flirt und raſſelt vorbei, die 
Dferde fchnauben, die Reiter glänzen, Staubwolfen fliegen auf, zwi⸗ 
fchen ihnen durch ftrahlen taufende von Bajonetien und über allem 
das Flattern der bunten Fahnen im frifchen Winde. Hier dagegen 
von allem dem nichts: e8 glänzt fein Säbel und feine Bajonettfpige, 
rings umber tiefe Ruhe, eine unheimliche Stille, nur unterbrochen 
durch die dumpfen Schüffe aus der Feſtung oder das Saufen einer 
Granate, die zufälliger und unangenehmer Weife etwas nahe kommt. 
Der Soldat marfchirt fchweigend dahin, er darf nicht fingen oder 
Hurrah rufen, um den Feind in der Feftung nicht unndthiger Weife 
aufmerfijam zu machen, und der ganze Trupp, der dort hinaus zur 
Arbeit zieht im Mantel, defien graue Farbe nicht vom Weiß ded Les 
derzeugs unterbrochen wird, ſieht aus, als zöge er zu einer Leichens 
feter, zu einem Begräbniß. Dieß ift denn in der That auch der rich⸗ 
tige Ausdruck, denn die Offiziere und Soldaten, welche in die Tran 
sen oder zum Batteriebau beordert find, müflen immer der Kugel 
gewärtig fein, fie können fich nicht dagegen ſchützen, fie graben fehr 
häufig ihr eigenes Grab und das ihrer nachfolgenden Kameraden, die 
vielleicht in den tiefen Zaufgräben von der Vollkugel darniedergeftredt 
oder von der Granate zerriffen werden. 

Einzelne folcher armen Bleſſirten wurden zur Eifenbahn hin une 
entgegengetragen, um mit dem zurüdfehrenden Convoi auf die mi 
Art in das große Militärhofpital nach Padua gebracht zu w 
Die Eifenbahn war überhaupt von großem Nutzen für die Belagerer, 
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fowohl um Berwundete, ald auch Truppen zu transportiren und um 
Baumaterialien, Pulver, Kugeln, Gefchüße von den Feſtungen Bes 
rona und Mantua zu beziehen. Auf unferem Wege nah Meftre — 
der Telegraphenthurm, wo der Convoi bielt, Tiegt ungefähr eine Kleine 
halbe Stunde vor dem Ort — kamen wir bei dem großen Artilleries 
park vorbei, der auf der Landſtraße aufgefahren war. Die Felder um 
Meftre waren duch Regen und durch Nachbarfchaft der Lagunen fo 
mit Waffer getränft, daß die fchweren Gefchüße dort unfehlbar einge⸗ 
funten wären und deghalb Hier auf der feften Straße aufgeftellt wer- 
den mußten. Hier war eine Gefellfchaft fchöner Stüde beifammen; 
neben ſchwarz und gelben Laffetten fah man dunfelblaue piemontefifche, 
von dem bekannten Geſchützpark aus Peschiera, unter ihnen die bes 
rühmten ſechs Upoftel, fchöne, fchlanfe, metallene Zweiunddreißig⸗ 
pfüuder, die einen guten“ Effeft verfprachen, fobald ihnen geftattet 
würde, ihren metallenen Mund aufzuthun. 

Im Ganzen waren bier: 14 Stück fechzigpfündige Mörfer, 31 
Stück vierundzwanzigpfündige Kanonen, 10 Stück achtzehnpfündige 
Kanonen, 8 Stück lange Haubiken, 7 Stüd fchwere Paixhans, 6 Stück 
zweiunddreigigpfündige Kanonen, 4 Stüd kurze fehwere Haubiten und 
3 Stül Zwölfpfünder, 

Man begreift leicht, daß Meftre mit Soldaten überfüllt war, da 
in dem Heinen Ort umd den umliegenden Höfen 25,000 Mann zuſam⸗ 
mengezogen waren. Selbft vor dem kleinſten Haufe, an welchem wir 
vorbeifamen, ſah man eine Menge Soldaten fiben, und wo irgend 
ein anfehnliches Gebäude war, fah ed aus, wie vor einer Gaferne. 
Das Lederzeug hing am Fenſter und oben wurde gepußt und anges 
ftrihen, unten aber faßen die Soldaten, auch hier melitens von den 
Srenzregimentern, in langen Reihen und rubten von der Arbeit aus 
oder bereiteten fih vor, mit der Dämmerung in die Laufgräben hin 
- audzugehen. Die meiiten Einwohner waren theils vor der übergroßen 
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auf verfchiedenen Punkten in die Stadt einfchlugen, mit ihren Hab⸗ 
ſeligkeiten geflüchtet; dephalb waren wir Reuangelonmenen, mit Aus- 
nahme der Erzherzoge, was unfer Unterkommen anbetraf, in ziemlicher 
Ungewißheit. Der Oberft Schlitter nahm fi meiner, wie gewöhn⸗ 
lich, freundlichſt an, und wir beichloßen, der Reihe nach in den Häu⸗ 
fern am’ Wege, nad) einen befcheidenen Plätzchen für uns zu forfchen. 
Zange fuchten wir vergebens und wo wir ein anftändiges Haus fahen 
und auf Aufnahme darin hofften, war es fchon befept. 

Endlich fanden wir im Orte felbft eine gaftliche Thüre, gutwil⸗ 
lige freundliche Hausleute, die uns wentgftens für die Naht ein 
Unterfommen verfprachen. Sie hatten in ihrem Haufe noch zwei Zim⸗ 
mer unbefeßt, welche unter den gegenwärtigen Umftänden, was Rein⸗ 
lichkeit und Bett anbelangt, unfere Tühnften Erwartungen übertrafen. 
Ich hatte fogar einen Lehnftuhl in meinent Zimmer. Dieſe Gemächer 
waren allerdings für ein Paar höhere Offiziere beftimmt, die erwartet 
wurden, doch, fo fange diefelben nicht ankamen, konnten wir da blei⸗ 
ben. Das Haus hatte einen Fleinen hübfchen Garten mit einigen 
zertretenen Blumenbeeten, mit Rebgängen und fogar einigen großen 
weißen Töpfen, in welchen Aloen und Orangen wuchlen. Hinter dem 
Garten war der Kanal von Meftre, über uns ein ſchöner tierblauer 
Himmel, und fo waren wir vor der Hand aufs Allerbefte eingerichtet. 

Wie hatte fi Meftre geändert, fett ich dieſe Feine Stadt nicht 
mehr gefehen! Die Jahreszeit war damals feine freundlichere als 
jeßt; denn es war au Beginn des Winters, und es fproßte weder 
Grün an den Bäumen noch auf den Feldern und Wieſen; aber ein 
lebhafter Handelsverkehr herrſchte auf den Straßen des Städtchens. 
Bauern aus der ganzen Umgegend, an ihren verjchiedenartigen Coſtü⸗ 
men fenntlih, fanden in Gruppen beifammen, dazwifchen Kaufleute 
aus Benedig, Gondelführer, Weiber, Kinder, und Alles das handelte 
und lärmte und ſchrie Durcheinander, Dazwifchen fuhren langſam große 
Wagen mit Fifchen beladen, mit Früchten und Gemüfen aller Art, 
und Alles das wurde von den Karren in die großen Marktboote gela- 
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den und hinandgerudert in das Wafler, weit hinaus bis zu der ſchö⸗ 
nen Stadt, die, inmitten der ftillen Fluthen thronend, diefen Tribut 
von dem umliegenden Zand verlangt und zu ihrer Erhaltung nothwens 
dig braucht. Welche Menge Meiner fchwarzer Gondeln lag damals 
bier beifammen, und man hatte die Auswahl unter zwanzig bis drei⸗ 
Big, und warf fi) in die fehwellenden Kiffen, vergnügt, bald nad 
Benedig zu kommen. Der Gondolier trieb fein Schifflein durch die 
dicht zufammengedrängte Mafje von Fahrzeugen aller Art und fluchte 
halblaut und auch wohl recht laut, je nachdem ihn eine andere Gondel 
berührte, oder ein großes ſchmutziges Marktichiff ſtreifte. Bald war 
man im freien Waſſer des Kanals von Meftre und die Gondel fchoß 
wie ein Delphin dahin. Nach einer Heinen halben Viertelftunde wandte 
fi) der Gondolter um, zeigte auf einige Erdwerke rechts und links 
oder auf einen öfterreichifchen Soldaten, der da oben ftand, Gewehr 
im Arm, und fid) die VBorüberfchiffenden neugierig betrachtete, und 
fagte: Malghera. Sp, das iſt Malahera, das Hauptfort, der Brüden- 
kopf von Venedig. Man fuhr gleichgültig durch die Werke, ſah Pal- 
ftfaden und Schießſcharten und vergaß im nächften Moment beim An- 
blick der weiten Wafjerfläche, in welche man nun binausruderte, das 
Hort wieder, 

So damald — nicht fo heute, 

Die erite Nacht unfered Aufenthalts hatten wir alle recht gut ge⸗ 
ſchlafen; nur zumeilen wurde ich aufgeſchreckt durch einen Schuß aus 
Malghera, der dumpf berüberfrachte und die Kenfterfcheiben erzittern 
lieg. Als ich am andern Morgen die hölzernen Läden meines Fenſters 
öffnete, ſtrahlte mir ein entzücend fchöner Frühlingstag entgegen. 
Die Sonne glänzte und fpiegelte fih auf dem Kanal zu meinen Füßen 
und warf einen goldenen Schimmer auf die faftig grünen Reis⸗ und 
Fruchtfelder. Die Luft war Mar und blau, und der Rauch aus den 
Schornfleinen fo wie aus den Feldern, wo die Wachtfeuer munter 
brannten, ftieg Terzengerad in die Höhe. Die Feldtoilette war bald 
in Ordnung, und ich ging in das Kaffeehaus auf dem Marktplatz der 
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Stadt, nachdem ich vorher einen Meinen Gang durch verfchiedene 
Etrapen gemacht. Wie war bier Alles verändert! Bon den Einwohs 
nern war faſt niemand mehr zurüdgeblieben, und aus den Fenſtern, 
die nicht verfchloffen waren, bfidten Offiziere und Soldaten heraus, 
Auf den Straßen fah man ebenfalls nur Militär, in Truppe beiſam⸗ 
men ftehend oder vorübermarfchtrend oder Feine häusliche Arbeiten 
verrichtend. Nur wenige öffentliche Anftalten der Stadt waren als 
Ausnahme von der Hegel des Augenblicks von ihren Befikern nicht 
verlaffen, Es waren dieß zwei oder drei Kramladen, das Cafe und 
der erite Gafthof der Stadt. Die beiden letzteren Anftalten mußten, 
wie man fagte auf Befehl des Commandirenden, in volltommen ſoli⸗ 
dem Stand fortgeführt werden, Natürlih brauchte der Wirth nur 
gegen gute Zahlung und uur das zu liefern, was ihm aus der Umgegend 
berbeigefchafft wurde; doch fehlte es für die Offiziere nie am Noth⸗ 
wendigften. Im Cafe hatte man Morgens feinen guten Kaffee, weiß 
oder ſchwarz, wie man ed verlangte, auch Brod dazu, und zweierlet 
Cigarren, fogenannte Havannah und Rattenfchwänze. "Im Gafthaus 
gab es beitändig nach der Karte zweis bis dreierlei Fleifh, Gemüfe 


"oder Mehlfpeife und Salat. Die Zubereitung ließ aber viel zu wün- 


ſchen übrig, und was die Neinlichkeit anbelangte, fo mußte man beide 
Augen zufchliegen, Der Koch diefes Etabliſſements hatte begreiflicher 
Weile eine gewaltige Furcht vor den ſchweren Bomben, die zuweilen 
in die Stadt einfchlugen, und diefer Ehrenmann konnte einigemal nur 
durch eine Wache, die man ihm beigab, vermocht werden, nicht bei 
Nacht und Nebel durchzugehen. Aber er fowohl wie der Wirth Ließen 
fih Angft und Schreden gehörig bezahlen, und man bdinirte bier 
theurer als in der beften Trattori zu Mailand, 

Bor dem Kaffeehaus waren ſchon in aller Frühe eine Menge Ofe 
fisiere der verfchiedenften Waffenarten und Regimenter beifammen, na 
mentlich von den Grenzregimentern, aus welchen der größte Theil des 
Delagerungseorps beitand, fah man eine große Anzahl, Sie zeichnen 
fih von den Infanterieregimentern dadurch aus, daß ihre Waffenröcke 
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ftatt weiß von dunklem Tuch find. Außer ihnen fah man viele Ofs 
fiziere der fteyerifchen freiwilligen Schüßen mit der weißen Spielhahn⸗ 
feder auf dem grauen Tyrolerhute; ferner Offiziere des Generalftabs 
der Artillerie, namentlich aber des Geniecorps, welche Iebtere bier 
außerordentlich fchweren Dienft hatten. Bon zwölf zu zwölf Stunden 
follten fie abgelöst werden, waren aber oftmals von 48 Stunden 36 
im Dieuft , und in wel auftrengendem Dienft! Oft Tage lang im 
Waſſer und Schlamm ftehend,, immer bei den vorderften Arbeitern 
wußten dieſe braven Offiziere durch ihr Beiſpiel den Muth ihrer Leute 
aufrecht zu erhalten und die Arbeiten mit einer Ausdauer fortzuführen, 
die and Wunderbare grenzte. Sie hatten fih auch hiezu mit zweck⸗ 
mäßigen Anzügen verſehen, und während fie der graue fehr praftifche 
Paletot von oben gegen den Regen ficherte, waren fie unten einiger- 
maßen gefhügt durch große Waſſerſtiefel, welche bis über das Knie 
reichten. Wenn aber die Arbeit vorüber war und man fih im Cafe 
verfammelte, war Alles heiter und guter Dinge. 

Ueberall in Italien iſt das Caf6 der Bereinigungspunft der Of 
fiziere der Garnifon, um fo mehr hier, wo es feine andere Zerfireuung 
gab und wo faft alle Truppen, welche in die Laufgräben beordert 
waren, bier vorbei mußten, Stilffehweigend in grauem Mantel und 
Holzmüge marfchirten die Abtheilungen bin und her, den Ausziehen⸗ 
den wurden freundliche Grüße nachgerufen — „Auf Wiederfehen! 
— „Seid's fleißig!" — den zurüdichrenden drüdte man die Hand 
und Tieß fich fchnell erzählen, wie es draußen bei den Belagerungs⸗ 
arbeiten fände. Wagen mit Munition, Schanzzeug und Kugeln bes 
laden zogen in langen Reihen durch, um theild ihre Ladungen den 
Arbeitern zuzuführen, theils diefelben In den fihon fertigen Pulver: 
fammern unterzubringen. Artillerieoffiziere ritten hin und her, ftedten 
fih bei dem Cafe ihre Cigarren an und erzählten von merkwürdigen 
Schüffen, die draußen gefchehen. Man Tann fich Leicht denken, wie 
geipannt man auf den Tag war, an welchem unfere Batteriebauten 
beendigt fein würden und die öfterreichifche Artillerie die ernigen Neckereien 
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ans Malghera beantworten Tönnte; Doch war bis dahin noch viel zu 
thun, und wer dad Terrain um Malghera kennt, wer die fumpfige 
Niederung geliehen hat, in welche man Parallele und Laufgräben eins 
fhneiden mußte, der kann fih einen Begriff machen von der Mühſelig⸗ 
feit diefer Arbeit. . 

Malghera, welches weitwärts von Venedig Iiegt, wurde von den 
Franzoſen angelegt, und feine Befeitigung von deu Defterreichern ver 
vollkommnet, aber nicht ganz beendigt. Es hängt, vielleicht im der 
Hälfte feiner Umgebung, mit dem feften Lande zufammen, während 
die andere Hälfte an die Lagunen ftößt. Das Fort befteht aus einem 
Fünfel mit ſtarken Erdwällen und Waſſergräben, welche von dem 
Waſſer der Lagunen angefüllt find. Im Innern befinden fi zum 
Schup der Mannſchaft bombenfefte Kafernen. Die Vertheidigung 
Malghera’s wird unterftüßt Durch verfchiedene Außenwerke, nämlih an 
der Südfeite durch das ſtarke Fort Rizzardi, öſtlich durch eine Stern, 
Ihanze und auf einer Infel in den Lagunen gelegen durch das Fort 
San Giuliano. 

Schon am 20, Aprif follte die Eröffnung der Laufgräben bes 
innen, und follten dieſelben von der Chauſſee nach Padua eingefchnitten 
werden. Es hatte aber vorher einige Wochen lang faft unaufhaltſam 
geregnet, und das ohnehin feuchte Terrain war biedurch fo mit Wafler 
getränft, daß es eine Inmöglichfett war, fich einzugraben. Schon 
bei einem Fuß Tiefe kam das Wafler zu Tage, die Leute ſanken in 
den Moraft ein wie die Gefchüge auf den Feldern, und zu allem dem 
ftauten die Belagerer die Kanäle des Sile und fepten die ganze Nies 
derung unter Waſſer. Das war nun unterdeflen etwas beſſer gewors 
den. Schon feit mehreren Tagen herrſchte fchöne trodene Witterung 
und ein frifcher Oftwind unterftügte die Frühlingsſonne und half das 
Terrain audtrodnen. 

Materialien zum Batteriebau, Fafchinen, Schanzlörbe, Schanz⸗ 
ſäcke, auch die Bettungen waren theilwetfe vorhanden, und fo 
fanden die Sachen, als wir am 28. April nah Meftre kamen. 
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Die Erde war fo weit trocken, daß am nächſten Tage, am 29. April, 
um Mitternacht die Erdarbeiten zu Laufgräben und Batterien beginnen 
ſollten. 

Der Commandirende der Belagerung, Feldmarſchalllieutenant 
Haynau, bewohnte ungefähr drei Miglien von Meſtre, an der Chauſſee 
nach Treviſo, die Villa Papadopoli, eines der zahlreichen Landhäuſer, 
welche reichen Venetianern gehören, und jetzt in Folge des Krieges 
leer fanden oder von Offizieren und Soldaten bewohnt wurden, 

Gleich vor. dem Thor von Meftre fangen diefe Landhäufer an 
und Liegen da In großer Anzahl, eines neben dem andern, faft bis 
nah Treviſo hinaus, . Bald find fie klein, bald groß, bald ein 
einfaches Häuschen mit einigen Bäumen, bald ein mächtiger Pa⸗ 
faft inmitten eines großen Gartens, der von Waffergräben durch» 
Schnitten und von ſchön geftußten Heden eingefaßt if. Häufig find 
die Villen mit großen Drangerien, zwilhen denen Marmorfiguren 
ftehen, verfehen. Hier verbrachten die venetianifchen Nobilt den größten 
Theil der fchönen Jahreszeit, und ebenfo , wie fie diefelben vor Aus⸗ 
bruch der Revolution verließen, wohl eingerichtet, mit Allem verfehen, 
was das gewöhnliche Leben verlangt, ja meiltend mit dem größten 
Eomfort, lagen fie heute noch da. Gewöhnlich blieb ein alter Portier 
zur Aufficht da, hielt die Gartenthür feit verfchloflen, und öffnete nur 
dann erft, wenn fih ein Duartiermacher fehen ließ, der die Räume 
Iichkeiten in Augenfchein nehmen wollte, 

Papadopoli Tiegt ein paar hundert Schritte von der Straße ab 
und eine gerade Allee führt auf das anfehnliche zweiſtockige Haus, 
Daffelbe fteht in einen gepflafterten Hofe, dem fein Baum, fein 
Straud Schatten verleiht. Man findet diefes häufig bei den hiefigen 
Villen, und ich möchte den Grund hiezu nicht in dem Geige juchen, 
mit welchem der Italiener jeden Fußbreit Landes zur Nutzung anlegt, 
vielmehr glaube ich, daß fie Bäume und Sträucher von ihren Woh- 
nungen fern halten, um das Ungeziefer zu vermeiden, das fih in dem 
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Grün gewöhnlich anfiedelt. Die Villa Tiegt ziemlich einfam, und man 
fah bier außer den Schildwachen nichts Militärifches. 

IH folte Hier Dem Feldmarfchalllieutenant Haynau vorgefteht 
werben, und war äußerſt begierig, diefen damals fchon fo hochgeachteten 
Mann und verdienten General kennen zu lernen. Er hatte ja noch 
vor ganz kurzer Zeit feinem milttäriichen Ruhme durch die helden- 
müthige Cinnahme von Brescia ein neues Lorbeerblatt hinzugefügt. 

Baron Haynau war ausgefahren, ald wir ankamen, und wir ers 
warteten ihn in dem Billardzimmer, welches fih im Erdgefchoß befand. 

- Bald kam er an, flieg aus feinem Wagen und wir gingen ihm ent« 
gegen. Während er einige Napporte und Briefe durchlas, hatte ich 
Zeit, ihn mir näher zu betrachten. 

Feldmarfchalllientenant Haynan tft fehr groß; er überragt um 
ein bedeutendes die größten Männer, welche-ich neben ihm ftehen ſah. 
Dabei ift feine Figur außerordentlich ſchlank, ja mager, ebenfo fein 
Kopf mit den fcharfmarfirten Gefichtszügen. Er bat graue Haare, 
biigende aber gutmüthige Augen, eine fehr hervorftehende Adlernaſe 
und einen felten langen grauen Schuurrbart. Derfelbe tft im Gegen- 
faß zu den gewöhnlichen Bärten unter der Nafe ſchmal und geht nach 
beiden Enden breit auseinander, wad dem ganzen Kopfe, namentlich 
im Winde, wenn der Bart flattert, etwas Kühmes, ja Wildes gibt. 
Eigenthümlich ift bei dem langen, vollfonmen proportionirten Geficht 
das außerordentlich Peine und zurüdfallende Kinn, welches in Ber 
bindung mit dem freundlichen Blick der Augen den harten Exrnft des 
Geſichtsausdrucks mildert, und ihn zwar nachdenkend, aber nicht finfter 
erfcheinen läßt. Baron Haynan tft im Umgang ein freundlicher, ja 
liebenswärdiger Mann; er hat durch ein bewegted Leben viel gelernt, 
viel erfahren, und fpricht, was fehr angenehm tft, neben dem ihm 
eigenen Berftand, mit vielem Humor. Auch den ernfteften Dingen 
weiß er in der Gonverfation eine heitere Seite abzugewinnen,, und 
wenn er vom Krieg, von den Greueln der Schlacht erzählt, fo fühlt 
man, daß ex e8 für vollfommen nothwendig hielt, fo und fo zu han 
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deln, dag ihm aber menfchliches Elend, Kummer und Noth wohl zu 
Herzen geht. Leute, die ihn genau kennen, find überzeugt, er würde 
fih ohne viel Worte und ebenfo bereitwillig dem Wohl des Ganzen 
zum Opfer bringen, ald er auch feinen beten Freund würde erfchießen 
laſſen, wenn es fo fein müßte, nicht aber ohne im letztern Falle vielleicht 
im Geheimen bittere Thränen über eine ſchwere Pflicht zu vergießen. 
Baron Haynau trug den grauen Generalüberrod und einen Hut mit 
grünen Federn. Er nahm mich fehr freundlich und gütig auf, erlaubte 
mir, in Meftre und deffen Umgebung Alles anzufehen,, was mir für: 
meinen Zweck dienlich erfchien, und lud mich zu Tiſche. 

Nachmittags fuchte ich den verehrten mir vom ypiemontefijchen 
Feldzug ber bekannten preußifchen General Willifen auf, der nad 
Meitre gefommen war, um der Belagerung anzumwohnen. . Ich fand 
ihn bald, und er war für mich freundlich und belehrend wie immer, 
Ein Gang durch Meftre, den ich ebenfalls an dieſem Tag machte, 
zeigte mir die großen Berheerungen, die das Städtchen an der Süds 
feite gegen Malghera betroffen. Hier, wo früher der größte Verkehr 
berrfchte, wo auf dem Hauptkanal Gondel an Gondel lag, wo die 
buntbemalten Schiffe der Brenta aus⸗ und einluden, wie war Alles 
hier verändert, verödet! — — Dort, wo fich ehemals an ihren Ufer 
fetten die Gondeln wiegten und jeder Gondolier dem ankommenden 
Zremden die feinige anpried, war heute nicht ein Schiff, nicht eine 
menfchlihe Seele zu ſehen. Eine Batterie fperrte den Kanal und 
deſſen Mündungen. Schwere Gefchüge ſchauten auf das ftille Waſſer 
gegen Malghera, um die Stadt gegen einen Ausfall der Belagerten 
zu fhügen. Die umliegenden Häufer, meiftens gefchloffen, oder auch 
hier und da mit zertrümmerten Fenſtern und Läden, ftanden trauernd 
da, vor den Hausthüren Tag zertretenes Stroh, Ueberbleibfel von 
Betten, welche die fliehenden Einwohner auf Die Straße gezerrt, ſowie 
alte Möbelſtücke, welche ihnen nicht der Mühe werth gefchienen mit 
zunehmen, Diefe legten Straßen der Stadt waren gänzlich verlaffen, 
und da die Hänfer derfelden dem feindlichen Feuer bloßgeftellt waren, 
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lag auch kein Militär bier, Spuren der eingefchlagenen Bomben und 
Kugeln fah man aber an allen Eden. Hier war ein Dach zerrifien, 
dort ein Balken zerihmettert, Mauern waren umgeſtürzt und zwei 
Fenfteröffnungen in eine einzige verwandelt, 

Obgleich die Belagerten aus dem Fort weder auf die Arbeiter 
an den Laufgräben, noch auf die Stadt felbit ein regelmäßiges Feuer 
unterhielten, fo ſchoſſen fie doch während des Tages häufig herüber, 
bald mit fehwerem Geſchütz, bald warfen fie Bomben des größten 
Kalibers; man konnte nicht einen Schritt auf den Straßen gehen, 
ohne den dumpfen Knall eines Gefchüges und gewöhnlich bald darauf 
das Zifchen einer Bombe und den Schlag, wenn fie irgend einfiel 
und zerfprang,, zu hören. Ste fchienen ed Draußen zu wifjen, daß 
der größte Theil der Einwohner mit ihren SHabfeligkeiten geflohen, 
denn erft am Nachmittag des Tages, von welchem ich bier rede, be 
gann diefes heftige und nachdrückliche Schießen auf die Stadt, Was. 
von den Leuten bier nach zurücgeblieben, waren die ganz Armen, 
welche Leider nicht die Mittel hatten, ihre Habfeligkeiten fortichaffen 
zu laſſen, oder welche nicht wußten, wohin fie fih wenden follten. 
Als ich am großen Kanal fland und hinaus gegen Malghera fah, er⸗ 
bitte ich den lang in die Höhe geftrediten weißen Dampf aus einem 
Mörfer, und fobald ich den Knall vernahm, fauste die Kugel auch 
ſchon in die Straße hinein, Sie fuhr mit furchtbarer Gewalt in 
ein nahe liegendes Haus, zerfplitterte einen fchweren fleinernen Balkon 
wie man ein Glas zerichlägt, und riß ein Stüd der Mauer nieder. 
Kine arme Frau, die ihr Feines Kind auf dem Arm Hatte, flürzte, 
obgleich nicht getroffen, vor Schreden zufammen, und war fo außer 
ſich und zitterte fo vor Entfeßen, daß fie, ala wir fie aufhoben, nicht 
ftehen fonnte, fondern von ein Paar Steyrer Freiwilligen, die bereits 
willtgft herbeieilten, weggeführt werden mußte, 

Ein anderer Fall, der vor ein paar Tagen vorlam, war noch 
viel ergreifender. Eine Frau, die im Erdgeſchoß wohnte, geht auf 
einige Augenblicke und läßt ihr Meines Kind von drei bis vier Jahren 
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- allein im Zimmer, nachdem fie die Thüre zugefchloffen. Wie fle zurüd- 
kommt und noch wenige Schritte von ihrem Haus entfernt ift, fehlägt 
eine Bombe tn dad Haus, bricht durch das Dach und durch zwei 
Stockwerke und fchlägt brennend und zifchend tief in den Lehmboden 
des Parterrezimmers, wo fich das Beine Kind allein befindet. Man 
kann fih die Angſt und das Gefchrei diefes armen Gefchöpfes denfen. 
Die Mutter flürzt hinzu und will das Kind aus der Stube reißen, 
wird aber von Leuten, die berbeieilen, mit Gewalt zurüdgehaften. 
Die Kugel war am Ausbrennen und mußte in der nächſten Sekunde 
plagen, wo alddann das Kind ſammt der Mutter verloren gewefen 
wäre; das währte vielleicht nur zwei Augenblide, aber welche Augen 
blicke der Qual; glücklicher Weiſe erlöfchte jedoch die Kugel, ohne zu 
plagen, und das Kind war gerettet, 

Die Soldaten der Grenzregimenter und die Tuftigen fteirtichen 
Freiwilligen, die in der Nähe bier herum wohnten, machten fi) aber 
nicht viel and den etfernen Lerchen, die den ganzen Tag um ihre 
Köpfe fchwirrten. Das Krachen aus dem Fort kümmerte fie gar nicht 
mehr und wenn fie einmal ganz in ihrer Nähe ein verbächtiges Zis 
fchen vernahmen , fo ſteckten fie wohl ihre Köpfe zum Fenſter hinaus, 
um zu fehen, wohin das eiferne Ungeheuer eigentlich geflogen, Nach 
einer mäßigen Berechnung hatten die Belagerten in Malghera feit der 
Einfchliegung etwa fünftaufend Schüffe gethan, durch welche öfter 
reichifeher Seit3 zwei Mann verwundet waren. Man kann gerade 
nicht jagen, daß die Italiener fchlecht ſchoſſen, denn die meiften ihrer 
Kugeln fielen nach Meftre und der nächften Umgebung, und es war 
ein außerordentliches Glück, daß fo wenige trafen. Biele Bomben 
Ihlugen in die Kanäle, fprigten einen hoben Waſſerſtrahl in die Luft 
und verlöfchten. Ich fah eines Tages zwei Kroaten, die am Kanal 
vor ihrem Haufe Wäfche reinigten, als eine Kugel geflogen fam und 
dicht vor ihnen in das Wafler einſchlug, was aber durchaus feinen 
befondern Eindrud auf fie machte; fie fahen einen Angenblid von 
ihrer Arbeit auf und fuhren dann rubig fort zu wafchen. 
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. auperordentlih aufmerffam auf Alles, was um fie her vorging, unb 
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fenerten augenblicklich, ſo wie fie ein paflendes Ziel entdeckten, haupt⸗ 
fächlich auf Offiziere, die fih im. Dienft oder aus Neugierde außer⸗ 
halb der Stadt fehen ließen. Man konnte bei folchen Spaziergängen 
fiber darauf rechnen, die Feinde zu allarmiren, denn wenn fie nur 
eine Offiziersfeldmütze oder einen grauen Paletot erblickten, fo ziſchten 
augenblidlich ein paar Granaten herüber. Auch auf die von Bicenza 
berfommenden @ifenbahnzüge (obgleich die SHaltilation außer dem 
Bereich ihrer Kugeln Tag) fchoffen fie von Zeit zu Zeit, freilich ohne 
etwas zu treffen. Die Munition koſtete ihnen ja nichts; fie hatten 
eine erftaunliche Menge fertiger Cartouſchen und gefüllte Wurfgefchoffe 
vorgefunden, und deßhalb war es auch begreiflich, daß fie fogar auf 
einzelne Soldaten ſchoſſen, die zur Ablöfung eines vorgefchobenen 
Poſtens gingen oder die den Kameraden etwas zu eflen hinaus trugen. 
Bei einem ähnlichen Falle ereignete es fich kurz nach meiner- Ankunft, 
daß ein Grenzer einen Korb mit Brod und dergleichen hinaudtrug, 
worauf fie augenblicklich anfingen zu ſchießen. Jedesmal, fo oft eine 
Kugel vorbeifuhr, feßte der Grenzer feinen Korb nieder und — zeigte 
ihnen hohnlachend einen unnennbaren Theil feines Körpers. 
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Meftre Hat eine Kirche mit einem hohen aber fehr fehmalen 
Thurm und einen andern einzeln ftehenden Thurm am Ende des 
Marktplages, ein altes, majfives und eckiges Gebäude mit einer Pfatts 
form , einer großen Uhr und Glode und einer Telegrapheneinrichtung. 
Diefer Thurm nun war das Belvedere der Generalttät und von der 
Plattform oben hatte man Malghera, die Lagunen und Venedig wie 
eine Karte vor fih Liegen. Die Befteigung deflelben war das einzige 
und größte Vergnügen, das man in Meftre genoß. Unten hatte der 
Ihurmwächter eine kleine Schenkwirthfchaft eingerichtet und mußte 
bi8 oben hinauf brennende Lampen unterhalten, damit man den Weg 
finden konnte. Der hölzerne Treppenbau diefes Gebäudes war fehr 
leicht und wenn auch nicht gerade gefährlich, doc unbequem. Die 
Plattform war von Holz, und Dort verfammelte ſich, wer Zeit und 
Erlaubniß Hatte, den Thurm befuchen zu können. Es waren in dies 
fem Augenblicke mehrere Taiferliche Erzherzoge Hier, fo Erzherzog Karl 
Ferdinand, Erzherzog Leopold, fo wie auch der feider fo früh geftor- 
bene Erzherzog Ferdinand von Eſte. Diefe hoben Herren ſah man 
täglich bier oben und mit ihnen Herzog Alexander von Württemberg, 
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der nie fehlte, obgleich es ihm die größte Mühe machte, mit feinem 
befhädigten Fuß die ſteilen Treppen hinaufzuklimmen. Es war ſehr 
intereſſant, fo viele Bekannte und mehr oder minder berühmte Männer 
bier oben beifammen zu fehen. Inter der großen Glode auf einer 
Bank faß gewöhnlich der Kommandirende, Baron Haynau und bie 
Andern um ihn herum gruppirt. Auch Oberſt Jellachich, der Bruder 
des Bans, ein fehr liebenswürdiger Mann und eine durch und durch 
poetifche Natur mit edlen Gefichtszügen und dunklem Teint, war viel 
bier oben. 

So ſah man bier, wie in einer Loge fißend, den letzten Aft des 
großen biutigen Drama’ der italienifchen Revolution, deſſen impofante 
Schlußſcene und die Bezwingung Venedigs, der bisher noch nie 
eroberten ftolzen Lagunenſtadt, vorführte., Der Gedanke, die Erobe⸗ 
rung diefer Infelftadt mittelft einer förmlichen Belagerung zu ver- 
fuchen, darf als ein fehr kühner bezeichnet werden, denn fie tft theils 
durch ihre Lage, theils durch die von der Kunft hinzugefügten Ber» 
theidigungsmittel beinahe unüberwindlih. Doc was nüßte ihr dieß⸗ 
mal die Unüberwindlichkeit? Geſetzt auch, ed wäre den Defterreichern 
nicht gelungen, Venedig einzunehmen, und es wäre eine felbftftändige 
Republik geblieben, hätte es fich ohne den Befitz eines bedeutenden 
Küftenftrichd , welchen ihm Oeſterreich mit Leichtigkeit würde flreitig 
gemacht Haben, wohl haften können? Gewiß nicht! Man betrachte nur 
Die eigenthümliche Lage der Stadt, mitten im Wafler, und vergeffe 
nicht, daß das, was fie einesthetls faſt unüberwindlich macht, andern⸗ 
theils fo ungeheure Unterhaltungstoften bedingt, welche eine einzelne 
Stadt fet fie auch noch fo veich, nicht zu erfchwingen im Stande ift. 

In den Lagunen nämlich, die mehrentheils ſich zwiſchen dem feften 
Zande und der Infelgruppe ausdehnen, auf welcher Venedig umd die 
ihr zugehörigen Heinen Städtchen erbaut find, mündeten urfprünglich 


verſchiedene Flüffe des venettantfchen Feſtlandes. Hätte man nun in - 


jenen früheren Zeiten diefen Flüſſen, von denen die bedentendften die 
Piave, der Sile, der Bero, die Deffa, die Brenta und der Bachiglione 
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find, ihren ehemaligen natürlichen Lauf gelaſſen, fo würden die La⸗ 
gunen feit der Gründung Venedigs durch die ſtarken Geſchiebeablagerun⸗ 
gen der benannten Gewäfler theilweife ausgefüllt und die Stadt auf 
dieſe Art mit dem Feftlande verbunden worden fein. Wahrfcheinlich 
aber wäre es gewefen, daß ehe diefe Anſchwemmung vollſtändig zn 
Stande gefommen, eine Vebergangsperiode eingetreten wäre, welche 
die Lagunen in einen ungeheuren Sumpf verwandelt hätte, deren Aus⸗ 
dünftungen die Bewohner Venedigs gendthigt haben würde, die Stadt 
zu verlaffen. Daher fand fi die ehemalige Republik Venedig fowohl 
durch militärifche als Durch gefundheitöpoltzetliche Rückſichten veran⸗ 
laßt, jene Flüſſe fämmtlih von den Lagunen abzuleiten, fo daß fie 
fih mittelft Kanälen, theils nordwärts, theils füdwärts von den La⸗ 
gunen in das Meer ergießen. Da aber nun der Unterbalt diefer 
Kanäle und die damit in Verbindung ftehenden Steindämme jährlich 
mehrere Millionen Franken erfordert, fo kann die Stadt in ihrer uns 
angreifbaren Lage und überhaupt nur erhalten werben, wenn fie das 
Haupt eines größeren Staates ift, oder einem andern arößern Staate 
angehört, der, wie es die öſterreichiſche Monarchie gethan, die noth» 
wendigen ungeheuren Summen zum Theil auf Koften des Feftlandes 
auf dieſe Arbeiten verwendet. Sobald aber Benedig aufhörte, der 
Monarchie anzugehören, fo hätte Defterreich, das überhaupt für Vene⸗ 
digs Aufſchwung fo viel gethan, weiter fein Intereffe, diefe Auslagen 
ferner zu beſtreiten, und die neue Republik dürfte, wie gefagt, nicht 
im Stande fein, die Koften für den Unterhalt jener Kandle zu tragen. 
Doch blicken wir wieder auf die Sachlage der Gegenwart. 

Bis jetzt Hatten wir die Stadt vor uns in ihrer alten fichern 

Lage, mitten im Wafler, durch das Fort Malghera gedeckt und fo 
weit vom Lande, daß ein Geſchütz des ſtärkſten Kalibers nicht im 
Stande tft, eine Kugel hinüberzufchleudern. Bon der Seefette war 
dagegen die Blokade, feit die” fardinifche Flotte das Meer verlaffen, 
etwas wirkfamer vollzogen worden. Wenn man die Lage der Stadt 
von dortber ind Auge faßt, fo glaubt man eine ſtrenge Blokade nicht 
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fo fchwierig. Dort trennt nämlich der Lido, ein fehmaler Streifen 
Landes, die Lagunen von der offenen See und in erftere gibt es für 
größere Schiffe nur drei Einfahrten, -bei Chioggia, Malamocco und 
San Nicole, vor welche döfterreichifche Fregatten gelegt wurden. Da 
aber diefe Kriegsfchiffe der anhaltenden Stürme wegen fich der Küfte 
nicht zu fehr nähern durften, fo war es den Benetianern immer möge 
lich, vermittelft Heiner Fahrzeuge Lebensmittel und dergleichen in die 
Zagunen zu bringen. 

Ein Rüdblid auf den Anfang, den Berlauf und das Ende der 
venetianifchen Revolution, oder, wenn man Iteber will, Republik, den 
die allgemeine Zeitung im September 1849 brachte, dürfte nach dem 
Borhergegangenen um fo mehr an feinem Plaße fein, als die Inden aus⸗ 
wärtigen, namentlih Wiener Zeitungen darüber enthaltenen Berichte 
zum Theil ebenjo abentenerlich waren ald die Gerüchte, die man in 
Benedig über den Stand der Dinge in Ungarn ausſprengte. Selbſt⸗ 
redend können in einer folchen Weberfiht nur die wichtigften Ereigniſſe 
berüdfichtigt werben. 

Am 25. Februar des vergangenen Jahrs war in Benedig das 
Standrecht publictrt worden. Da bätte man meinen follen, von der 
milttärtfchen Oberbehörde würde die Sache fo verftanden, daß man 
fih auch bier, wie in dem ganzen Iombardijch-venetianifchen König. 
reih, auf eine Schilderhebung- gefaßt halten und die nöthigen Vor⸗ 
fehrungen treffen müſſe. Wenigftens war zu erwarten, daß mindeftend 
die wichtigften Forts, die Venedig beberrfchen, in den gehörigen Ber: 
theidigungdftand gefeßt, und die dort aufgeftellten Truppenabtheilungen 
mit den nöthigen Welfungen verfehen und zu einiger VBorficht ange 
halten werden würden. Bon allem dem geſchah aber nichte. Beim 
Ausbruch der Revolution befanden fich in Folge einer ganz unbegreif 
lichen Fahrläffigkeit Die Forts in einem Häglichen Zuftande. Sie 
waren meift faft gänzlich entwaffuet; einige flanden leer, wieder an 
dere waren eben im Bau begriffen. Das Fort von Brandolo war 
gänzlich unbrauchbar und das von Tre⸗Porti beftand in einem Sand» 
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haufen mit einigen kaum angefangenen Mauern. So fam es, daß 
in der Nacht des 21. März, als eben die Capitulation mit Zichy ab⸗ 
efchloffen worden war, Malghera fanımt aller darin befindlichen Mus 
nition und Artillerie von der Bürgerwehr Meſtre's durch einen Hands 
fireih genommen wärde, daß in der folgenden Nacht die Bewohner 
von Chioggia die in San Felice und den umliegenden Forts liegenden 
Sarnijonen zwingen konnten, die Waffen zu ftreden. 

Am Morgen ded 16. März hatte fich die Nachricht von der Wiener 
Revolution verbreitet, und des andern Tages ftrömte die Menge auf 
dem Marfusplape zufammen, um die Befrelung Manin’3 und Toms 
mafeo’3 zu fordern. Ueber die Vorfälle des 16ten fland in der Gas 
zetta di Benetia: „Die Nachricht von der Aufhebung der Genfur und 
der Einberufung der Stände in den deutfchen und ſlaviſchen Provins 
zen, ſowie der Gentralcongregationen im Tombardifch = venetianifchen 
Königreiche wurde vom venetianifchen Volke mit lautem Subel aufge 
nommen; um feinen Beifall über die königliche Freigebigkeit auszu⸗ 

* drüden, verfammelte es ſich auf dem Markusplage, wo es laut feine 
Freude offenbarte. Einige Kundgebungen Tießen indeflen fürchten, daß 
die Fröhlichkeit nicht harmlos und rein bleiben möchte. Um Störuns 
gen zu verhindern, hielt man es für angemefjen, die Truppen aus⸗ 
rüden zu laſſen, die jedoh, da mit Ausnahme eines widerfpenftigen 
Haufend die Menge fich zerfireute, nach zwei Stunden wieder in ihre 
Kafernen zurückkehren konnten. Bet diefer Gelegenheit wurden zwei 
Individuen leicht verwundet, ein Dritter erftichte im Gedränge.“ Wäh⸗ 
rend der darauf folgenden Nacht hatten die Rädelsführer ihre Leute 
bearbeitet. Die Maffen, die Manin und Tommafeo frei haben woll 
ten, antworteten auf die Zögerung des Gouverneurs: „Wir wollen 
es und zwar fogleih!" Die Einen eilen, um einen gefeplichen Bes 
fehl zu erwirken, die Andern aber erbrechen die Gefängniffe und tragen 
die beiden Gefangenen auf den Schultern nach dem Markusplatze. Der 


Inbel war ungehener. Auch die übrigen polittfchen Gefangenen wur⸗ 
Hacklaͤnders Werke. XXVIII. 
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den befreit und Meneghini und Stefani in Padua nicht weniger feſt⸗ 
ih empfangen. Das Militär war unterdeffen wieder ausgerüdt; ins 
fultirt und mit Steinen geworfen, machte e8 von der Schießwaffe 
Gebrauch, wobei vier Perfonen auf dem Plage blieben und fieben 
mehr oder minder fehwer verwundet wurden. Der Podefta, Graf 
Gorrer, begab fich fofort mit der Muntcipalität zum Gouverneur und 
beantragte die zeitweife Bildung. einer Bürgerwehr. Diefelbe wurde 
bewilligt. Abends brachte ein Dampfſchiff von Trieft die Kunde von 
der Promulgation der Berfaffung, worüber ſich unter der Bevölkerung 
die Iebhaftefte Zufriedenheit ausſprach. Buͤrgerwehr und Militär fra 
ternifirten, den beiden Gouverneuren ward ein donnerndes Hoc) ges. 
bracht und das Theater Fentce, feitlich beleuchtet, fchallte wieder von 
Evviva's auf die Verfaſſung, Pius IX. und den conftitutionellen 
König Ferdinand. Die Nedereien mit dem Militär dauerten indeffen 
ununterbrochen fort. 

Am 21ften rotteten fih die Arfenalarbeiter gegen den wegen feiner 
Strenge verhaßten Oberſten Martnovich zufammen; die Bürgerwehr 
rettete ihn nur durch Bitten und Ermahnungen aus den Händen des 
biutgierigen Haufens. Als er fih aber am andern Tage gleichwohl 
wieder auf feinem Poften einfand, wurde er elendiglich ermordet, Dem 
Berfcheiden nahe, verlangte er nah einem Prieſter. „Kommende 
Woche,“ war die Antwort. Das Militär, ohne alle beftimmten Bes 
fehle, wußte nicht, wie es fich zu verhalten hatte, um fo weniger, da 
die ttalienifchen Soldaten, namentlich die Marine, bereits deutlich ge 
nug die Abficht durchblicken ließen, mit den Empörern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Der Bürgerwehr aber war ohnedieß nicht zu trauen. 
AL ein Major Bodat feinen Soldaten zu feuern befahl, ſtreckten fle 
den Lauf ihrer Gewehre zur Exde, und ein Unteroffizier ftteß mit fet- 
nem Degen den Major nieder. Darauf warf diefe Truppe ihre öfters 
reichifchen Abzeichen weg, und bald folgte alles in Venedig befindliche 
italieniſche Milttär dieſem Beiſpiele. Die Marine verwendete Schiffe 
Waffen, Munition zur BVertheidigung der Kanäle, der Lagunen und 
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der Forts. Unter der allgemeinen Bewegung fandte Die Municiyalität 
eine Deputation, an deren Spige der Podefta Gorrer ftand, zu dem 
Civilgonverneur Grafen Palffy. 

Der überaus merkwürdige Bericht, den die Deputation über ihre 
Sendung veröffentlichte, Tautet der Hauptfache nach: „In die Gemächer 
Seiner Excellenz eingeführt, fand die Deputation den Gouverneur 
von feinem Negierungsratb umgeben. Sofort nahm der Herr Graf 
das Wort und begann feine Rede mit einem firengen und Langen 
Tadel wegen der dem Gouvernement fehuld gegebenen Fehler. — Das 
bei unterbrady ihn der Advokat Avefant mit den Worten: „Sind wir 
hier, um nach altem Brauch eine Rüge zu empfangen oder zu unters 
handeln?" Dieß machte den Grafen nur noch äÄrgerlicher, und er 
fhloß feine Rede mit dem Borwurf, dag man die Beruhigung des 
Landes verfprochen habe, fobald die Regierung das bewilligt haben 
würde, was, faum gewährt, nun eine neue und größere Aufregung 
hervorgerufen; er babe feinen Regierungsrath um fich verfammelt, um 
von Ddiefem die weitern Forderungen zu vernehmen; folglich würden 
diefelben in diefer Gonferenz gar nicht erörtert. Auf diefe gereizte 
Sprache entgegnete der Podeſta: der Staaterath habe die Deputation 
gewählt, um das zur Kenntnig feiner Greellenz zu bringen, was er 
zu Verhütung von Blutvergießen unvermeidlich halte, und forderte den 
Advokaten Avefani auf, im Namen der Deputation das Wort zu neh: 
men. Diefer erflärte nun rund heraus, man müſſe fogfeich auf die 
Hauptfache eingehen, und diefe fei: das öſterreichiſche Gubernium 
danft ab. „Wenn es fo fteht,“ entgegnete der Gonverneur entrüftet, 
„lege ich das Gubernium nieder und übergebe es, kraft der mir zu> 
gegangenen Snftruktionen, in die Hände Seiner Ereellenz des Militäre 
gouverneurs, fo daß die Stadt mit ihm allein zu thun bat.“ Er felbit 
rief den zufällig anwefeuden Grafen Zichy herbei, der fich über Die 
ihm gemachte Forderung nicht wenig verwundert äußerte. Aveſani 
bemerkte, er ſehe in der Erklärung ded Grafen, darauf nicht hören zu 
Tonnen, einen abfchlägigen Beſcheid, und gehe, das Volk davon in 
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Kenntnig zu feßen. Der Herr Feldzeugmeiſter fei verantwortlich für 
alles daraus entipringende Unglück. Graf Zichy hielt ihn zurüd und 
bat ihn ſich zu mäßigen. Avefani aber entgegnete: Mäßigung ſei 
unmdglih und ſchloß mit einer fpeciellen Auseinanderfegung der For⸗ 
derungen: 

1) Die deutfchen,, oder überhaupt nicht itafienifchen Truppen, 
ziehen ab, die italtenifchen bleiben. 

„Unmöglich,“ vief der General, „wir fchlagen uns!” Gut, „wir 
fchlagen ung,“ erwiederte Avefani, im Begriff zu geben. Abermals 
von dem Grafen zurückgehalten und ermahnt, fih in feine Lage zu 
feben, da es fi) um feinen Kopf handle, wenn er in ein folches Ber- 
fangen willige, fügte Avefant Hinzu, in folchen entfcheidenden Augen- 
blicken ftehe jedermanns Kopf auf dem Spiel; man fönne feine Bes 
fehle von Wien abwarten; fchon zu viel Zeit habe man verloren, 
jede Stunde, jede Minute könne die bfutige Entfcheidung bringen ; 
die Forderung ſei Iakonifch geftellt, alfo müfle es auch die Antwort 
fein, Nach einigem Hin⸗ und Herreden ward der erfte Artikel bewilligt. 
Aveſani nannte fofort den zweiten. 

2) Die Truppen ziehen unverweilt zu Waſſer nach Trieft ab. 

Zichy fträubte fi Dagegen, weil er nicht verwehren könne, daß 
die Truppen fich zu ihren reſp. Corps begeben und unter dem Schuße 
des Forts abziehen. Allein Aveſani meinte, daß im Gegentheil aud 
die Forts geräumt werden müflen, und daß die Benetianer nicht ges 
fonnen feien, mit den von ihnen audgetriebenen Truppen ihren Brüdern 
in den Provinzen ein Gefchen? zu machen. — Bewtlligt! 

3) Alle Kriegsmaterialten bleiben in Venedig! — Bewilligt! 

4) Alle Kaflen bleiben zurück. 

Auf den Einwand, die Truppen und die Meberfahrt müffen bezahlt 
werden, willigte der Redner der Deputation darein, daß ein dreis 
monatlicher Sold an die Truppen und die Ueberfahrtskoſten bezahlt 
würden. Zuletzt forderte. Aveſani die beiden Gouverneure als Geißeln 
bis zur vollftändigen Vollziehung des Vertrags. Graf Palffy beffagte 
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ſich laut über diefes Begehren, da er fein Amt niedergelegt habe und 
bei dem Abfommen mit dem Militärgouverneur gar nicht als betheis 
ligt angefeben werden könne. Auch der Milttärgonverneur fand die 
Forderung unerhört, und machte überdieß bemerklich , daß er mit der 
Ausführung der Vertragsartitel fih zu befchäftigen habe und ganz 
nothwendig erft zulegt abreifen werde, Die Anweſenden ſchlugen ſich 
ing Mittel, daß darauf nicht länger beftanden werde, worauf Avefant 
die Hand des Grafen Zichy mit den Worten ergriff: „General, geben 
Sie mit Ihr Ehrenwort , daß Sie zuleßt abreifen werden.” Dieſes 
Ehrenwort ward fchriftlich gegeben. 

Während im Regierungsgebäude ein öfterreichifcher General ſich 
diefe unerhörte Demüthigung gefallen laſſen mußte, hatte Manin einen 
andern unblutigen Steg davon getragen. Mit einigen hundert Mann 
Bürgerwehr drang er in das Arfenal, nahm den Kommandanten, 
Bicee Admiral Martini gefangen, und feßte den Oberften Graziant 
an feine Stelle. Unter dem Rufe: „E3 lebe die Nepublit! Es lebe 
S, Markus!" vernahm man auf dem Marfusplaße die Kunde. Die _ 
Deputation feßte die Bürgerfchaft von dem Borgefallenen durch die 
wenigen Worte in Kenntniß: „Bürger, der Sieg ift unfer ohne Blut—⸗ 
vergießen! Das. öſterreichiſche Civil- und Militärgouvernement tft ges 
flürzt. Ehre unferer braven Bürgerwehr! Eine proviforifche Regierung 
wird fofort eingefeßt werden, und einitweilen haben, in Anbetracht 
der Dringlichkeit des Augenblicks, die Mitglieder der Deputation, 
welche den Vertrag abichlofien, die Regierung übernehmen zu müſſen 
geglaubt.” Manin empfahl ſich den Venetianern mit dem bündigen 
Anfchlag: „Benetianer, ich weiß, dag Ihr mich lieb habt, und im 
Namen diefer Liebe bitte ich Euch, bei dem durchaus gerechtfertigten 
Ausdrud Eurer Freude, Euch mit jener Würde zu betragen, die Män⸗ 
nern, welche werth find frei zu fein, geziemt.“ 

Schon in der Nacht vom 22, zum 23. März legte die Deputation 
ihre Macht in die Hände des Kommandanten der Bürgerwehr, Men- 
galdo, nieder, der auf den 23. März Nachmittags zwei Uhr die Nas 
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ttonalgarde zufammentief, und nachdem der Patriarch die dreifarbige 
Fahne eingejegnet hatte, dem „Volke“ die Mitglieder einer proviſori⸗ 
ſchen Regierung vorfchlug, dem bekannten Albert, ouvrier, ward Ans 
gelo Toffoli, artiere, nachgebildet. Zu gleicher Zeit hatte Rovigo, 
Treviſo, Udine ihre Revolutionen, und es währte nicht Tange, bis auch) 
die venetiantfchen Provinzen von den Defterreichern faft gänzlich ges 
räumt waren und ihre Zuftimmungsadreffen zu der in Venedig prokla⸗ 
mirten Republik einfandten. Allein dieſe Titt von Haus aus an zwei 
großen Gebrechen. Gerade der Kern der Bürgerfchaft, jener-kräftige 
Mittelftand, der feiner Zeit in Brügge wie in Züri, in Köln wie 
in Mailand oder Florenz bet allen politifchen Bewegungen den Aus⸗ 
ſchlag gab, hat fich in Venedig faft neutral gehalten. Ganz befonders 
zogen fich diejenigen, die an der Spike der Bürgerfchaft landen, fehr 
bald faſt von jeder Betheiligung an dem Gang der öffentlichen Ans 
gelegenheiten zurüd, und begnügten fich damit, weniger das Gute zu 
thun, ala das Böfe zu verhindern. Ebenfo wenig verftand fich die 
höhere Geiftlichfeit und namentlich der Partriarch dazu, dem Abfall 
von DOefterreich durch die in ihrer Macht fichenden Mittel energifchen 
Borfhub zu leiſten. Es ift wahr, der Patriarch erließ feine Hirten- 
driefe zu Gunften der Republif; allein man fah e8 denfelben deutlich 
genug an, daß fie nicht von Herzen kamen und Tediglich durch Die 
Gewalt der Umpftände eingegeben waren, Cine um fo radikalere Ge 
finnung legte die niedere Geiftlichfeit an den Tag. Die Pfarrer und 
Guratgeiftlichen einer der Didcefen , die gegen einen ihnen aufgedruns 
genen apoftolifchen Vicar Proteft einlegten, fagten darin vom Patriar⸗ 
chen: „Wir protefliven gegen die verwerfliche Schwäche, die mißbrauchte 
Autorität des Bürgers Jacobo Monico, Cardinal-Batriarchen , eines 
Mannes , verdorhen durch die niedrigen Leidenfchaften eines Höflings, 
angeſteckt von der Zuft des öfterreichifchen Hofes, der um den Lohn 
tuechtifcher Ergebenheit gegen die Tyrannen ſchmähliche Gunftbezens 
gungen davon trug und folhe an unmwürdige Günftlinge vertheilte, 
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um ſeinerſeits wiederum den niederträchtigen Tribut verführeriſcher 
Schmeicheleien zu ernten.“ 

Die nöthigen Vertheidigungsanſtalten abgerechnet, beſchränkte fich, 
wad vom 26. März an gefchah, faſt ausfchließlich auf Reden und Feſt⸗ 
lichkeiten. Zu allerlei unfreundlichen Diökuffionen und unliebfameren 
Demonftrationen gab das Verhältniß zu Piemont Anlaß. Schon zu 
Anfang Aprils war eine Partei mit der Regierung wegen ihres Man- 
geld an Energie unzufrieden, und gegen Ende Mat’s erreichte die 
Spannung zwiſchen Republifanern und Ropaliften eine bedenkliche 
Höhe. Die am 3. Juli zufammengetretene Nationalverfammlung, von 
der 60 Mitglieder fich nicht einfinden konnten, weil ihre Heimath 
von den Defterreichern befeßt war, befchloß zwar mit 127 gegen 6 
Stimmen, daß Benedig zufammt der Lombardei und unter denfelben 
Bedingungen wie diefe mit den fardinifchen Staaten verfchmolzen 
werden folle, und Manin felbit ſprach dafür, Da er aber gleichwohl, 
um unter feinem Könige dienen zu müſſen, feine Stelle als Präfident 
der Regierung niederlegte, fehlte e8 dem durch die Nationalverfamms 
fung ernannten oder vielmehr beitättgten Minifterium an allem und 
jedem Einfluß. Die Zuchtlofigkeit unter den Truppen wurde immer 
größer, und nach der Schlacht yon Cuſtozza war die Verwirrung in 
den Zuftänden wahrhaft kläglich. Am 6. Auguft, alfo in demfelben 
Augenblick, wo Radetzky in-Mailand einzog, machte Die Regierung 
von S. Markus zwei Gefege befannt, durch welche die Einverletbung 
mit Piemont förmlich beftätigt ward. Zu gleicher Zeit übernahmen 
drei 8. piemonteſiſche Commiſſäre, Colli, Cibrorio und der wenig 
beliebte Präfident der bisherigen Regierung, Caftelli, die Zügel des 
Staats, Bon San Markus wehte die dreifarbige Fahne mit dem 
favoyifchen Wappen, die Kanonen wurden gelöst, die Behörden fanden 
fi) in ihrer Amtstracht ein, aber das Volk biieb — ſtumm. Da 
überfandte Welden von Padua aus den fardinifchen Commiſſären die 
Gapitufation vom 9. Auguſt. Sobald die venetianifhen Straßen⸗ 
politifer davon Wind erhielten, verfammelten fie fich Abends (am 11.) 
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auf dem Markusplage und ließen den Auf: Nachrichten! erfchallen, 
Die königlichen Commiſſäre theilten dem Bolt bloß einen Theil der 
Gapitulation mit. Schon dieg Wenige genügte, daß die Menge los⸗ 
brach: „Nieder mit der Föniglichen Regierung! Nieder mit den Commiſ—⸗ 
fären! Es lebe Manin!” Außer Stand, den Sturm zu bejchwören, 
ſchickten die Commiſſäre in aller Eile nah Manin. Ihm gelang es, 
die aufgeregten Gemüther zu beruhigen, indem er fi) für den Charakter 
und Patriotismus der Commiſſäre verbürgte, „die ihre Gewalt nicht 
behalten würden, fobald dieß der Sache Staliend fchaden könnte.“ 
Diefelben legten auf der Stelle ihr Amt freiwillig nieder, und Manin 
verfprach, während der 48 Stunden bis zur Einberufung der Rational- 
verfammlung die Regierung übernehmen zu wollen. Die Berfammlung 
übertrug ihm, dem Gontreadmiral Graziani und dem Oberften Gaves 
dalis diktatoriale Gewalt, erflärte fi für permanent und alle bis⸗ 
berigen Regterungdgewalten wurden abgelegt. Allee Silber mußte 
abgeliefert werden, und niemand durfte ohne ausdrüdtiche Erlaubniß 
die Stadt verlafien. 

Da hätte man glauben follen, folhe Energie werde ihre Früchte 
tragen. Keineswegs! Kaum hatte die neue Regierung diefen fchein- 
baren Anlauf zu nachdrücklicher Kraftentwicdlung genommen, als fie 
ed für gerathen hielt, mehrere Borftandsmitglieder des unlängft ges 
ftifteten Circolo italiano, die fih zu rothen Grundfäßen befannten, 
auszumelfen und den Soldaten den Beſuch des Clubbs firenge zu 
unterfagen. Die Berlegenheiten häuften fih in den Maße, daß die 
machtlofen Diktatoren auf den 15. Februar 1849 die Einberufung 
einer permanenten NRepräfentanten-Verfanmlung des Staates Benedig 
beſchloſſen. Allein auch diefe Verſammlung entbehrte aller und jeder 
Lebenskraft; fie beftätigte, was die Triumvire für gut fanden, und die 
hinwiedernm mußten in allem den meift aus Fremden beftehenden 
Offizierscorps zu Willen fetn. Bon dem Augenblid an, da die Volks⸗ 
repräfentanten am 16. Zuni ein aus dem General Uloa, dem Oberfts 
lieutenant Sirtori nnd dem Schifferapttain Baldifferotto bes 
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fiehende Militärcommiffion mit unbefchräntter Vollmacht unter Pepe's 
Präfidium ernannten, figurirte Manin nur noch dem Namen nad). 
Die Bevölkerung war pufifch und geiftig gebrochen und glaubte alles, 
was ihr die Widerflandsmänner ad ogni costo einredeten. Wenn 
diefe gefagt Hätten, morgen komme der Katfer von China der Stadt 
zu Hülfe, die Menge hätte es geglaubt oder doch fo gethan, als glaube 
fie e8. Denn die Tonangeber ließen durch Nanin mit fehwerem 
Gelde auf Staatskoſten eine Cohorte Prätorianer bezahlen , die Tag 
um Tag das jedesmalige Lofungswort nah Haus gefchiet bekamen 
und danach die „Öffentliche Meinung” auf dem Markusplag laut werden 
ließen. Wer dagegen die Stimme zu erheben gewagt 
hätte, wäre ald Berräther gebrandmarft worden. Die 
Meiften wagten aus Furcht oder Aerger gar nicht mehr, 
ihre Wohnung zu verlaffen, und das Pflafter blieb im 
‚unbeftrittenen Beſitz einiger hundert Schreier. Während 
bereitö die ärmeren Klaſſen ausfchließlich von Kartoffeln lebten und 
die Cholera fchredliche Verwüftungen anrichtete, fonnte eine Handvoll 
Leute eine folhe Tyrannei ausüben, daß fih das Volk zu allem Un⸗ 
glück auch noch eine dreiwöchige Beſchießung der Stadt, ohne die 
geringite Ausfiht anf Befreiung gefallen ließ. Jetzt hatten felbft die 
Offiziere nichts mehr zu befeblen. Die zuchtlofen Soldaten feßten 
allein ihren Willen durch, und Manin war ſchwach genug, einer rohen, 
entarteten Soldatesfa ala palfives Werkzeug zu dienen. 

So ſah es alfo in Benedig aus; doch hatte man Draußen in der 
Öfterreichifchen Blofadearmee nur Ahnungen von dem zuchtlofen Treis 
ben in der belagerten Stadt. Man erfuhr Gemwifjes von dorther eben 
fo wenig, als Manin dem irre geleiteten Volke von den ihm wohls 
befannten milden und verzeibenden Abfichten Defterreichd im Falle 
einer Unterwerfung wiſſen ließ. An einem Maren Tage, wie dem 
meiner Ankunft in Meftre, erfannte man drüben in der Stadt mit 
bloßen Augen deutlih die Kuppeln der großen Kirchen, Thürme, 
Häufer und hohen Schornfteine mit dem langgeſtreckten Dampf, der 


250 Ausfiht vom Guelfentburm Bomben. 


hinaus z0g und nur zuweilen erblaßte vor der weißen Wolfe eines 
Schuſſes, der fih aus der Stadt oder irgend einem der Forts hervor⸗ 
wälte, 

Das Fort Malghera hatte man gerade vor fih und überfah es 
vollfommen mit allen feinen Werken und Gräben. Die VBenetianer 
waren fleißig gewefen und hatten nach den worgefundenen Öfterreichifchen 
Zeichnungen das Fort fertig gebaut. Ernft und ſtill lagen die Lagunen 
da und am Horizont, mitten im Wafler, das alte Venedig, jetzt wo 
feine Gondel, fein Fahrzeug das Waſſer durchfchnitt, Doppelt ernft und 
trübe, Mit den Kernröhren konnte man alle Arbeiten der Belagerten 
genau beobachten; fie hatten in Malghera einen großen Aufwand an 
dreifarbigen Fahnen gemacht, alle Werke waren damit beftedt, was 
übrigens gerade nicht ihr Bortheil war, denn man konnte hierdurch 
noch deutlicher die aus- und einfpringenden Winkel erfennen. Man 
fab, wie fie an ihren Batterien arbeiteten, Kugelhaufen aufbauten und 
ihre Gefchüße bedienten. Namentlich auf den Werken gegen Meftre 
und einer LZünette, die dem Thurm, auf welchem wir uns befanden, 
zugekehrt war, erblidte man fie beftändig in großer Thätigkeit. Viele 
hatten rothe Hofen an, welche weit hinaus glänzten, Der Thurm, 
defien ih oben ald das Obfervatortum der Belagerer erwähnte, auf 
welchem fie beftändig eine Menge hoher Offiziere erblidten, war ihnen 
ein Dorn im Auge Sie hatten auf der genannten Luͤnette zwei 
Schwere Mörfer auffeftellt, mit welchen fie denfelben beſtändig befchoifen. 
Bon Biertelftunde zu Viertelftunde fah man, wie fie ihr Geſchütz fertig 
madhten , wie fie fich bemühten, die Richtung auf's Genauefte zu neh⸗ 
men, und wie oft Mehrere nad einander hinzutraten, diefelbe zu 
unterfuchen und zu verbeffern. Sept find fie fertig, plötzlich quillt 
weißer dicker Dampf hervor, es kracht und im nächſten Augenblid 
ztfcht Hoch in der Zuft die Bombe. Viele aber zerplaßten, ehe fie fich 
abwärts neigten, andere aber kamen oft fehr verdächtig und unangenehm 
in unfere Nähe. Bor dem Thurme fchlugen fie zuwetlen in's Waſſer 
oder in die Häuſer, fuhren oft rechts und links bei uns vorbei, und 
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einigemal fauste eine Bombe über den Thurm und nicht gar hoch 
über unfere Köpfe weg. Glüdlicherweife haben fie das Gebäude felbft 
während der ganzen Belagerung nicht ein einzigesmal getroffen, wos 
durch ein furchtbares Unglück hätte entſtehen können, denn die Platt 
form, fo wie die hölzernen Treppen wären unfehlbar zerflört worden, 
und was an Perfonen, die fich oben befanden, nicht mit hinabgeftürzt 
wäre, würde wohl feinen Tod oder fchwere Berwundung in den Flammen 
gefunden haben, die durch die brennende Kugel in dem dürren Holzs 
wert jedenfalls entftanden wären. 

Man dachte aber bei den Unterhandlungen droben nicht an die 
Gefahr und faß ftundenlang auf der Plattform , hinaus in die weite 
Gegend blickend. Neben der Paduaner Ehaufjee war eine Kleine Nieder 
rung, wo die Laufgräben eingefchnitten wurden. Dichte Reiben Maul: 
beerbäume in diefer Niederung, welche durch Rebengelände verbunden 
find, waren ein gutes Schugmittel für die Axheiter an den Laufgräben, 
denn wenn auch diefe Baumzweige feine Kugeln abhielten, fo ſchützten 
fie doch in fo fern, als der Feind hierdurch von den Arbeitern felbft 
nicht viel fehen konnte. Einige Caſinen dagegen , die hier lagen und 
einen Zielpunft abgaben,, waren von den Kugeln. furchtbar zerſtört. 
Dort wurde jebt Tag und Nacht rüftig fort gearbeitet; das Erdreich 
war troden geworden, Die erite Parallele war vollendet und der Bau 
der Batterien in derfelben follte ebenfalls nächftens beendigt werden. 
Die unzähligen Schüſſe aus dem Fort fonnte man natürlich nicht 
beantworten und man mußte Die Belagerten ungehindert ihre Munition 
verfchteßen laſſen. Ein einzigesmal nur, als fich eine große Anzahl 
Arbeiter aus dem feindlichen Fort auf das Glacis gewagt hatte und 
befchäftigt war, Rafenftüde anszuftechen, womit fie ihre Werke erhöhen 
wollten, fandte man ihnen von Meftre ein paar fehwere Raketen bins 
über, worauf fie augenblidfich die Flucht ergriffen und fih an dem 
Zag nicht mehr fehen Tießen. 

Unterdeffen waren achttaufend Mann beftändig in den Laufgräben 
befchäfttgt, theils zu Wettertreibung der Zaufgräben, als wirkliche Ar 
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heiter, theils um ihre Kameraden gegen einen etwaigen Ausfall zu 
decken. Raſch ging es hier vorwärts, man fing an Bettungen herein- 
zubringen und die Geſchütze näher beranzufahren. Alles war voll 
Eifer und die Kanontere konnten den Augenblik nicht erwarten, wo 
fie hinter ihren Gefchüßen ftehen würden, um den Feind im Fort mit 
gleicher Münze zu bezahlen. Nachts, wenn alles rings umher ftill 
war, feifteten hiefige einheimifche Bundeögenoffen, wohl die einzigen 
Italiener, die fi) gegen Defterreich volltommen gleich geblieben waren, 
wefentliche Dieufte — ich meine nämlich ſämmtliche Frofchfamilien 
der umliegenden Sümpfe, denn das Geräufch des Schaufelns und 
Graben? , das Klopfen der Hämmer ward vollkommen übertönt von 
dem weithallenden melodifchen Concert, das fie allabendlich anſtimmten. 

Am 2. Mai, Abends gegen halb eilf Uhr, begannen die Benetianer 
aus dem Fort ein ungewöhnlich ftarfes Feuer auf Meftre. Die Nacht 
war ziemlich dunkel, und was nicht im Dienft war, eifte bet dem 
furchtbaren Krachen auf die Straßen, um zu fehen, was ed eigentlich 
gebe. Bon Malghera herüber ertönte Schuß auf Schuß, Raketen 
flogen und Bomben zifchten herüber, die fchweren Paixhanſen Frachten, 
daß die Scheiben erzitterten, und in der Stadt felbit machte Diefes 
furdtbare Schießen den Eindrud, als zöge in der Nähe ein ſchweres 
Gewitter vorüber, welches fih mit unzähligen Blitzen entlüde; fo häufig 
und bfigartig wurden die Straßen von den vorüberfanfenden und 
plagenden Kugeln erleuchtet. Ich begab mich nach der Poft, um noch 
einen Brief in den Kaften zu werfen. Da ſtand gerade der Eilwagen, 
der von Wien über Udine und Trevifo hieher fam und feinen Weg, 
nachdem er umgeſpannt, gegen Matland furtfeßen wollte. Die Pafs 
fagiere, e8 waren zwei Damen im Coupe, blidten mit vor Angft 
bfeichen Gefihtern hinauf an den Himmel, wo jeden Augenblid in 
einem feurigen Bogen eine Granate oder Bombe vorüber flog, und 
horchten entſetzt auf das donnerähnliche Gebrüll der ſchweren Gefchüße 
aus den Fort, und auf das Krachen der Dächer und Mauern, wo 
eine Kugel einfchlug. Den Poſtillonen war es ebenfalls nicht gut zu 
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Muth, und nachdem alles bereit war, ſchwangen fie ſich auf ihre Pferde 
und -jagten im Garriere durch die Stadt auf der Chauſſee nach Padua 
unaufbaltfam davon, bis fie in Sicherheit waren. Obgleich die Poſt 
gerade auf der Paduaner Chauſſee täglich eine böfe Strede zu paffiren 
hatte, Indem fie in der Länge von ein paar hundert Schritten in den 
Bereich der Kugeln kam, die von Malgbera aus nach den Laufgräben 
geſchoſſen wurden und welche die Bruftwehren überfliegend die Chaufjee 
freuzten, fo ift Doch glüdlicher Weife dem Eilwagen nie etwas paflirt. 
Bon diefem Tage an hörten aber die Fahrten nad Meftre auf und 
die Poften gingen fpäter von Trevifo direkt über Vicenza nach Verona, 
ohne wie biöher Padua zu berühren. 

Beſonders prächtig war biefen Abend der Anblick von dem großen 
Thurm aus. Jetzt lag Alles einen Augenblid in tiefer Dunkelheit, 
dann fuhr der leuchtende Pulverbli empor und zeigte den Punkt, wo das 
Geſchütz fand und einen Theil des Werkes wie im Feuer. Das Fort 
in feinen dunkeln Umriffen fah aus, wie der Krater eines fenerfpeien« 
den Berges, der dDumpfgrollend eine neue Eruption vorbereitet; überall 
zudten die Blike empor, überall quoll nur auf eine halbe Sekunde 
roth beleuchteter Dampf heraus, Wie prachtvoll zeichneten fich die 
fprühenden Bomben auf dem dunkeln Nachthimmel ab, wie majeftätiich 
die weißpglühenden Schlangen einer Rakete, deren fie auch zum Ueber⸗ 
fluß ſchoſſen. Unbeſchreiblich fchön aber war vor allen Dingen der 
Anbiid großer Leuchtkugeln; herrlich ſchwebte die weiß glänzende 
Kugel herab, es war, als ruhe fie einen Augenblick wohlgefälltg über 
dem dunkeln Waſſer eines Kanals, in welchem fie fich fpiegelte, che 
fie hinabſank und zifchend erlöfchte, 

Der ganze Spektakel von heute Abend war die Einleitung zu 
einem Heinen Ausfall, den die Belagerten verfuchten. Es war aber, 
als hätte der umfichtige und tapfere Kommandirende etwas dergleichen 
geahnt, denn in der Nähe des großen Kanald, wo fie gewöhnlich, 
und auch dieſesmal vorzudringen verfuchten, war eine ſchwere Raketen: 
batterie verſteckt, welche, fo wie fich etwas Verbächtiges jehen ließ, 
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augenblictih und fo wirkſam zu feuern begann , dag der Feind nad 
einem kurzen Geplänfel und Hinterlaffung einiger Todten fehr bald 
wieder in feine Werke zurüdflüchtete. 

Es iſt etwas Vorzügliches um diefe Öfterreichtfchen Raketenbatterien. 
Im Allgemeinen befchrieben iſt die Einrichtung etwa folgende. Man 
denfe ſich eine große Raketenhülfe von Metall, welche aufs forgfältigfte 
wie eine gewöhnliche Rakete gefchlagen tft, mit einem weittreibenden 
und ſtarken Satze, deflen Zufammenfeßung bekanntlich ein Geheimnig 
if. Borne an diefer Raketenhülſe tft eine dreis, ſechs⸗ oder zwölf 
pfündige Kugel befeftigt oder eine Heine fiebenpfündige Granate. Das 
Geſchoß wird mit einer fangen Stange verfehen und auf ein drei⸗ 
beiniges Geftel ungefähr wie das Stativ der Feldmeſſer aufgelegt. 
An demfelben befindet fih auch eine Keine Maſchine, welche erlaubt, 
der Rakete die nothwendige Elevation zu geben, da fie meiftens in 
Bogen geworfen werden. 

Das Abfeuern gefchieht mit einem Zundhütchen, welches durch 
ein Percuſſionsſchloß entzündet wird, Die äfterreichtiche Artillerie hat 
ed befanntlich in der Anfertigung diefer Geſchoſſe, fo wie in der Richs 
tung derſelben fehr weit gebracht und tft deßhalb die Rakete in ihrer Hand 
eine außerordentlich gute Waffe. Der größte Vortheil derfelben befteht 
aber in der leichten Beweglichkeit, denn 3. B. von hoben Felfen herab, 
von Häuferdächern, in ungewöhnlich oecupirtem Terrain, wohin man 
mit feinem Gefchüß gelangen kann, tft es fehr Teicht mit einer Raketen⸗ 
batterie zu mandvriren. Ein Mann Hettert mit dem Stativ auf den 
Zellen, ein paar andere tragen die Munition und der Feind befommt 
eine Ladung Kugeln von einem Orte ber, wo er es gar nicht ver⸗ 
muthet. Auch um Häufer und Dörfer anzuzünden, find die Raketen 
ſehr zweckmäßig; ſtatt der Kugeln wird in dieſem Falle eine Brand⸗ 
röhre aufgeſetzt. Auf dem Marſche beſteht die Raketenbatterie aus 
ein paar Wurſtwagen, in welchen ſich Munition, Stangen, Stativ 
und Richtmaſchine vorſichtig eingepackt befinden. 

Nachdem der Ausfall an jenem Abend abgeſchlagen war, fuhren 


nr 


Ausfiht vom Guelfentburm Bomben. 255 


die Belagerten die ganze Nacht fort, Bomben und Granaten nad) der 
Stadt zu werfen. Ich will es geftehen, daß ich einen fehr unruhigen 
Schlaf hatte; jeden Augenblid wurde man von dem Krachen der Ges 
ſchütze erweckt und lauſchte alddann erwartungsvoll, ob nicht das ver 
dächtige Ziichen einer der großen Bomben in der Nähe hörbar fet; 
denn fhon am Nachmittag waren mehrere diefer unwillkommenen Gäfte 
über das Hans, wo ich wohnte, hinweggeflogen und in benachbarte 
Aecker und Gärten eingefallen. Wie Teicht konnte fich eine mein Haus 
zum Ziel nehmen und mir durch Dach und Zimmerdede hindurch einen 
Befuh im meinem Bette abftatten. Doc ging die Nacht glücklich 
vorüber, wenigſtens für mich. In andern Straßen waren aber mehrere 
Kugeln eingefchlagen, namentlih auch in ein Haus, das als Staferne 
benüpt wurde. ine Kugel drang durch das Dad ein, zerriß den 
Fußboden des zweiten Stod3, nahm einen Unteroffizier, der dort fehlief, 
mit hinab in den erſten Stock, plaßte da und tödtete und verwundete 
fech8 bis fieben Mann. In einer Kirche wurden durch eine ein. 
ſchlagende Bombe vier Mann verlegt und in einem Stall ein Pferd 
todtgefchlagen. 

- Der Morgen fam und das Schießen dauerte immer fort. Man 
ging behutfam durch die Straßen, hielt fich fo viel wie möglich an den 
Häufern und fpähte nach dem verdächtigen Saufen in der Luft, um 
zu fehen, wo die Kugel einfchlug, um im Nothfalle auf die Seite 
Springen zu können. Bor dem Kaffeehaus war aber troß des Boms 
bardements das Leben bewegt und Iuftig, wie immer. Da wurde von 
den Abgelösten erzählt, wie ed draußen in den LZaufgräben ausfah, 
und man hörte von einigen fchweren Verwundungen, die in der Nacht 
vorgefallen. Während man fo ruhig da faß und feinen Kaffee nahm, 
fuhr eine Bombe daher und zerplagte wenige Schuh über dem Haufe, 
Die Stüde der Kugel durchbrachen das hölzerne Schutzdach deſſelben 
und fehlugen dicht vor den Tifchen, an weldhen man fein Frühſtück 
nahm, das Pflafter auseinander, fo daß Steine und Eifen und um die 
Köpfe fausten, Das Schießen ging den ganzen Tag fort, Indem Garten 
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angenbfidtih und fo wirffam zu fenern begann , daß der Feind nad 
einem kurzen Geplänfel und Hinterlaffung einiger Todten fehr bald 
wieder in feine Werke zurücflüchtete. 

Es ift etwas Vorzügliches um dieſe Öfterreichtfchen Raketenbatterien. 
Im Allgemeinen beſchrieben iſt die Einrichtung etwa folgende. Man 
denke ſich eine große Raketenhülſe von Metall, welche aufs ſorgfältigſte 
wie eine gewöhnliche Rakete geſchlagen iſt, mit einem weittreibenden 
und ſtarken Satze, deſſen Zuſammenſetzung befanntlich ein Geheimniß 
iſt. Vorne an dieſer Raketenhülſe iſt eine drei⸗, ſechs⸗ oder zwölf⸗ 
pfündige Kugel befeſtigt oder eine kleine ſiebenpfündige Granate. Das 
Geſchoß wird mit einer langen Stange verſehen und auf ein drei⸗ 
beiniges Geſtell ungefähr wie das Stativ der Feldmeſſer aufgelegt. 
An demſelben befindet ſich auch eine kleine Maſchine, welche erlaubt, 
der Rakete die nothwendige Elevation zu geben, da ſie meiſtens in 
Bogen geworfen werden. 

Das Abfeuern geſchieht mit einem Zündhütchen, welches durch 
ein Pereuffionsfchloß entzündet wird. Die öfterreichtiche Artillerte hat 
e8 bekanntlich in der Anfertigung diefer Gefchoffe, fo wie in der Richs 
tung derfelben fehr weit gebracht und ift deßhalb die Rafete in Ihrer Hand 
eine außerordentlich gute Waffe, Der größte Vortheil derfelben befteht 
aber in der leichten Beweglichkeit, denn 3. B. von hoben Felfen herab, 
von Häuferdächern, in ungewöhnlich occupirtem Terrain, wohin man 
mit feinem Gefchüß gelangen Tann, iſt es fehr Teicht mit einer Raketen⸗ 
batterie zu mandvriren. Ein Mann ettert mit dem Stativ auf den 
Felſen, ein paar andere tragen die Munition und der Feind befommt 
eine Ladung Kugeln von einem Orte ber, wo er ed gar nicht vers 
muthet. Auch um Häufer und Dörfer anzuzünden,, find die Raketen 
ſehr zweckmäßig; flatt der Kugeln wird In diefem Falle eine Brand» 
röhre aufgefebt. Auf dem Mariche befteht die Naketenbatterie aus 
ein paar Wurſtwagen, in welchen fih Munition, Stangen, Stativ 
und Richtmaſchine vorfichtig eingepackt befinden. 

Nachdem der Ausfall an jenem Abend abgefchlagen war, fuhren 
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die Belagerten die ganze Nacht fort, Bomben und Granaten nach der 
Stadt zu werfen. Ich will es geftehen, dag ich einen fehr unruhigen 
Schlaf hatte; jeden Augenblid wurde man von dem Krachen der Ges 
fhüge erwect und Taufchte alddann erwartungsvoll, ob nicht das ver- 
dächtige Zifchen einer der großen Bomben in der Nähe hörbar fet; 
denn fchon am Nachmittag waren mehrere diefer unwillkommenen Gäfte 
über das Haus, wo ich wohnte, hinmweggeflegen und in benachbarte 
Heer und Gärten eingefallen, Wie Teicht konnte fi eine mein Haus 
zum Ziel nehmen und mir durch Dach und Zimmerdede hindurch einen 
Befuch im meinem Bette abftatten. Doch ging die Nacht glüdlich 
vorüber, wenigftens für mich. In andern Straßen waren aber mehrere 
Kugeln eingefchlagen, namentlich auch In ein Haus, das ald Kaferne 
benügt wurde. Eine Kugel drang dur das Dach ein, zerriß den 
Fußboden des zweiten Stocks, nahm einen Unteroffizier, der dort fchlief, 
mit hinab In den erften Stod, plate da und tödtete und verwundete 
ſechs bis fieben Mann. Im einer Kirche wurden durch eine eins 
ſchlagende Bombe vier Mann verlegt und in einem Stall ein Pferd 
todtgefchlagen. 

“ Der Morgen fam und das Schießen dauerte immer fort. Man 
ging behutfam durch die Straßen, hielt fi fo viel wie möglich an den 
Häufern und fpähte nach dem verdächtigen Saufen in der Luft, um 
zu fehen, wo die Kugel einfchlug, um im Nothfalle auf die Seite 
fpringen zu können. Bor dem Kaffeehaus war aber troß des Bom⸗ 
bardements das Leben bewegt und Iuftig, wie immer. Da wurde von 
den Abgelösten erzählt, wie es draußen in den Laufgräben ansfah, 
und man hörte von einigen ſchweren Verwundungen, die in der Nacht 
vorgefallen. Während man fo ruhig da faß und feinen Kaffee nahm, 
fuhr eine Bombe daher und zerplagte wenige Schub über dem Haufe. 
Die Stüde der Kugel durchbrachen das hölzerne Schutzdach deſſelben 
und fchlugen dicht vor den Tifchen, an welchen man fein Frühſtück 
nahm, das Pflafter auseinander, fo daß Steine und Eifen und um die 
Köpfe fansten, Das Schießen ging den ganzen Tag fort. In dem Garten 
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des Hanfes, wo General v. Willifen wohnte, zerfprang eine Bombe und 
die Stüde ſchlugen ins Zenfter des Zimmers, wo er fi) gerade befand, 
Einem Oberlientenant von den Jägern wurde der Fußboden neben feinem 
Bette durchbohrt und über dem Haupte des Lieben Oberft Sellachich 
fauste eine Kugel in das nebenliegende Quartier, was dieſen vortreff⸗ 
lichen Offizier aber durchaus nicht ftörte, einen empfangenen Brief in 
größter Gemüthsruhe zu Ende zu leſen. Mittags faß ich in meinem 
Stübchen und beendigte einen Bericht, als eine ſchwere Bombe in den 
Garten meined Haufes einfchlug und dort zerplatzte. Es war ein 
150pfündiges Geſchoß von zwölf Zoll Durchmeſſer. Bon den zer- 
plagten Stüden, etwa zwei Zoll did, nahm ich mir eind zum An- 
denken mit. Doch muß ich geftehen, daß mir mein Quartier in diefem 


Augenblick nicht gar angenehm erfchien; es lag in gerader Linie von -' 


Malghera aus Hinter dem großen Guelfenthurn und alle Kugeln, 
welche dort vorbeigingen und über das Gebäude hinwegflogen , dirt- 
girten fich hieher. In weniger als einer Stunde fielen denn auch 
vier Bomben deffelben ſchweren Kalibers, wie die erfte, in die ums 
liegenden Gärten, weßhalb ich auszuzichen befchloß, um mir ein ans 
dered Quartier vor der Stadt zu fuchen oder vielmehr eines zu bes 
ziehen, das mir durch die große Freundlichkeit des Quartiermeifters 
Seiner Excellenz des Kommandirenden bereit3 vor einigen Tagen an⸗ 
gewiefen war. Dieß war eine Heine Billa in der Nähe von Papa- 
dopolt. Ich packte denn auch meine Sachen zufammen und befchloß, 
noch an demfelben Abend meine Wohnung zu verlaffen. 


i * — —— 
° 


XXV, 


Im Laufgraben. Meine Billa. Beſchießung von 
Malghera. 


Denjenigen der verehrten Leſer, welche von den nothwendigen 
Arbeiten zur Belagerung einer Feſtung wenig Kenntniß haben, erlaube 
ich mir zu bemerken, daß ein Laufgraben nichts weiter iſt, als eine 
In das Erdreich eingeſchnittene Straße, die Im Zickzack zu den vors 
gefchobenen Batterien führt und auf welcher man, gededt vor den feind⸗ 
lichen Schüffen, Gefhüße, Munition ⁊c. transportirt. Da die Bats 
terien nämlih fo weit ald möglich gegen die Feſtung vorgefchoben 
werden, und man von denfelben viel mit den rüdwärts Tiegenden 
Beuggärten verfehren muß, fo iſt es nothwendig, ficher zu den Ges 
fhüßen gelangen und zurüdgehen zu können. Zu diefem Ende macht 
man einen breiten etwa drei Fuß tiefen Graben, und wirft die Erde, 
welche man aushebt, gegen die Feftung zu einer Bruftwehr.auf, Hinter 
welcher man nun ziemlich ficher vordringen kann. Einen wirklichen 
und ganz fihern Schuß gewähren übrigens diefe Bruftwehren felten. 
Die ſchwere Geſchuͤtzkugel dringt Teicht hindurch, und häufig fchlagen 
Bomben und Granaten hinter den Laufgräben oder vor denfelben ein 
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und richten oft großen Schaden an. Am 83. Mai befuchte ich mit 
General v. Willifen, der mich freundlichft über manches belehrte, die 
Tranchéen in ihrer ganzen Ausdehnung. 

Bon der Paduaner Straße her beiraten wir den Laufgraben, 
welcher durch das dichte Gehölz getrieben war, und welchen Maulbeer⸗ 
bäume und Nebengelände auf beiden Seiten einrahmten. Da alle 
Arbeiter vorn bei den Batterien waren, fo war es in den langen 
Gängen ziemlich einfam, und von dem tiefblauen woltenlofen Himmel 
fhhien die Sonne recht heiß auf ums herab. Wir vernahmen nichts 
als das Lied einiger Vögel, die felbft durch das beftändige Schießen 
nicht verjagt, fih munter auf den jungen frifchen Blättern wiegten. 
Bor uns droͤhnte dumpf das Klopfen der Hämmer, mit welchen Pfähle 
eingetrieben wurden, uud auf unferer Seite krachte hie und da ein 
Schuß von Malghera berüber,, dort einen Baum niederreißend, bier 
die Bruftwehr durcchfurchend, oder es kam eine Bombe oder Granate 
ziſchend geflogen, drang mit dumpfem Schlag in den lockeren Erd⸗ 
haufen der Bruftwehr, oder fauste über uns fort, zwifchen den Bäu⸗ 
men zerplagend. An den Biegungen des Laufgrabend waren kleine 
Depots errichtet (mit Brettern und Fafchinen nothdürftig gegen die 
Kugeln gefichert), wo Schanzgeräth aufbewahrt wurde, oder wo fi 
Militärärzte befanden, um die bei der Arbeit Berwundeten angenblids 
ich verbinden zu können. Die Leute, welche vorn arbeiteten, waren, 
wie man immer bemerken konnte, ſehr bereitwillig, unermüdlich und 
dabei heiter und guter Dinge. Da man vom Fort aud den ganzen 
Tag auf die Trancheen ſchoß, jo that man natürlih Alles, um die 
Zeute jo viel wie möglich vor den Kugeln zu fihern, Hiezu gehört, 
dag einer beftändig aufpaßt, wo die Kugel, die herankommt, einfchlagen 
werde. Man hört die Bomben und Granaten hoch in der Luft faufen, 
ohne fie zu fehben. Dieß Saufen nun verliert fih in einer andern 
Richtung oder wird flärfer, in welchem letztern Falle fih dann alles 
fo feft wie möglich an die Bruftwehr drüdt, da man nicht wiffen 
fann, wo die Kugel einfhlagen wird, Plötzlich fält fie vor oder 
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binter dem Laufgraben, Sand und Steine hoch emporfchleudernd, 
nieder. Nun wirft fih alles fo fehnell wie möglich der Länge nad 
anf die Erde — die Bombe platzt — da aber die Stüde derſelben 
faft immer aufwärts fliegen, fo werden die am Boden Liegenden jelten 
befchädigt. 

Man kann fih denken, daß dieß Niederwerfen zu manch komifcher 
Scene Veranlafjung gibt, namentlich wenn eine Hohlkugel Tange nicht 
zerfpringt und dephalb die Umberliegenden den Kopf in größter Er⸗ 
wartung fcheu nach der Seite wenden, wo das Ungethüm zifcht und 
wählt, General von Willifen fagte mir fpäter, er babe nie etwas 
Komtjcheres gefehen,, als die Behendigkeit, mit welcher ich felbft bet 
einer ähnlichen Beranlafjung meine Perfon in Sicherheit brachte. Es 
ift aber auch in der That fein Spaß, wenn die Kugeln fo rechts und 
links an einem vorbeifahren. Auc heute kam der Fall vor, daß einem 
Manne, der fich unvorfichtigerweife nicht niederwarf, von einem Bomben 
ſtück der Leib ſchrecklich zerriffen wurde. Eine ungefährliche, wirklich 
fomifche Berwundung kam heute ebenfalld vor. Der Bediente eines. 
Offiziers nämlich Hatte einen gewaltigen Reſpekt vor den Kugeln und 
mußte feinem Herrn etwas in die Laufgräben Hinausbringen. Al er 
einmal da war, wurde er troß feines Widerfirebend mit zur Arbeit 
genommen. Ex fhaufelte denn auch tüchtig darauf los, war aber einer 
der erften beim Niederwerfen und machte es wie der Vogel Strauß, 
indem er, um nichts zu fehen,, fein Geficht in den Sandhaufen vers 
grub. Da plapte eine Granate hinter den Laufgräben, fprengte einen 
Stein, auf den fie gefallen, auseinander, und ein Stüd deſſelben traf 
den armen Bedienten und verwundete ihn leicht an einer Stelle, wo⸗ 
durch ihm auf einige Tage das Sitzen befchwerlich gemacht wurde. 

Wenn es auch kein außerordentlich großes Wagniß tft, die Laufs 
gräben während des Feuerns zu befuchen, fo muß man fi doch nicht 
unvorficdhtigerweife den feindlichen Kugeln ausſetzen, eine Lehre, die 
der ruffifche Zürft T., welcher fich ebenfalls hier befand, beinahe zu 
feinem größten Unglück erhielt. Diefer, ein unerfchrodenerr Mann, 


n 


260 Im Laufgraben. Meine Villa. 


beſuchte vor einigen Tagen ebenfalls die Laufgräben und kletterte auf 
die Bruſtwehr, um nach der Feſtung hinzuſehen. Plötzlich kracht es 
drüben, der Fürſt ſprang ſchnell in den Laufgraben hinab und eine 
Sekunde nachher ſchlug eine 32pfündige Kugel auf dieſelbe Stelle ein, 
wo er geſtanden. Es war ihm, fo fagteer fpäter, als habe er gefühlt, 
dag der Pulverblig, der dort aufitieg, ihm gegolten, weßhalb er fich 
dann zur Erde fallen ließ und fo glüdlicherweife der Kugel entging. 
Es koſtete mih am Abend dieſes Tages feine geringe Mühe, 
einen kleinen Wagen oder vielmehr einen Fleinen einfpännigen Karren 
zu erhalten, um meine Habjeligfeiten nach dem Landfiße zu fchaffen, 
wo ich ferner vefldiren wollte Endlich trieb ich einen Fuhrmann 
mit einem kleinen mageren Pferde auf, und wir fuhren hinaus auf 
der Straße nach Zrevifo. Der Himmel hatte fih Nachmittags mit 
dien ſchwarzen Gewitterwolfen überzogen , bald bligte und donnerte 
e3 von allen Seiten, und man konnte oftmals nicht unterfchetden, 
tam die plögliche Helle, die in den fchwarzen Wolfen ftrahlte, von 
dem Xeuchten des Blitzes oder von dem Schiegen aus Malghera, war 
ed das Krachen ded Donners, oder der dröhnende Schlag der Gefchüße, 
was die Luft zerriß. Bald aber wurde das empörte Element vollkommen 
Meifter, der Blitz gab ganze Lagen und fchüttete das weiße Feuer nur 
fo auf die Erde herab, die Pappeln der Chauſſee bogen ſich vor der 
Gewalt des Sturmes, der Negen flürzte in Strömen nieder, dad Pferd 


giug nur im langjamften Schritt weiter, und der Fuhrmann feufzte 


aus Herzensgrunde. Endlich nach einer Eeinen Stunde langten wir 
bei der Villa an, welche für mich beftimmt war. Ste lag eine Miglie 
weiter ald Papadopoli in einem Garten, und das Haus Hatte ein 
recht anftändiges Aeußere. Da ich aber nirgends Licht ſah, fo bes 
fürchtete ich fchon, es befinde fih in dem Gebäude feine Seele, um 
mir einen freundlichen Empfang zu bereiten. Ich bezahlte meinen 
Kutſcher, Ind meinen durchnäßten Nachtſack auf die Schulter und öff—⸗ 
nete das Gitterthor des Gartens. 

Ringsum im Park war alles ruhig und ſtill, Sturm und Regen 
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hatten in ihrer Heftigfeit nachgelaffen, und nur noch ein Teichter Wind 
pfiff dur die Zweige einiger hochſtämmigen Cypreſſen. Ich ging 
auf einem weichen Sandwege zwifchen zierlich verfchnittenen Hecken, 
hörte die legten Regentropfen in Waſſerbaſſins fallen, bei denen ich 
vorbeifam, und wenn bie und da ein Leichtes Wetterleuchten die Nacht 
erheilte, fo bemerkte ich hochſtämmige Orangen und Eitronen in großen 
Kübeln und weiße Gartenfiguren, die mich gefpenftig anfchauten. 

Der Anblick diefes Heinen Parks mit feinen Zierlichkeiten hätte 
mir gewiß einen doppelt angenehmen Eindrud gemacht, wenn das 
Haus nicht ohne Licht abfchreddend finfter vor mir gelegen hätte. Ich 
überlegte mir ſchon, was zu machen fet, wenn ich dort niemand fände, 
ob ich in der Nacht nach Meftre zurückkehren jollte, oder ob ich mir 
im Fall der Noth eine Unterkunft durch Erbrechung einer Thür oder 
eines Ladens zu verfchaffen babe. 

So gelangte ih an die Hausthür und Hopfte, doch ohne Erfolg; 
ich Klopfte abermals, und auch jept blieb Todtenftille in dem Haufe, 
dann aber hörte ich zu meinem unausfprechlichen Vergnügen eine Thür 
öffnen und langſam fchlürfende Tritte näherten fih. „Wer iſt da?“ 
fragte von innen eine Weiberſtimme. Ich ließ meinen Säbel auf die 
marmorne Stufe der Treppe niederfallen und entgegnete, man folle 
mir ohne weiteres aufmachen, ich fel tn das Haus einquartiert. Einen 
Augenblick hörte ich zwei Stimmen zufammen flüftern, dann wurde 
die Hausthüre geöffnet und ich fah eine afte Frau und einen alten 
Mann vor mir, die mich verwundert anftaunten. Ich wiederholte mit 
wenigen Worten, daß ich hier einquartiert fei, und fragte, ob man 
davon wiſſe. „Allerdings,“ fagte die alte Frau, „es ift Alles beftellt 
und eingerichtet,“ und der Mann febte Hinzu: „Corpo di Bacco, 
aber wir hätten nicht geglaubt, daß Sie in dem furchtbaren Wetter 
fommen würden.“ 

Ich war aber troßden bei dem furchtbaren Wetter gelommen und 
trat ein. In einem hübſchen Veſtibul nahm mir der Mann meinen 
nafjen Paletot und Nachtſack ab und führte mich in meine Zimmer, 
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weldye zu ebener Erde Sagen und ganz gaftlich hergerichtet waren. Es 
war ein Appartement von vier großen und geräumigen Gemächern, 
nicht reich, aber fehr anftändig,, ja comfortabel möbltrt; es befanden 
fih in jedem Zimmer Ruhetiſche, Fautenils, und neben dem Schlaf- 
zimmer, in dem ein fehr gutes Bett war, brannte in dem Kamin ein 
großes Feuer und die hellen Flammen deſſelben fpielten fo angenehm 
auf dem fteinernen Fußboden und der Widerfchein Tagerte fih mit 
einer warmen wohlthuenden Farbe auf den Wänden, jo daß es bier 
im Zimmer ganz heimlich war, Neben diefem Gemach mit dem Kamin 
war ein Eleined Bücherzgimmer mit den Werken älterer und neuerer 
Staltener und Franzofen, und bier hatte der Beſitzer mehrere Büſten 
berühmter Landsleute aufgeſtellt. Wer aber war jener Befiker? Ich 
weiß ed nicht und habe auch nie darnach gefragt; was konnte mir 
auch ein Namen nüßen, deu er mir vielleicht nennen würde. Ich kannte 
Den Träger defielben doch nicht. Hoffentlich ift aber der Eigenthümer 
diefer Heinen Billa, der ein Ordnung und Kunft liebender Mann fein 
muß, nicht bei der Belagerung verunglüdt und erfreut fih nunmehr 
wieder feiner hübſchen Beſitzung. 

Der Nähe des feindlichen Gefchüßfeners entrückt, hörte ich fein 
Ziſchen der Bomben und fehlief vortrefflich, troßdem dag fie aus Malg⸗ 
bera faft die ganze Nacht hindurch fchoffen und jedesmal meine Fen⸗ 
fter erzitterten, fo oft eine der fchweren Bomben und Kanonen ihren 
Mund aufthat, obgleich die Entfernung v von bier in gerader Linie 
über vier Miglien betrug. 

Den andern Morgen erwachte ich unter dem Gefang der Vögel 
und dem glängenden Licht der Morgenfonne, das ſich zu einem meiner 
Fenfterladen herein ftahl. Doch war der Himmel nicht ganz klar, 
fondern es zogen vom geftrigen Gewitter ber immer noch bunfle 
Wolken wie eine Kette riefenhafter Nachtgeftalten Hand in Hand unter 
Dem blauen Himmelsgewölbe dahin. 

Geftern Abend war der bochverehrte und geliebte Feldmarſchall 
Radetzky in Begleitung des Handels miniſters v. Bruck von Mailand 
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im Lager angekommen, wo er drei Tage bleiben wollte. Man hatte 
für ihn eine Billa, ebenfalld an der Straße nach Trevifo gelegen, in 
Bereitichaft gefeßt und ich hatte das große Süd, als ich heute Mor⸗ 
gen nah der Stadt ging, den Feldherrn ein paar Augenblide zu 
ſehen und zu fprechen. 

Hente nun am 4. Mat war die angefangene Vorparallele mit 
ſechs Batterien fertig geworden und um Mittag follte die Befchiegung 
von Malgbera von diefen Batterien aus mit 26 Gefchügen (15 Mör⸗ 
fern, 5 Haubigen und 6 Kanonen) beginnen. Man begte, theils 
durch die glänzenden NRefultate im vor» und diepjährigen Feldzug gegen 
die Italiener irre geleitet, fo wie durch das umpraftifche, ewig nußs 
Iofe Schießen aus Malghera auf eine unfichere Haltung der Beſatzung 
fihließend , die Anſicht, daß fi das Fort nach einigem erniten Auf 
treten und nad) wenigen gut gezielten Schüflen ergeben würde, und 
wohl aus diefem Grunde begann man die Beichießung aus 26 Ges 
fhügen, ftatt die Aufftellung von 60 abzuwarten, die hiezu anfänglich 
beitimmt waren. Selbſt die fo vorfichtigen und vortrefflichen Artilleries 
offiziere, wahrfcheinlich ebenfalls begierig, dem Feind feinen ewigen 
Kugelregen etwas erwiedern zu können, gaben dem allgemeinen Dräns 
gen auf Eröffnung des Feuers nach und glaubten bei rubigem und 
Iangfamem Schießen mit 10 bis 15,000 Schuß, die man befaß, ein 
vierundfechzigflündiges Feuer unterhalten zu Tönnen. 

Man kann ſich denken, in welch gefpannter Erwartung ſich Alles 
diefen Morgen befand. Das Belvedere auf dem großen Thurm war 
gedrängt voll Offiziere, und wir harrten von da, wie in einer Loge, 
des impofanten Schaufpteld, das fih vor unfern Füßen entwideln 
Sollte. Dente man ſich das Panorama, das fih vor und entfaltet, 
hoch am Horizont der Silberftreifen des Meeres, Venedig in feiner 
ganzen Ausdehnung mit feinen unzähligen Thürmen und Kuppeln 
zubig und fill — der Königin der Waſſer — in den Lagunen thronend. 
Dicht zu unfern Fügen Malghera, alle aus⸗ und einfpringenden Winkel 
mit dreifarbigen Fahnen geziert. Der große Kanal einfam und leer, 
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fein Nachen, feine Gondel dort, Meftre ringd um uns von feinen 
Einwohnern verlaffen, öde und todt. Und hoch am Himmel ſchwarze 
Gewitterwolten, welche, bie und da zerriffen, zuweilen einen Sonnen» 
blick durch und auf Benedig fallen ließen, wodurd die hohen Paläfte 
und Thürme prachtvoll vergoldet wurden, Bon unfern Batterien, die in 
einem Halbkreis vom großen Kanal bis zum Fort Rizzardi Malghera 
umgaben, war nichts fihibar; fie Tagen am Rand einer Maulbeerbaums 
kultur verſteckt, zwifchen den frifchgrünenden Bäumen und jungen 
Reben. Selbſt der Feind Hatte fie beim hellen Tageslicht noch nicht 
entdeckt, denn feine Schäffe irrten auf der ganzen Parallele umber, 
ohne einen Punkt feftzubalten. Um 12 Uhr Mittags fandte der 
Feldmarfchalllieutenant Haynau einen Offizier in die Laufgräben, um 
den Befehl zum Anfang ded Feuerd zu geben. Wir flanden in ge 
fpannter Erwartung , äußerft beglerig, die Wirkung unferer Kugeln 
auf den Feind zu fehen, der ſich forglos damit befchäftigte, ein Kaſernen⸗ 
dach in Malghera neu einzudeden und auf dem Glacis Nafenftüde 
audzuftehen. Biermal wurden wir getäufcht und hielten den Knall 
einfchlagender feindlicher Bomben für das Feuer unferer Gefchüße. 
Endlich flieg aus der Keffelbatterie auf unferem linken Flügel 
dichter Dampf auf; wir hörten die Bomben heulen und fahen fie in 
Malghera einfchlagen, Erde und Rauch hoch emporwerfend, und wes 
nige Augenblide darauf entwidelte fih auf unferer ganzen Linie aus 
allen Batterten da8 Feuer. Ueberall fliegen Die Rauchwolten auf, 
Teuchteten die Blitze, Trachten die Mörfer und Gefchüge. Vielleicht 
einige Minuten nah dem Anfange unfere® Feuers waren Die Vene⸗ 
tianer unthätig, vielleicht überraſcht, vielleicht im Laden begriffen. 
Die Feinde auf dem Glacis verließen daſſelbe in eiliger Flucht. Das 
oben erwähnte Kaſernendach war in einem Augenblick menfchenleer. 
Aber nun begannen fie aus allen ihren Werken ein folch furchtbares 
nnd eiliges Feuer, wie fich feiner der älteren Offiziere erinnerte, je 
gehört zu haben. Daß fie von der Marine und den übrigen Forts 
viel Geſchütz nach Malghera gefchafft, war wohl bekannt, aber vor 
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der großen Anzahl, wie fich diefelbe jebt zeigte, Hatte Niemand eine 
Ahnung Wo nur auf ihren Wällen ein Pla zu finden war, da 
hatten fie Stüde aufgepflanzgt und da dDonnerte e8 hervor. Es war 
ein ſolch' Krachen der Gefchüge, Geheul der Bomben und Pfeifen 
der Kugeln, wie man wohl nicht leicht wieder etwas Aehnliches hören 
wird. Auf einen Schuß aus unfern Batterien kamen wenigſtens 
ſechs bis act aus dem Fort. Glücklicherweiſe ſchoſſen fie zu eilig, 
um gehörig richten zu können, und doch, waren am Abend unfere 
Bruftwehren von ihren Kugeln tüchtig durchkämmt. Sie ſchoſſen auch 
von ſolchen Werken, von wo es gar nicht möglich war, uns irgend 
einen Schaden zu thun; fo von S. Guiliano. Dad Fort Rizzardi 
war für unfere Batterien am gefährlichften und machte den meilten 
Lärm. Seine Werke waren faft beftändig in Rauch und euer der 
Geſchütze eingehüllt, und es nurrte in Einem fort herüber, wie ein 
böfer Hund, 

Sp viel man in einigen Stunden fehen konnte, hatten unfere 
Batterien die Schießfcharten in einer Lünette des Forts fehr beſchä⸗— 
digt, ein Geſchütz unbraudbar gemacht und das Dach der Kajerne 
tüchtig mitgenommen. Auf dem Exercierplatz in Venedig entdeckte 
man taufende von Menfchen, die neugierig dem Spektakel zufahen und 
zubörten. Auch auf den Eifenbahndamm wagten fi) fühne Reiter, 
tehrten aber im Galopp wieder um, als ihnen einige verdächtige 
Kugeln nahe kamen. Die Lagunen waren mit unzähligen Gondeln 
befeßt, kurz Jeder, Freund und Feind, genoß das wirklich großartige 
Schaufpiel fo viel als möglich. 

Wenn man das unerhörte Feuer, das aus dem Fort auf unfere 
Batterien unterhalten wurde, anfah, fo war eö begreiflih, dag lich 
auch die Öfterreichiiche Armee hinreißen ließ, fchneller zu fchießen, als 
anfänglich befohlen war, woher e8 denn auch kam, daß fehon in den 
fpätern Nachmittagsftunden die wenige Munition verfihoflen war, das 
euer auf unferer Linie fchwächer wurde und ein paar Batterien noch 
vor Abend gänzlich aufhörten. Die Artilleriften hatten endlih gar 
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feine Munition mehr und auch die Venetianer, denen es hieran nicht 
gebrach und deren 173 Geſchütze mit allem Nothwendigen verfehen waren, 
ftellten gegen Abend ihr fürchterliches Feuer ebenfalls ein, und nur 
noch zuweilen krachte ein Schuß herüber wie die letzten fchweren 
Negentropfen nach einem großen Gewitter. An Berwundeten und 
Zodten hatten wir an den Batterien ſechs Mann, demontirt war aber 
fein Sefhüg. Jetzt ſah man allgemein ein, daß Malghera ſich nicht, 
wie Manche wohl glaubten, fo fchuell ergeben werde, und daß es 
nothwendig ſei, eine weiter vorgejchobene Parallele mit zahlreicheren 
Batterien zu erbauen. 

Radepfy benupte feine Ankunft in Meftre nochmald zu einem 
Alt der Milde und Gnade gegen die rebellifche Stadt, den letzten 
Verſuch machend, den gutgefinnten Bürger zu ermuthigen, daß er die 
Schreddensherrfchaft jenes zufammengelaufenen Gefindel, das ihn 
tyrannifirte, breche. Er gab deßhalb einen vierundzwanzigen Waffens 
ftiliftand und fandte folgende Bedingungen nad) der Stadt, deren 
Erfüllung er theils verlangte, thetls verfpracdh : 1) augenblickliche Unters 
werfung der Stadt; 2) Uebergabe aller Forts, fo wie aller Schiffe; 
8) Uebergabe aller Waffenvorräthe und Entwaffnung des Volld x. 
Dagegen bewilligte der Marſchall 4) jedem, der die Stadt verlaflen 
wolle, biezu 48 Stunden Zeit, und er konnte feinen Weg ungehindert 
zu Waffer und zu Land nehmen; 5) eine vollfommene Amneitie für 
alle Soldaten von Feldwebel abwärts. 

Obgleih nun fo viel wie möglich gethan wurde, nm diefe Proflas 
mation auch zur Kenntniß des Bolld zu bringen, fo war es doch 
vorausſichtlich, daß die Machthaber Alles thun würden, um das eins 
dringliche Wort des alten Marfchalls zu verheimlichen, was denn auch 
seihah, und fo fam es, daß die milden Bedingungen nicht angenoms 
men wurden, worauf der Feldmarfchall am 6ten wieder nach Mailand 
zurückkehrte. Bet feiner Abreife hatten fich fehr viele Soldaten eins 
gefunden, um ihn zu fehen, unter andern faſt ein ganzes Bataillon 
von Prinz Emil Infanterie. Ein Eorporal trat vor und hielt eine 
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Nede aus dem Stegreif, worin er dem alten Herrn fagte, fie fängen 
und fprähen immer von ihrem Vater Radetzky, und der müßte es 
ihnen auch erlauben, daß fie ihn fi einmal ganz genau anfähen. 
Natürlich bat den Marſchall diefe Scene außerordentlich erfreut und 
er Sprach nach feiner Gewohnheit freundliche und liebe Worte zu den 
Soldaten und reidte alddann ab unter nimmer endenwollendenm 
Zubelgefchrei und Hurrahruf. 

Um dieſe Zeit wurde Baron Haynau zum Feldzengmeiſter ernannt 
und übernahm den Oberbefehl in Ungarn, wogegen Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Thurn als Kommandirender vor Venedig eintraf. 
Auf's Neue begannen nun die Arbeiten in den Laufgräben von Malgs 
hera mit unerfchütterfiher Ausdauer, doch traten die Glemente der 
baldigen Ausführung der yrojektirten Parallelen abermals binderlich 
in den Weg. Es fing wieder an zu regnen, das Erdreich wurde 
abermals moraftig, in den Laufgräben und Batterien wateten die Ars 
tilferiften und Arbeiter bis an's Knie im Schlamm und Wafler. 
Trotzdem wurde unaufbaltfam fortgearbeitet; doch riefen mich nach der 
erſten Beſchießung die Vorgänge im deutſchen Baterlande, die badifche 
Revolution und beunruhigende Nachrichten aus Württemberg nad 
Haufe zurüd. Auch war hier nicht abzufehen, bis wann die neuen 
Batterien fertig fein würden, und ich hatte nicht Luft, mich längere 
Zeit als nuplofer Zufchauer bier herumzutreiben. 

Die Batteriebauten vor Malghera betrieb man aber mit außers 
ordentlicher Thätigkeit. Aus Mantua und Berona wurden Munitionss 
vorräthe zu Wagen und Eifenbahn Herangeführt und am 23. Mat 
waren 19 Batterien erbaut und in denſelben 88 Geſchütze eingefügt, 
welche an Munition 73,400 Schüffe hatten, womit man eine 96r 
flündige Befchteßung aushalten konnte. Man Tann die Koften eines 
jeden Schuſſes durchfchnittlich auf einen Dufaten annehmen. So 
begann denn auch wieder das Feuer am 24. Mat früh um 5Y/« Uhr. 
Ein Augenzeuge ſchrieb darüber der Allgemeinen Zeitung vom 26. Mat: 

„Vorgeſtern endlich, nach fechswöchentlichen raftlofen Vorarbeiten 
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in den Laufgräben und Batteriehauten und nach glüclicher Einführung 
von ungefähr 95 Geſchützen, begann das große Bombardement von 
Malghera Morgens halb 6 Uhr. Noch war der Himmel nad) einem 
heftigen Gewitterregen mit ſchweren Wollen überzogen, als unjere 
Gefhüge nach allen Richtungen bin zu donnern begannen. Nach 
Berlauf von fünf Minuten erwiederte der Feind dieſes Feuer mit 
gleicher Stärfe und bald konnte man einzelne Schüffe gar nicht 
mehr unterfcheiden. Das Ganze glich mehr dem Ausbruch eines fürd- 
terlihen Gewitters, es war ein Saufen und Zifchen von Kugeln, 
ein Donner der Geſchütze, daß alle Gebäude und felbft der alte 
Guelpfenthurm in Meitre zittert. Im geifterhaften Formen ftieg 
der Rauch empor und vermifchte fih mit dem ſchwarzen Gewölfe und 
nur undentlih erblidte man im dunkeln Hintergrunde zwifchen den 
Blipen der Kanonen und feurigen Bogen der Raketen des Fortd von 
Malghera die Batterten des Feindes und in Silhouettenumriſſen die 
alte Dogenſtadt über den Lagunen. 

„Segen 9 Uhr erhellte fih der Himmel und um Mittag ließ das 
Feuern auf beiden Seiten etwas nach. In den erften Stunden hatte 
man beiderſeits nicht weniger als vierzig Schüffe auf die Minute ge 
zählt, wonach denn das frühere Bombardement vom 4. Mai nur al 
ein Meines Vorſpiel des geftern begonnenen erfchlen. Den Tag hins 
durch wurde feine Sekunde mit diefen Arbeiten ausgeſetzt. Mit ein- 
brechender Nacht verftummten die Gefchüge des Feindes beinahe ganz, 
während unſererſeits die Mörferbatterien nur um fo fleißiger Das 
Fort mit Bomben bewarfen. Ein herrliches Schaufpiel boten Teptere, 
wie fie fih in unermeßlicher Höhe nah allen Richtungen kreuzten, 
und gleihfam mit den Sternen zu rivalifiren fchienen, bis fie wieder 
wie Sternfehnuppen ebenfo fchnell herabfielen und bald da, bald dort 
in die Feſtungswerke einfchlugen, bisweilen auch in der Luft mit uns 
endfichem Widerhall plapten. In dem Fort fcheint diefe Art von 
Munition jept zu fehlen, da folche nicht gegen und gebraucht wurde. 
Um Mitternacht war Alles ruhig, und man benügte die Zwifchenzeit 
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bis zum Tagesanbruch zur Wiederherftellung der zerfchoffenen Brufts 
wehren und andern Batterien. 

„Trotz diefes, den ganzen Tag hindurch anhaltenden fürchterlichen 
Feuerns zählten wir am Abend nur 17 Zodte und etwa 20 Verwun⸗ 
dete, darunter feinen Offizier, und von den Gefchägen waren bloß 
zwei Kanonen demontirt. Die Bedienungsmannfchaft war voll des 
beften Muthes, und die Artilleriften und andern Truppen, die Abends 
zur Ablöfung durd die Stadt zogen, fangen muntere Lieder, froh 
darüber, daß fie einmal fo recht Kanonen donnern gehört. Als Felds 
zeichen trugen fie meift frifhe Rofen auf ihren Holzmüßen und fo 
gingen fie voll Todesverachtung , Vivat ihrem Kaifer rufend, in die 
Zaufgräben zu den noch heißen Batterien, wo das Blut manches 
wadern Kameraden faum noch an den Laffetten getrodnet war. Ein 
fhmerzlihes Sefühlpdrängte fih mir auf, der id 
Augenzeuge derHingebung dDieferbravenTruppen 
war, wenn ih fie mit den fabnenflühtigen und 
eidesbrüchigen Soldateningewiffen Theilenun 
ſeres zerrifienen Baterlandes verglid! 

„Den darauf folgenden Tag, nachdem das Bombardement beiders 
fettö mit erneuerter Heftigkeit fortgefeßt worden war, und wie gemöhns 
fih um die Mittagszeit etwas nachließ, konnte man bei heiterem Him⸗ 
mel durch jedes gewöhnliche Fernglad ganz deutlich die Verwüſtungen 
unterfcheiden , welche unſere Batterien in den Bruftwehren und Ber: 
fhanzungen der feindlichen Feltung angerichtet hatten. Eine davon, 
die man den Cavalier hieß und die am höchſten Punkt am rechten Ed 
ihres Blockhauſes gebaut war, ſchwieg jept gänzlich. Das Dach der 
Kaferne war mitten durch entzwetgefchoflen, das Heine Finanzhaus am 
linken Flügel verlafien und ganz durchlöchert. Nach jedem Schuß 
flog wieder neuer Erdftaub vom Kort in die Höhe, Zwei Pulver: 
magazine borften früher fchon mit fürchterlichem Knall und ein drittes, 
welches das bedeutendſte zu fein ſchien, ging noch Abends zwiſchen 
ſechs und fieben Uhr mit einem Donnerfchlag und einer bis in die 
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Wolken reichenden Rauchſäule in die Luft. Es war dabei des Jubel: 
fchreiens in unfern Batterien und von den zufchauenden Soldaten, die 
auf den Dächern der vorderiten Häufer von Meftre faßen, faft fein Ende. 
Deflenungeachtet fenerten nach kurzer Paufe die Kanoniere des Forts 
Malghera fort, und es iſt nicht zu leugnen, Daß fie fich bisher fehr tapfer 
und äußerſt thätig hielten, obgleich ihr Verlnſt in jeder Hinficht größer 
fein mußte, als der unfrige. Spät Abends und die Nacht hindurch wurden 
wieder Bomben nach allen Richtungen geworfen und Daneben die Befchädts 
gungen in den Laufgräben und Batterien ausgebeffert. Das Ingenieurs 
corpd legte während des Bombardementd, wie früher zur Zeit der 
Borarbeiten die größte Umfiht und Tapferkeit in den mißlichiten 
Berhältnifien an den Tag, und die Artillerie bewährte nunmehr auch 
bier ihren alten Ruf. Es ift bewunderungswürdig zu fehen, mit wel- 
her Ruhe und Entfchloffenheit diefe Leute in den von allen Seiten 
mit den ſchwerſten Projektilen beftrichenen Batterien ihre Gefchüge bes 
dienen; wie fie vom Pulverdampf gefchwärzt und mit Erdfoth von 
oben bis unten über und über befprigt und beworfen,, des Mittags 
und Abends zwar müde aber heiter heimfehren, um fich eine kurze 
Raſt zu gönnen und dann wieder neuen Muthes dahin zu ziehen. 
Mit großer Umficht leitet jept Feldmarſchalllieutenant Graf Thurn die 
Operationen, derfelbe, der bei Novara das vierte Armeecorps fommans 
Dirt hatte. Aber unvergeplich bleibt feinen Hiefigen Truppen der 
tapfere, durch kaiſerlichen Befehl nach Ungarn abberuferie Feldmarfchalls 
lieutenant Haynan, der wahre Soldatenvater, und es iſt Doch fehr zu 
bedauern, daß es ihm nicht gegönnt war, das legte, und wie man 
hoffen darf, glückliche Refultat feiner Belagerung felbft zu fchauen. ' 
Heute am 26ften war dad Feuer im Ganzen minder heftig und die 
Sache fcheint jet den geregelten Gang einer ernfthaften Belagerung 
und Beſchießung zu nehmen; die Benetianer aber, fcheint ed, wollen 
die höchſte Noth einer langen Cernirung abwarten. Somit fchließe 
ih für heute, bis ich etwas Entſcheidendes berichten Tann.” 

„Bereits am Zdften, fo fagt der Berichterftatter über „die kriegeri⸗ 


